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9 gegenwaͤrtige zweyte Band meiner ſyſtematiſchen 

Bearbeitung der Arzneymittellehre enthaͤlt die zweyte Ord⸗ 
” nung der ſtickſtoffigen und hierauf die RG, der koh⸗ 
Ienftoffigen Mittel. 
aͤufiger, als im erfien Theile, Habe ich hier Sub⸗ 
ſtanzen anfuͤhren muͤſſen, welche nur in den fruͤhern Jahr⸗ 
* hunderten gebraucht wurden und in unſern neuern Hand⸗ 
buͤchern der Arzneymittellehre keine Stelle mehr finden. Die 
Gruͤnde, welche mich beſtimmt haben, dieſe obſoleten Mittel 
u erwähnen, find folgende. Das große Neich der Stoffe, 
in deren Mifchung das Gleichgewicht der Elemente geſtoͤrt 
iſt, welche alſo die Geſundheit des menſchlichen Drganigs 
mus aufheben, in der Hand des Arztes aber auch beſtimmte 
Abnormitäten deſſelben beſeitigen koͤnnen, iſt vermoͤge ſeiner 
Weitlaͤufigkeit nicht dazu geeignet, von dem individuellen 
Heilkuͤnſiler ohne Beſchraͤnkung zu ſeinem Zwecke gebraucht 
| zu werden. Die Zahl diefer Körper iſt zu groß, als daß 
fein Gedaͤchtniß ihre eigenthümlichen Würfungen und Ges 
brauchsarten fuͤr immer ſo gegenwaͤrtig haben ſollte, als 
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noͤthig iſt. Zudem ſtehn auch dieſe einzelnen Koͤrper nicht 
iſolirt, find nicht einzig in ihrer Art, ſondern mehrere der» 
felben haben gemwiffe Yehnlichkeiten unter einander, bilden 
Gruppen und Zamilien, die in ihrer Natur und Würfungs- 
art übereinftimmen, und wenn wir aus einer jeden folchen 
Gruppe diejenigen auswählen ‚, welche durch größere, be- 
ſtimmtere Würffanfeit vor den übrigen fi auszeichnen, fo 
fönnen diefe ung für die übrigen insgeſammt ſchadlos halten. 
Sum praftifchen Gebrauche ift alfo eine folche Auswahl von 
Arzneymitteln ein Bedürfnigs wir lernen diefen engern Aug: 
ſchuß um ſo genauer und gruͤndlicher kennen, und ihn um 
fo gefchickter anwenden. Wenn daher Schriftfteller, wie 
Murray, die Volftändigkeit beabfichtigend, wuͤrkſamere 
und unmürffamere, moderne und obfolete Mittel ohne Unter- 
fchied abhandelten, fo war dies für den angehenden Praftifer 
außerft befchwerlich und unzweckmaͤßig. Bequemer war es 
dagegen, wenn Andre die durch haͤufigere, ſichrere Erfahrun— 
gen bewaͤhrten Arzneymittel aushoben und vorzuͤglich die 
Aufmerkſamkeit des Praktikers auf ſie lenkten. Allein dieſe 
Auswahl kann dem Arzte zwar als Hausbedarf in ſeiner 
Praxis dienen, aber ihn nicht als wiſſenſchaftlichen Kenner 
befriedigen, zumahl wenn die Bearbeiter der Arzneymittel⸗ 
lehre in der Beſtimmung ihrer Auswahl von ihren individuellen 
Beobachtungen ſich leiten laſſen, deren Reſultat oft durch 
außerweſentliche, zufaͤllige Umſtaͤnde, durch Laune und 
Vorurtheil gegeben wird, tie dies in unſern beſten Hands 
büchern der fogenannten praftifchen Arzneymittellehre, in 
denen eines Münch, Gefenius, Zahn, Gegnig x. 
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hin und wieder der Fall iſt. Der Arzt muß den Kreis der 
Stoffe, welche als Mittel zur Heilung gebraucht werden 


koͤnnen, in ſeinem ganzen Umfange uͤberſehen, um eine all⸗ 


gemeine Anſicht von ſeinem Geſchaͤfte zu gewinnen; ihm 
muͤſſen die obſoleten Mittel bekannt ſeyn, um das Verfahren 
der aͤltern Aerzte beurtheilen und ihre Maximen und Be⸗ 
obachtungen benutzen zu koͤnnen, auch um, wo die modernen 
Mittel nicht hinreichen, manche obſolete, mit Unrecht in 


Vergeſſenheit gekommene Arzneyſubſtanz, wieder verſuchen 


und in Aufnahme bringen zu koͤnnen, wie dies auch in den 


neueſten Zeiten nicht ſelten der Fall geweſen if. Se mie 


| daher R. A. Vogel in feinem Handbuche die Arzneymittel 
in gewoͤhnlichere, minder gewöhnliche und obfolete abtheilte, 
und bie letztern nicht Überging, und Herr Loos eben jetzt 


durch eine eigene Befchreibung der außer Gebrauch gekom⸗ 


menen Mittel eine weſentliche Luͤcke der meiſten neuern Hand⸗ 
buͤcher der Arzneymittellehre ausgefuͤllt hat: ſo glaubte ich, 
beſonders zweckmaͤßig zu verfahren, wenn ich die obſoleten 
Mittel eben ſo wie die gebraͤuchlichern claſſificirte, ſo daß 
es ſich ſogleich ergiebt, welche der Letztern als Stellvertreter 
der Erſtern zu benutzen ſind. Wenn gegen meine Claſſification 
dieſer ſo wie der uͤbrigen Mittel hin und wieder gegruͤndete 
Einwuͤrfe in der Folgezeit ſich erheben laſſen, fo iſt dies weni— 
ger meine Schuld, als die der Chemiker, deren Bemuͤhungen 
in der That noch bey Weitem das nicht geleiſtet haben, was 


eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Arzneymittellehre 


heiſcht. So lange aber dieſe Maͤngel noch Statt finden, 
muͤſſen wir die beſtimmten, bis jetzt ſchon bekannt geworde⸗ 


. 
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nen Thatfachen benugen und, der Analogie gemaͤß, von ihnen 
auf dag Unbekannte einen Schluß machen: wenn wir anders 
nicht mit Indolenz abmwarteu wollen, was die Ehemifer noch 
für unfre Wiffenfchaft Ieiften werden. Auch hier werden: 

billige Beurtheiler die Idee, welche mic) Teitete, zu unter⸗ 
feheiden wiſſen von der Ausführung derfelben, und bemerfen, 
in wiefern diefe durch den gegenwärtigen Stand unfrer Rennes 
niffe gehemmt worden ift, fo wie inwiefern jene zur Befoͤr⸗ 

derung der Wiſſenſchaft unmittelbar oder auch mittelbar et⸗ 

was beytragen koͤnne. 


| Der dritte und letzte Theil wird die waſſerſtoffigen und 
- fauerftoffigen Mittel begreifen. 
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lie koplenfoff- — — 
ſich dadurch von den ſauerſtoff⸗ſtickſtoffigen, daß fie in 
ihrer Cohaͤſton und Miſchung von dem menſchlichen Or⸗ 
ganismus nicht ſo ſehr abweichen, ſchon etwas mehr auf 

Die Nervenzweige wuͤrken, und, ungeachtet fie vermoͤge 
ihrer ſtickſtoffigen Matur hoch. Die. ımfere Potenz des 
Nervenſyſtems ſpecifiſch afficiren, Doch die hoͤhern Or— 
gane deſſelben nicht ſo betraͤchtlich ſchwaͤchen. Sie ſtehen 
ihrer Natur und Wirkungsart nach zwiſchen den ſauer—⸗ 
ſtoff⸗ ſtickſtofflgen und den f ef öglenftoffigen Sub: 
ungen — inne. | 


Erher Abfhnirt —4 
J ee ſuie ſoffige Erden. 
274 
Bohr und chemiſcher Charakter. 


Die Erden. berhaust zeichnen ſich durch große 
Strengfluͤf ſſigkeit, welche ſie mit der Kohle gemein haben, 
2 
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durch große Feuerbeftändigfeit und durch eine geringere 

Dichtigfeit und ſpecifiſche Schwere, als die der Metalle 
iſt, aus; eine eigentliche Verbrennung erleiden fie nicht, 
doch ziehn fie unter gewiffen Umftanden den Sauerftoff 
aus der Atmofphäre an ſich. Nach den verfchiednen 
Graden ihrer Cohäfion werden fie Steine oder eigentliche 
Erden genannt. Alle Erden feheinen ſtickſtoffiger Natur 
zu feyn, vermöge deren fie den Metallen nahe fommen: 
einige derfelben aber (nämlich Die Kalkerde und Talferde) 
haben außerdem eine Fohlenftoffige Beymiſchung, entfer= 
nen fich deher mehr von den ſtickſtoffigen Metallen, Fom» 
men häufiger in. dem organiſchen Reiche vor, find da- 
duch, daß fie laugenhaft ſchmecken, blaue Pflanzen- 
fafte grün farben, das Waffer begierig: einfaugen ſich 
gern mit der Kohlenſaͤure verbinden und die Saͤuren neu— 
craliſiren, den Laugenſalzen ähnlich und werden deshalb 
auch laugenſalzige (alkaliſche) oder abſorbirende Erden ge⸗ 
nannt. Ba in are er 


en 

Wuͤrkung auf den menfhlihen Organismus. | 

Ihre vorzäglichfte Würfung auf den menſchlichen 
Organismus befteht Darin, daß fie Feuchtigkeiten ein- 
faugen und Dadurch trocfnen, ferner, daß fie den über- 
wiegenden Sauerftoff binden, die verfihiednen krankhaft 
vorwaltenden Säuren, 5. B. Magenfaure, Harnfäure 
ꝛc. neutralifiren und unſchaͤdlich machen. Vornaͤmlich 
wuͤrken ſie auf die unmittelbar beruͤhrten Stellen, alſo 
beym innerlichen Gebrauche auf Magen- und Darmca⸗ 
nal, woſelbſt ſie nicht blos die gemeine Saͤure tilgen, 
ſondern auch der ſauren oder ſogenannten ranzigen Aus— 
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artung fetter und gallichter Stoffe ſteuren. Ob fie, mit 
dem Chylus verbunden, in die Maſſe der Saͤfte uͤber— 
gehen, iſt frehlich nicht erwieſen: doch wuͤrken fie inſo⸗ 
fern auf Die Miſchung des Blutes, als ſie die in dem 
Darmcanale enthaltenen Säfte umaͤndern, welche nun 
auch die Natur des Blutes beym Uebergange in daſſelbe 
beſtimmen. Auf Pringle’s Verſuche, nach welchen 
ſie die Faͤulniß befoͤrdern und daher in hitzigen Fiebern 
ſchaͤdlich ſeyn ſollen, iſt eben ſo wenig zu bauen, als auf 
Henry's Verſuche, welche die faͤulnißwidrige Kraft 
derſelben beweiſen ſollen: beyde find außerhalb des 
menſchlichen Koͤrpers angeſtellt und beyde beruhen auf 
irrigen Ideen von Faͤulniß. 
Mas die Ypnamifihe Wiiekfamfeit dieſer Mittel an⸗ 
langt, fo afficiren ſie die ymphgefaͤße und Lymphdruͤſen, 
vornaͤmlich auch die Nerven der Arterienenden, wodurch 
fie denn krankhafte Secretionen beſchraͤnken und verbeſ—⸗ 
ſern. Die Aehnlichkeit ihrer Wuͤrkungen mit denen der 
ftickftoffigen Metalle kann übrigens noch ald ein Beweis 
dienen, Daß die legtern nicht vermoͤge ihres Sauerſtoffes 
wuͤrkſam ſind. | 
Drurch ihre intenfiven Würfungen auf jene Theile 
ſchwaͤchen fie nicht allein die höhere Merventhätigfeit, 
— auch die Muskelkraft, beſonders die Verdauungs⸗ 
kraft: daher bewuͤrken ſie, wo ſie in zu großer Quanti— 
und anhaltend einwuͤrken, oder als Gifte hartnaͤckige 
re oder unbeilbare Bauchflüffe, Werhärtung 
der Eingemweide, heftige Koliffehmerzen, brennenden 
Durſt, Bleichſucht, befonders Bläffe der Lippen, Abz 
zehrung, rum, — Lungenſucht und 
Tod, 
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$. 276. 
Sherapeutifde Benugung., 


Bir wenden diefe Erden gl biefenige Magen 
ſchwaͤche an, welche mit einer zu ſtarken Saͤuerung der 
Verdauungsſaͤfte verbunden iſt, gegen Beſchwerden von 
Ueberſaͤuerung des Harns ıc., fo wie auch gegen Torpidi— 
taͤt und Stockungen in Hmphsefaßen und Drüfen, und 
gegen Afthenie Der Merven der Arterienenden, welche 
entweder Schmerzen oder Abnormitasen der Secretion 
erregt, vornamlich wenn in diefen Fällen Spuren eines 
Yebergemwichtes von Säure entweder im —— oder 
auch in andern Organen ſich ſinden. 

Wir muͤſſen aber bey dem Gebrauche bleſe Mittel 
uns ſtets erinnern, Daß fie wohl die Ueberſaͤuerung und 
ihre Folgen heben, nicht aber die Quelle derfelben ver- 
ftopfen, welches nur folche Mittel leiften, welche die Thaͤ⸗ 
tigkeit der mittlern Potenz des Nerven - und Muskel: 
foftems erhöhen; daß fie alfo oft nur Palliativmittel 
find und vorzüglich nur als Unterftügungsmittel andrer 
Medicamente angewendet werden müffen.- Werden fie 

für ſich allein gegeben, fo muß daher ihr Gebrauch oft 
ungemein lange fortgefegt werden und ift dann nicht un⸗ 
bedenklich, wiewohl Meyer erzählte, daß er zu Til- 
gung der Magenfäure binnen acht und zwanzig Jahren 
mehrere Centner KRrebsaugen, bisweilen wöchentlich ein 
Pfund eingenommen babe, ohne nachtheilige Folgen für 
feine Geſundheit davon zu empfinden. 

Tralles examen virium, quae terreis vemedis gratis 

hactenus adscriptae sunt. 
Hambergen Diss. de modo agendi eh Jenae 1745. 
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Leidenfrost Progr. de honore terreis medicamentis re- 
stituendo. Duisburg 1756. 


Gladbach Disquisitio de medicamentorum absorbentium 
in febribus continuis ‚acatıs praestantia. 


‚de Bergen Diss, de abusu et inefficacitate terreorum. 
Francof. 1778. 4. | 


! Rickmann’ Diss, de usu atque abusu medigainentorum 
ide absorbentium. Jenae. 29a 


Eifes Beräteht 
Kalferde 





$. 277. 

* ‚Allgemeiner Charakter. 
Die Kalferde befindet fih im ühöcgahtfehjeh Neiche 
mit verfehiednen Säuren (vornämlich Kohlenſaͤure, außer— 
dem auch Schwefelſaͤure und Flußſaͤure) verbunden; auch 
iſt fie die Grundlage der feften Theile thierifcher Körper, 
und zwar kommt fie ia den Schaalen und Gehaͤuſen der 
unvollkommnern Thierclaſſen mit Kohlenſaͤure, in den 
Knochen der vollkommnern Thierclaſſen mit Phosphor⸗ 
ſaͤure verbunden vor. Man iſt dadurch ſogar zu der 
Vermuthung geleitet worden „daß fie überall ein ani- 
malifches Product ſey. Ihre ehemifchen Eigenfchaften 
find verfehieden, je nachdem fie entweder vein oder mie 
— perhunden iſt. | | 


⸗ ⸗ 
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| Erfte Öartung. 
Neine Ka Lteroe 


| g. 278. 
Phyſiſcher und chemifher Charakter. 


. Die reine Kalkerde, oder der gebrannte Kalk, ſtellt 
dichte grauliche Maffen dar, ſchmeckt ſcharf und laugen- 
haft, färbt den Beilchenfaft ftarf grün, ift im Feuer 
unveränderlich, Löfet ſich in fünfhundert Theilen Waſſer 
auf, vereinigt ſich mit allen Sauren ohne Braufen, ver— 
bindet fich mit Schwefel, Phosphor und einigen Metall: 
Falfen, ziehe die Kohlenſaͤure aus der Atmofphare an 
ſich, brauſet mit derfelben auf, erhitzt ſich, ſchwillt an, 
wird lockrer, ſchwerer und zerfaͤllt in Pulver, wo er 
denn geloͤſcht heißt; daſſelbe erfolgt bey der Bernd 
mit Waffer an der ſrenen uuft. | 


x 279. 


. Aqua Caleäriae., 


_L Aqua Calcis, s. Caleis vivae, Rattwaf * Be 


Eine waſſerhelle Flüffigkeit von ſuͤßlichem, laugenarti— 
‚gem, zufammenfhrumpfendem Geſchmacke. 

II. Es iſt eine vollkommne Aufloͤſung der reinen 
SKalferde in Waſſer; meiftentHeils enthält es ohngefaͤhr 
230 Kalf.e An der freyen Luft oder beym Kochen 
nimmt es Koblenfäure auf, und der Eohlenfaure Kalk 
fest fich theils als eine oben ſchwimmende Haut, theils 
als ein pulveriger Niederſchlag ab. Den Veilchenſaft 
färbt es grün, die Kurkume braun und den Sernambuf 
blaͤulich. 
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IH. Auf ein, Pfund reinen, erſt vor kurzem ges 
brannten Kalf gießt man nad) und nach dreyßig Pfund 
Waſſer, gießt dieſes nad) dem Aufwallen ab und be 
wahrt es in wohl verfchloffenen Flafchen auf. Es darf 
niche zu lange aufbewahrt werden. 

Wenn ducch Zutritt der Luft die darin beiindfiche 
Kalferde mit Kohlenfäure fich verbunden und nun aus 
dem Wafler gefehieden hat, fo wird diefes durch Fohlen- 
faures Kali nicht präcipitirt, die Auflöfung von oxydir⸗ 
tem falzfaurem Queckſilber bewürft feinen vrangefarbnen 
Niederſchlag, und die Säuren braufen damit auf. 

IV. Das Kalfwaffer befchränft feine Kräfte niche 
auf die Abforption von Flüffigkeiten und Bindung der 
Säure im Darmcanale, fondern wuͤrkt auf das gefamm- 
te Syſtem ver Merven der Gefäßenden, verſtaͤrkt die 
Harnausleerung und: die unmerkliche Ausdünftung und 
tilgt die Veberfäurung in einzelnen Theilen oder im gan 
zen Syfteme. Nah Whytt und Weifard foll es 
auch den Schleim chemifd) auflöfen, doch gründen fie 
diefe Behauptung blos auf einige Diebe außerhalb 
des menfchlichen Körpers. 

V Es iſt zur innerlichen Anwendung —— ben 
Aſthenie der Nerven der Gefaͤßenden, welche eine Ge— 
neigeheit zu Kraͤmpfen, oder Schmerzen, oder Abnor— 
mitäten der Secretion erregt, bey einem merflichen Leber: 
gewichte der thieriſchen Säuren über die andern Beftand: 
heile, ‚, bey Schlaffbeit und Veberfiuß an feröfer und 
lymphatiſcher Slüffigfeit. Man giebt es lieber bey ha: 

bitueller Weichleibigfeit, als bey Neigung zur Wer: 
ftopfung; da es zuweilen Verftopfung erregt, fo muß 
‚man mitunter erweichende Kinftiere gebrauchen. Bey 
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anhaltendem Gebrauche muß man darneben Muskelſtaͤr⸗ 
kende Mittel anwenden. Gegen zu ſtarke Entwicklung 
von Säure oder Schleim im Darmcanale, wenn Feine 
allgemeinen Affectionen dabey Statt finden, wendet man 
es nicht anz fo ift auch der Vorfchlag nicht annehmlich, 
es bey Blähungsbefchwerden zu gebrauchen, damit es 
das fohlenfaure Gas einfhlude, da außer dieſem Sn 
andre —— Blähungen abgeben. 

1) Bey Krankheiten, wo eine zu ſtarke Ent- 
ae ei thierifchen Säuren Statt — iſt es vor⸗ 
naͤmlich anwendbar. 


a) Bey uͤberwiegender — und — Me, 


ruhender Bildung von Harnfteinen ift es ein vorzügliches 
Mittel, Außerhalb des menſchlichen Körpers loͤſet es 
die Harnfteine auf, befonders wenn Wärme und Man: 
gel an Zutritt der zuft die Auflöfung unterftüßtz fie wer: 
Den in eine weiße, ſchleimige und pulverige Subſtanz 
verwandelt; die. harten und dunfelbraunen löfen ſich 
Yangfamer auf, als die andern. Daffelbe erfolgt auch in⸗ 
nerhalb des menfchlihen Körpers: der Utin befommt 
davon Taugenfalzige Eigenfchäften und einen weißen 
Bodenfaß, und wenn zuvor röthlicher Gries abging, fo 

wird nun weißer ausgeleert; die bräunlichen Steine wer⸗ 
den dabey an der Oberfläche weiß und zerfreffen , fie wer« 
den allmählig Fleiner und dringen dann. enfiweber in die 
Harnroͤhre, oder werden auch ganz aufgelöfet und als 
Bodenſatz des Harns ausgeführt Das Kalfwaffer 
ſchafft aber auch dann bey diefen Beſchwerden Linderung, 
wenn es den Umfang des Steins nicht verniinderts es 
hindert dann wenigfiens das fernere Wahstyum deſſel⸗ 
ben, ſo daß er nun durch Die mechanifche Würkung des 
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RN 
Urins und der Harnblafe abgerunder und unfhäplicher 
gemacht wird. Fuͤr immer ift es alfo bey Nieren - und 
Blafenbefchwerden, die von Steinen“ und Gries her 
rühren, ein wuͤrkſames Mittel, ı Whytt gebrauchte es 
vornamlich in der Verbindung mit Seife. Neben dem 
‚innerlichen Gebrauche Fann man es zu gleicher Zeit aud) 
örtlich. appliciren , indem man es in die Blaſe ſpruͤtzt, 
| Es muß etwas erwärmt ‚werden, fo daß es Die Blutwaͤr⸗ 
me hat und man ſpruͤtzt es dann ein, en zuvor 
Ukin gelaſſen worden if. 
Rob Whytt a“ die Eigenſchaften und Alpe des Kalk⸗ 


waſſers. — ©. deſſen ſaͤmmtliche PO A. d. Engl. a 
©. nf 


‘p) Bey der — wo —— Veberfättcung 

9 ie nicht zu verfennen. ift, leiſtet es ebenfalls gro- 
Be Dienfte: der Harn vermindert fich, verliert feine röth: 
liche Farbe, die Hige im Unterleibe, befonders in: der 
-gendengegend und der Durft laßt nach, der Puls wird 
geſchwinder und Eräftiger, und die Leibesöffnung freyer; 
bisweilen treten erleichternde örtliche Schweiße, auch 
Ausfchläge ein. Einen ausgebildeten wäfferigen Diabe- 
tes heilte Schuͤtz durch alleinigen Gebrauch des Kalk— 
waſſers binnen dreyzehn Tagen; eben fo wuͤrkſam iſt es 
auch bey der honigartigen Harnruhr. Wilhelm be: 
wuͤrkte felbft noch Heilung in einem Falle, wo ſchou 
fihleichendes Fieber ſich Dazu gefelle Hatte. Nur wo die 
Verdauung fehon in hohem Grade darnieder liegt, kann 
man nicht fuͤglich Gebrauch davon machen. | 
Deytrage zur Geſchichte der Heunnganan des Kalkwaſſ ers gegen die 


Harnruhr, von Schuͤtz. — in Hufelands Journ. d. p. * 
K. XI. 8%. I. Stuͤck ©. 128 (98. 
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c) Auch bey Dysurie und Iſchurie, welche von 
Harnſaͤure herruͤhrt, zeige es Heilkraͤfte; ift dabey heftiger 
Schmerz, Blutharnen'zc. fo verbinder man es mit — 
migen , dligen Mitteln, Dpium ꝛc. * 


a 2) Es zeige ſich ferner i in verfchiednen Rraifpeiten 
wuͤrkſam ‚, bey welchen die Nerventhaͤtigkeit in den Ar⸗ 
terienenden krankhaft afficirt iſt: ob es hier durch Bin— 
dung des im Ueberſchuſſe vorhandnen Sauerſtoffes wuͤrkt, 
iſt problematiſch; ge ii die dynamiſche Erklaͤrung. 


a) Gegen — Rheumatismen und Gicht, be- 
fonders mit Spuren von Saureentwidlung, oder Ver— 
fesung der Krankheit auf den Darmcanal, ift es in Ver⸗ 
Bindung mie bistern Mitteln wirffam. Man war auf 
diefe Anwendung geleitet worden durch Die Aehnlichfeit 
zwifchen den Harnfleinen und den arthritifchen Concre— 

menten; leßfre werden außerhalb des menichlichen Kör- 
pers ebenfalls in Kalkwaſſer aufgelöfer. 


b) &s regulirt krankhafte Secretionen in haͤutigen 
Theilen, und wuͤrkt hier trocknend und reinigend. Man 
wendet es hier beſonders oͤrtlich an; nur darf man keinen 
Gebrauch davon machen, wo die Abnormitaͤt der Se⸗ 
cretion auf einer allgemeinen Aſthenie beruht, oder von 
einer allgemeinen Kachexie abhaͤngt, z. B. bey Chankern, 
fo lange fie nicht in einfache Geſchwuͤre verwandelt find; 
ferner wenn andre Organe fehr ſchwach find und der Or— 
ganismus an diefe Franfhaften Abfonderungen gewoͤhnt 


iſt. 
a) Bey einfachen Gerhieteen, „wo blos ein. habi⸗ 
tuell — Andrang der Saͤfte und Schlaffheit die 
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Eiterung unterhält und die Heilung verzögert, wendet 
man. es Außerlich mit Nutzen an: fie werden trockner 
und heilen in Kurzem. "Auch bey alten, bösartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren, befonders die ftarf eitern und ſchwammig find, 
ift es dienlich, jedoch macht fein zu lange fortgefeßgter 
Gebraͤuch die Wunden callos. Selbſt bey Krebsge- 
ſchwuren will man von feinem innerlichen und äußerlichen 
| Gebrauche Heilung beobachtet haben; wenigſtens fehafit 
es bier Anderung und befchränft das’ Uebel in etwas. 
Baumbach glaubte‘ zu bemerfen, daß die Krebsjauche 
faurer Natur ſey, und wendete deshalb bey einem Lip⸗ 
penkrebſe und bey einem Brüftfrebfe das Kalkwaſſer in- 
nerlich in einem Abſude von Klettenwurzel und aͤhnlichen 
Vegetabilien an und sh davon in beyden en 
vollſtaͤndige Heilung. N 


— gel, resp. 'Baumbach, Diss. de ctratione caneri oe⸗ 
33. >eulti et aperli per aquam calcis vivae' potam IIAF= | 


stita. Gotting. 1769. 


Auch bey Vereiterungen innerer Organe hat man 
es — — mit Nuͤtzen innerlich gegeben. Marx, 
Pringle und Andre empfahlen:es gegen Die Lungenſucht 
in Verbindung mit Mild), als ein Mittel, welches den 
Zufluß der Säfte nac) den Sungen befchränft, und die 
Eiferung dafeibft verbefjert, Dadurch) Das hektiſche Sieber 
vermindert und die colliquativen Schweiße hemmt: 
Kräfte, Appetit und Nutrition nehmen daher zu. Nur 
muß man immer darauf fehn, daß die Verdauung durch 
das Kalfwafjer nicht geſtoͤrt, und wenn dies der Fall 
iſt, daß fie Durd) magenftärfende Mittel aufgerichter 
wird. Auch bey Geſchwuͤren in der Blaſe wird es ‚mie 
Erfolg innerlich angewendet. 2 


% 
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‚Gegen Beinfraß, Oſteoſarkoſe und brandige Ger 
ſchwure iſt es nicht ſehr wuͤrkſamn. 

b) Bey Hautausſchlaͤgen, beſonders feuchter Yet, 
wendet men es an und zwar aͤußerlich, wenn das Uebel 
rein oͤrtlich iſt, ſonſt auch innerlich. So gebraucht man 
es aͤußerlich bey Kopfgrinde, indem man dabey inner⸗ 
lich zweckmaͤßige, ſtaͤrkende und das mphſyſtem reizen⸗ 


de Mittel nehmen laͤßt. Hufeland empfiehlt eine Salz | 


be aus gleichen Theilen Mandelöl und Kalkwaſſer als 
eins der beiten und. gefahriofeften außerlichen Mittel ‚ges 
gen. Slechten, welches ſelbſt in aͤußerſt hartnaͤckigen Sala 


len bie beften Dienfte leiſtete. Auch bey Fupferartigen, 


Hautausſchlaͤgen, beſonders im Geſichte, giebt nach 


Blane das; Kalkwaſſer ein wuͤrkſames Waſchwaſſer 


ab; er behauptet, daß nach ſeinen Verſuchen bey dieſen 
Ausſchlaͤgen eine Ueberſaͤurung Start finde. Mi 6 
Wichmann iſt es auch Be beym Rilchihet di 
Kinder. 

220 Es reguliert und befchränkt: ferner Eranföaft ver: 
mehrte Schleimabſonderungen. So gebraucht man: es 
mit Nutzen zu Injectionen in Verbindung mit ruhe 
Katechu ꝛc. beym weißen Fluſſe. Bey der Dienserzbaf 
des männlichen Gefchlechts ift es minder anwendbar. 


Auch ‚gehört bierder der —— welchen man 


noch Schlaffheit der a und habiteller ae 
. Drang der, Säfte die Krankheit unterhält, Davon gemacht 
bat: Kämpf empfiehlt bey atonifchen Anſchwellungen 


der. Unterleibsorgane, wo feine Kraͤuterklyſtiere angezeigt 
find, falte Kinftiere von Kalkwaſſer mie fhielichen Zus 


fügen, wenn Schlaffheit des Darmeanals, Ueberfluß 


N 
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an waͤſſerigen und ſchleimigen —— und Neigung 
Darrhee dabey Statt findet. » ulm, © 
) Sein äußerer Gebrauch iſt vr bey. verſchied 

nen örtlichen Entzuͤndungen wohlthaͤtig. So benutzt 
man es z. Bi bey Verbrennungen, vorzüglich in Salben 
— wo ſchon Blaſen entſtanden ſind und die Epiders 

mis ſich getrennt hat, lindert es die Schmerzen, ver⸗ 
mindert den Andrang der Säfte und Die, Entzuͤndung, 
und verdient noch vor den Bleyfalben den Vorzug. Auch 
bey Fleinen Epeoriationen gebraucht man es,  Minder 
gut iſt fein Gebrauch: bey: feuchten Yugenentzundungeni, 
wo es fonft in Berbindung mie Gruͤnſpan unter dem Nah⸗ 
men des blauen Augenwaſſers angewendet wurde, 

> d) Endlich ruͤhmt man es auch gegen eine gemwiffe 

Beweglichkeit und eraltirte Reizbarfeit der Nerven; 
Weitard — es —* in der — mit 
——— 

"Hofmann ebene — Pr gegen den 
— wenn derſelbe vom anhaltenden Genuſſe ges 
ſalzner Speiſen herruͤhre, alle andre Mittel uͤbertreffe 
Andre Erfahrungen beſtaͤtigen Dies jedoch nicht, oh 

3) Süfofern es die. Thaͤtigkeit der Anpheefäße 
erhöht und die Reſorption verſtaͤrkt, wendet man es oͤrt⸗ 
lich an, fo z. Be bey oͤdematoͤſen Geſchwuͤlſten an einzel⸗ 
nen Theilen, bey waͤſſeriger Anſchwellung der Fuͤße, der 
Gelenke, des Hodenſacks ꝛc.; bey Verrenkungen feuchter 
man die ‚leidenden Theile mit einer Auflöfung von Sal 
miak in Kalkwaſſer täglich einigemable an, sum die: Ges 
ſchwulſt zu verhuͤten oder zu zertheilen. Nicht allgemein, 
anmendbar ift fein innerlicher Gebrauch gegen Anfchwels 
lung der Gekroͤsdruͤſen, Seropheln und Chloroſis. 


UN 


r 


16 Zweyte Claſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. | 


4): ©o wie es die Verfehleimung des Darmcanals 
befeitige, fo zerflört e8 auch die Wurmnefter und wird 
2 Bd. nad Hufeland mit einem: fchleimigen Decocte 
als Klyftier gegen Ascariden angewendet. 
| Endlich kann man das Kalkwaſſer auch er zur 

Reinigung der Luft gebrauchen, wenn in dieſer zu viel 
kohlenſaures Gas vorhanden iſt. Man ſetzt es in flachen 
Gefaͤßen hin, ſo ik es ag ———— — 
Kun 

VII. Man giebt das Katkwaffer — zu Amen 
bis vier Unzen. täglich drey-- bis viermahl, oder alle zwey 
Stunden eine bis zwey Unzen. Mothigenfalls foun 
man auch noch ſlaͤrkere Portionen nehmen laſſen. 

Gewohnlich laßt man es mit etwas Milch oder 
füßen Molken vermifcht nehmen; auch verbindet man 
es mit einem Chinaabſude oder einem aromatiſchen Waſ⸗ 
fer. Whytt gab es bey Harnſteinen in Verbindung 
mit Seife, um theils nody mehr auf Die Hatnfäure zu- 
würfen, theils Leibesverftopfung zu verhüten. Er ließ 
die Seife für fi nehmen und Kalkwaffer nachtrinfen, 
oder auch jene in. diefem aufloͤſen. Baumbad ließ 
bey dem Krebfe täglich ein Pfund von einem Abfude von 
Kiettenwurzel, Saffaparille, Grindwurzel und China- 
wurzel mit einem ‚halben Pfunde — —— 
trinken 

Beœwuͤrkt das Kalkwaſſer Hitze und Durſt, ſo giebe 
man nach Whnee täglich einige Dofen Salpeteräther: 
geiſt; macht es Verftopfung, fo gebraucht man Pillen 
aus Seife und Rhabarber. Bittere aromatifhe Mittel 
muͤſſen meiftenfheils Darneben angewendet werden. Lebri- 
gens darf der Kranke nichts Saures genießen; Das ges 

woͤhn⸗ 


Erfte | Abtheilung. Stickftoffige Arzneymittel, 17 


woͤhnliche Getraͤnk muß in Milch „Molken, oder einem 
fhleimigen Abfude beftehen. Säuerliche ſcharfe Ve— 
getabilien, geiſtige Getraͤnke ꝛc. muͤſſen ganz vermieden 
werden. | 
Acußerlich gebraucht man es als Wafchtoaffer, Bär 
hung, auf Eharpie und zu Injectionen. Zu zertheilens 
- den Fomentationen läßt man eine Drachme Salmiaf in 
zwey bis drey Pfund Kalkwaſſer auflöfen. Zu Eins 
fprüßungen in die Harnblafe löfet man eine Drachme 
Stärfemehl in acht Unzen Kalfwaffer auf, oder man 
vermiſcht diefes mit Eydotter; arabifhes Gummi, Lein⸗ 
faamen und dergleichen foll nah Whyetr die Kräfte des 
Kalkwaffers zu fehr beſchraͤnken. Man läßt täglich vier 
bis fünf Unzen bey Blafenfteinen einfprügen, | 


Eine flüffige Salbe erhält man, wenn man gleiche 
Theile Kalkwaſſer und Baumöl unter einander ſchuͤttelt. 
Sie ift unter dem Nahnien Linimentum ad ambusta 
bekannt. | 

Detharding Diss. de Aquae Calcis viuae vsu salutari, 

in specie in morbis exanthematicis .chronicis. 
Cartheuser Diss. de Aquae Calcis viuae interno vsu. 
Sision Dissertation on the quicklime and lime-water, 


9. 280. 
Entbehrlih und obſolet. 


Calcaria usta, Calx viva, gebrann ker Kalk, 
wurde fonft, mit Honig, Seife oder Salben verfegt, 
äußerlich als Aetzmittel zu Ausrottung von Haaren, 
Muttermählen, Warzen, Balggeſchwuͤlſten ıc. ges 
braucht: andre Aetzmittel verdienen aber den Vorzug, 

 Ziveyter — B 


Y 
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Am erſten iſt er noch anwendbar mit gleichen Theilen 
gruͤner ober auch ſpaniſcher Seife, wo er das Linimen- 
tum causticum abgiebt, welches Vogel, Plenf 
und Stoll gegen die Muttermähler ruͤhmen, befonders 
wenn es wahre Auswüchfe, roth und ohne Bedeckungen 


find, flets zunehmen, leicht bluten und ſchmerzen. Auch 


gebrauchte man vormals den gebrannten Kalf als außer» 
liches Reizmittel bey Laͤhmungen, Gliedſchwamm, Gicht 
und unreinen Gefchmwüren. 

Aqua Calcis composita, zufammengefegtes 


Kalkw aſſer, durch Digeſtion von Suͤßholz, Saſſa⸗ 


fras und Guajakholz mit Kalkwaſſer erhalten, iſt über» 
fluͤſſig. 


Aqua Concharum vstarum, Auſterſchaalen— 


waſſer. Anſtatt des gebrannten Kalkes nimmt man 


gebrannte Auſterſchaalen. Whytt behauptet, daß dies 
Praͤparat gegen Harnſteine wuͤrkſamer ſey, als das ge— 
meine Kalkwaſſer. Dieſe Behauptung beruht aber wohl _ 
auf einer Taufhung. Mur dann verdient das Aufter: 
fchaalenwafler den Vorzug, wenn der Kalk mit u 
artigen Theilen verunreinigt iſt. 


Zweyte Gattung. 
Kohlenſaure Kalkerde. 
u 281. 
Chemiſcher Charakter. 
Die kohlenſaure Kalkerde iſt im Waſſer A 


lid) ‚ loͤſet fi) aber in Säuren mit Deaufen auf und bils 


- det damit verfihieone ei In beftigem Glüber 
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feuer verliert fie 5 am Gewichte, indem ihre Kohlens 
ſaͤure entweicht und fie Dadurch rein und aͤtzend wird. 


§. 282 
Therapeutiſche Benutzung. 


Die kohlenſaure Kalkerde wuͤrkt milder als die 
reine, und ihre Wuͤrkſamkeit bleibt mehr auf den Darm⸗ 
canal beſchraͤnkt, wo ſie die Saͤure tilgt. Jedoch muß 
man mit ſtarken Gaben vorſichtig ſeyn, weil in dieſen 
bisweilen die Kohlenſaͤure ſich wuͤrkſam erzeigt und Blu⸗ 
veranlaßt. 


§. 2834 
Conehae s 
I. Testae Concharum, Auſterſchaalen, 
das kalkige Gehaͤuſe der Aal ‚, Ostrea edulis, welche 
im Dceane lebt, 
DT. Es ift eine fehe reine kohlenſaure Kalkerde, 
vielleicht mit etwas animaliſchen Stoffen. 
DE Conchae praeparatae, s. pulueratae, 
Aufterfhaalenpulver, ein weißes, feines Pulver. 
Man kocht die Aufterfchaalen in Afchenlauge, um fie 
von aller Unreinigfeiten zu befreyen, ftöße fie zu Pulver 
und igit ſie auf dem Reibſteine. 
Im Nothfalle kann man ſtatt der Auſterſchaalen 
auch inlaͤndiſche Muſchelſchaalen anwenden. 

IV. 1) Am gewoͤhnlichſten gebraucht man fie bey 
Saͤure des Magens, beſonders mit bittern und aromati— 
ſchen Mitteln, um die Verdauung zu befoͤrdern. Zwar 
wendet man gewoͤhnlicher die Magneſie an, doch verdie⸗ 

B 2 
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nen ſie den Vorzug, wo dieſe Diarrhoe erregt. Man 
verſetzt auch Queckſilbermittel, Spiesglasmittel ꝛc. da⸗ 
mit, um zu verhindern, daß ſie nicht im Magen geſaͤuert 
werden und dadurch nachtheilige Wuͤrkungen erregen. 
Man verbindet fie ferner gern mit der China, wenn dieſe, 
für fich allein gebraucht, Diarrhoe erregt. ꝛtc. 

Bey verfchiednen Kranfheitsformen, wo Franfhafte 
Säureerzeugung State findet, ift fie ebenfalls dienlich. 
So heilte de Haen die Rachitis blos durch Aufterfchaas 
len, täglich zwey- bis dreymahl zu einem Scrupel geges 
| Bih , in Verbindung mit zweckmaͤßiger Diät, fleißiger 
Bewegung und Aufenthalt i in reiner $uft, 2 

Auch follen fie vorzüglic) heilſam feyn gegen über: 
mäßige Pollutionen und deren Folgen. 


V. Man giebt fie zu einem halben bis sangen 
er in Pulverform. 


Er 


$. 284. 


Lapides Cancrorum. 


1. OculiCancrorum, Krebsfteine, Krebs: 
aug en, halbEugelförmige, weiße, kalkige Körper, 
welche fic) zu beyden Seiten am Magen des Slußfrebfes, 
Cancer Astacus, im Monat Yuguft, zur Zeit wenn er 
die Schaale wechfelt, erzeugen, und welche den Stoff zu 
der neu fich erzeugenden Schaale enthalten. 


I. Sie beſtehn aus kohlenſaurer Kalkerde mit 
thieriſcher Gallert verbunden; ſie loͤſen ſich in Eſſig durch 
Digeſtion auf, und laſſen bey der Aufloͤſung in verduͤnn⸗ 
ter Salpeterſaͤure eine gallertartige Haut zuruͤck. 
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| II. Man wählt die großen, ganzen und leichten 
‚Rrebsfteine aus. Wenn fie aus Kreide oder andrer 
Kalferde mit Gummi ꝛc. nachgefünftelt find, fo zerfallen 
fie in heißem Waffer und hinterlaffen bey der Aufloͤſung 
in Salpeterſaͤure keine Gallert. 


Lapides Cancrorum praeparati, gepulverte 
Krebsſteine. Man — und ſiebt die Krebs- 
fleine. 


ne Sie haben, vermöge ihren Gallert, —— 
vor den Auſterſchaalen, ſind dem Magen weniger hetero— 
gen, wuͤrken aber uͤbrigens ſo wie dieſe. Struve ver— 
muthet, daß ſie vielleicht auch zu Erſetzung der fehlenden 
thieriſchen Gallerte angewendet werden koͤnnen. Vor—⸗ 
zuͤglich behutſam muß man damit ſeyn bey ſchwangern 
oder kuͤrzlich entbundenen Frauen, da ſie bisweilen hefti— 
ge Blutfluͤſſe erregen. 


V. 1) Bey Säure des Magens, welche z. B. 
bey Kinderkrankheiten ſo haͤufig im Spiele iſt und Con— 
vulſionen und andre Zufaͤlle erregt, ſind ſie ein — 
Heilmittel. 


9 Bey geſtoͤrter Harnabſonderung, beſonders wenn 
fie von Ueberſaͤurung herruͤhrt, beym Blaſenkatarrh ꝛc. 


3) Sie find auch von Gaubius und Andern taͤg⸗ 

lich zu zwey Drachmen gegen den fharfen, weißen Fluß 
empfohlen worden, beſonders wenn dabey Saure im 
Magen vorhanden iſt. 


| VI Man giebt fie zu einem n Salben bis ganzen 
Serupel als Pulver. 
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9. 285. 
Entbehrlich und obſolet. 


Vormals wendete man noch mehrere andre Arten 
von kohlenſaurer Kalkerde animaliſchen Urſprunges in 
der Heilkunſt an, indem man einer jeden derſelben eine 
eigenthuͤmliche Wuͤrkſamkeit beylegte. Allein ſie ſind in 
ihren Miſchungsverhaͤltniſſen zu wenig unter einander 

| verfchieden, als daß man würflich verſchiedne Keilkräfte 
in ihnen vermuthen fonnte, und man wendet daher an— 
ſtatt derfelben blos die (6.283, 284.) genannten an, 

Chelae Cancrorum, Krebsfcheeren, von 
Cancer Pagurus. 

Os Sepiae, weißes Fiſchbein, ein Knochen 
des Dintenfifches, Sepia ofhcinalis, der im Dcean lebt, 
wurde gegen Blennorrhoe, Wechfelfieber und unter Zahn- 
pulvern gebraucht. 

Testae Dentaliorum, Belemnites, — Lyn- 
eis, ein Wurmgehänfe, wurde fonft, caleinirf, unter 
Zahnpulver, gegen Augenfelle und in Wunden ge= 
braucht, 

Lapis iudaicus, ebenfalls ein Falfiges Wurmge— 
haͤuſe, wurde gegen Harnbefihwerden und Dlafenfteine 

angewendet. 

Corallia alba, weiße Korallen, das kalkige 
Gehaͤuſe der Madrepora oculata, eines Polypen im 
mittellaͤndiſchen Meere und indiſchem Dceane, | 

Corallia rubra, rothe Korallen, das von feiner. 
Rinde befreyte Gehaͤuſe der Isis nobilis, eines Polypen 
im mittellaͤndiſchen Meere. Man biele fie für ftärfend 
und bereifefe Daraus verfchiebne Tincturen, 
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——— Korallenmoos, Meermgosj 
das Gehäufe der Corallina ofhieinalis im —— 
und mittellaͤndiſchen Meere, beſteht aus kohlenſaurer 
Kalkerde mit etwas Gallert und Kochſalz und wurde fuͤr 
ein wurmtreibendes Mittel gehalten. 

Lapides Spongiarum, Shwammfteine, kal— 
kige Maſſen, welche man im Meerſchwamme, Spongia 
officinalis, findet, und worin ein Polyp, die Cellepora 
spongites, wohnt. 

Testae Cochleae, Mufhelfhaalen, die Ges 
haͤuſe der u Stupmufgel, ehe fluvia- 
tılıs, Ä 
Mater ol, Derlenmutzer,' die Ges 
häufe der Perlenmufchel, Mytilus margaritiferus, im 


Oceane. 
Margaritae, Perlae orientales, Uniones, Per— 


len, die Producte deſſelben Thieres, wurden ſonſt als 
giftwidrig und ſchweißtreibend angeſehen. 


Lapides Percarum, Kaulbarſchſteine, kleine, 
platte, elliptiſche, weiße, kalkige Concremente am Hin— 
terkopfe des einheimiſchen Fiſches, des Kaulbarſches, 
Perca fluviatilis. 

Testae Ouorum, Alcali de Roncu, Eyer— 
ſchaalen vom —— Phasianus a beſtehn 
ohngefaͤhr aus „5% en Kalferve, +25 phos⸗ 
phorfaurer Kalkerde und „Is Gallert. 

Außer diefen Fohlenfauren Kalferden aus dem 
Thierreiche hat man nun auch welche aus dem unorgani- 
ſchen Reiche angewendet, welche zwar eben fo würffem 
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ſind, Saͤure im Magen zu verſchlucken, allein wegen 
ihrer rohern Natur offenbar den Magen mehr belaͤſtigen, 
als die genannten Kalkerden, welche gewiſſermaßen ſchon 
animaliſirt ſind. Es gehoͤrt hierher 


Creta praeparata, gepulverte Kreid ab⸗ 
ſorbirt ſehr ſtark, bewuͤrkt aber auch leicht Verſtopfung 
und Unthaͤtigkeit des Darıncanals, 


Bar 'Lunae, Mondmild, eine zerveibliche, 
weiße Kreidenart, welche abforbirt und. der man vormals 
Milchvermehrende Kräfte beylegte, 


Osteocolla, eine falfartige Verfteinerung vegeta— 
bilifcheer Wurzeln, murde unter Zahnpulvern, fo wie 
auch innerlich in der Meynung, daß Knochenbruͤche da- 
durch confolidire würden, gegeben, 


Dritte Gattung. 
Gekohlte Kalkerde. 


$. 286, 
Entbehrlich und obſolet. 


Wenn man kohlenſaure Kalkerde animaliſchen Ur: 
fprunges, vorzuͤglich mie vegetabiliſchen Stoffen ver— 
miſcht, calcinirt, ſo erhaͤlt man eine Vermiſchung von 
Kaͤlkerde, weiche etwas aßend ift, mit etwas Kali und 
Kohle, und diefe Mifchung zeigt vorzügliche Wuͤrkſam— 
feit auf die Halsdruͤſen und. ift gegen Anfchmwellung und 
Verhaͤrtung derfelben mit Nutzen angewendet worden, 
Wir fönnen fie aber füglich EUUPFONEN da eine ähnliche 


— 
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Miſchung von Kali mit vegetabiliſcher Kohle, welche 
weiter unten ($..30 2.) abgehandelt wird, ſich noch wuͤrk⸗ 
ſamer erzeigt, Es gehören hierher folgende Mittel, 


Carbo Testarum ouorum, Testae ouorum cal- 
einatae, calcinirte Eyerfhaalen. Cheyffiol 
gab diefes Pulver beym Kropfe zu einem Scrupel bis 

zu einer Drachme früh nüchtern zwmey Stunden vor dem 
Fruͤhſtuͤck und Abends zwey Stunden nach dem Effen; 
es ging ein häufiger, weißlicher, dicker und trüber Harn 
ab, und nad) finf und zwanzig bis dreyßig Tagen war 
der 


Ossis Se, Ös Sepiae ustum, ge 
branntes weißes Fifchbein. Das Kropfpulver, 
welches de Haen als ein bewährtes Mittel empfiehlt, 
befteht aus zwey Unzen weißem Sifchbeine, eben fo viel 
Eyerfchaalen, vier Unzen Zinffalfe und anderthalb Un— 
zen feharlachrothem Tuche, welches man mit einander in 
‚einem verflebten Topfe calcinirt, und wovon man acht—⸗ 
zehn Gran auf bie Dofis nehmen laͤßt. — 


Carbo —— Spongiae, ge b rannteS hr wamm- 
fteine. Mar gebrauchte fie eben ſo; jedoch ift bey 


Ihnen, fo wie bey ähnlichen Mitteln Vorſicht nöthig, in: 


Dem fie bisweilen Verflopfung und was zur Abzch- 
rung bewirken. 
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Vierte Gattung. 
Phosphorſaure Kalkerde. 


g. 287. 
Entbehrlih und obſolet. 


| Die phosphorfaure Kalferde, aus verfchiebnen 
Knochen des thierifchen Körpers erhalten, wurde vor 
mals häufig angewendet, ungeachtet fie faft ganz indif- 
ferent und unwuͤrkſam if. Die frifchen Knochen find 
zum Theil durch ihre Gaflerte wuͤrkſam, und geboren 
Daher mit zu $. 127. Werden fie calcinirt, fo erhält 
man phosphorfaure Kalferde, mit etwas äßender Kalf- 
erde verbunden, und Diefes Mittel ift daher noch mehr 
‚abforbirend, Verſchiedne vormals berühmte Compoſi—⸗ 
tionen von dergleichen Knochen wurden felbft von den 
geündlichften und unbefangenften Aerzten aller Länder an- 
gewendet. Sp z. B. erwarb fih das Marfgrafenpul- 
 ver,. welches großtentheils aus Elfenbein, Elendsflauen, 
Einhorn, Korallen und Perlen beſteht, einen großen Ruf 
gegen die Epilepſie. Man muß in der Beurtheilung 
dieſer dem Anfcheine nad) unwürffamen Mittel fehr be- 
hutfam ſeyn. Es gehören bierher folgende zum Theil 
abergläubifche Mittel, 
Ebyr, Ebur ustum, Spodium, Elfenbein 
und weißgebranntes Elfenbein; leßteres wurde 
bey Bauchflüffen angewendet; erftres gab man im Pul- 
ver als abforbirendes Mittel, 
Dens Apri, der Hauzahn eines Ebers, 
wurde als abforbirend in Pleuritis und Bräune ge 
ruͤhmt. 
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Mandibula Luc piscis, Hehtzähne, Kinn— 
lade und Zähne des Hechtes, wurde eben fo gebraucht, 


Dens Hippopotami ‚ Wallroßzabn; das Al- 
terthum ſchrieb ihm Kräfte gegen Epilepfie und Blurfiüf- 
fe zu. 
Dens Lupi, Wolfzahn, als abforbirendes 
Mittel gegeben. 


Unicornu, Einhorn, mwurbe fir krampfwidrig, 
gifttreibend und antepileptiſch angeſehen. 

Cornu Rhinocerotis, Rhinoceroshorn, wur: 
de fuͤr ein eege und antepileptiſches Mittel ge— 
halten. 

Cornu Cervi vstum, caleinirtes —— 
born, wurde von Stahl und Andern gegen Säure 
und davon herrührende Krankheiten geruͤhmt. 


Cornu Aleis, Elensgemweih, vom Elen 
thiere, Cervus Alces, follte ebenfalls abforbirende, 
ſchweißtreibende und antepileptiſche Kräfte befigen, 


Ungula Aleis, Elendsflauen, ver Huf des 
Elenthiers, wurde für ein antepileptifches Mittel ges 
halten. 

Talus Leporis, Hafenfprünge, wurden ge 
gen Epilepfie, Dysurie und Steinbefchwerden ange 
wendet, 

Lapis carpionis, ein er im Kopfe 
des Karpfen, wurde als abforbivendes und demulcirens 
des Mittel gegen Kolik, Pleuritis, Steinfchmerzen und 
Epilepfie gebraucht, 
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. Lapis Serpentum, aus den Kopffiochen einer 
indianifchen Schlange, wurde für giftwidrig gehalten. 


Os de Corde Cervi, der verfnöcherte Anfang der 
Norte des Hirfches, wurde als — und Re, 
widrig ANGEBEN, e 


| Cranium humanım, der Sihädelfnocen von 
Meanſchen wurde vom Aberglauben für ein Mittel gegen 
Epilepfie und Convulfionen gehalten. 


Sünfte Gattung 
Schwefelfaure Kalferde, 


$. 288. 
Entbehrlich und obſolet. 


Die verſchiednen Arten der ſchwefelſauren Kalkerde 
ſind noch weniger brauchbar, da ſie noch weniger abſor— 
biren, blos mechaniſch wuͤrken und den Magen und 
Darmcanal belaͤſtigen. 


Glacies Mariae, Lapis specularis, Frauen— 
glas, Marienglas, wurde, befonders calcinirt, 
mithin in aßende Kalferde verwandelt, zu Reinigung 
der Zähne, gegen Kröpfe und Bauchflüffe angewendet, 


| Alabastrum ‚ Alabafter, wurde gegen Bauch⸗ 
fluͤſſe und Mundfaͤule empfohlen. 


— 
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Bittererde, 


r Gag 


Allgemeiner Charakter. 


Die Bittererde oder Talkerde (Magnesia) Föiniik 
* rein, ſondern nur mit Koplenfäure und andern 
Säuren verbunden in der Natur vor, ‚hat einen faden, 
unangenehmen Geſchmack, ift in ihrem reinen Zuftande, 
nicht aͤtzend, noch im Waffer auflöslich, wie die Kalfz 
“erde, zieht auch die Koblenfäure nicht fo begierig an 
ſich, und leuchtet, wenn ſie — N it 


9829 
Magnesia carbonica 
I. Magnesia alba, s. Edimburgensis, s. salis 
Anglicani, s. salis Epsomensis, s.'salis Sedlicensis; 
kohlenſaure Bittererde, Magneſie, Bitter— 
falzerde, ein ſchneeweißes, ſehr leichtes und — 
en ohne Geruch und RE | 
; — befteht aus 5 Bittererde ‚385 ehr 
Ben und 5% Waſſer. Sie braufet mit Schwefel: 
fäure und loͤſet fi), wenn Diefelbe etwas verdünnt iſt, 
darin auf. 

IL Man loͤſet a Pfund ſchwefelſaure Bitter⸗ 
erde (englifches oder Bitterſalz) in zwanzig Pfund kochen⸗ 
dem Wafler auf, feihr die Auflofung durch, ſetzt eine 
filtrirte Auflöfung von zwoͤlf Pfund Fohlenfaurem Natrum 
in vier und zwanzig Pfund kochendem Waſſer zu und 
Eoche es eine Viertelftunde lang unter anhaltenden Um⸗ 
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rühren; dann verduͤnnt man es Mit Eochendem Waffer 
und ſeiht es durch Leinwand; die im Seihezeuge zurück 
bleibende Fohlenfaure ‘Bittererde wird forgfaltig Bee 
fügt und in gelinder Waͤrme getrocknet. 

Bleibt bey ihrer Auflöfung in Schwefelfäure ein 


Theil unaufgeloͤſet, oder ſchlaͤgt ſie ſich aus der Auflöfung 


nieder, fo enthält fie. Kalferde oder Gips, 

Bekomme die Yuflöfung in Schmwefelfäure einen 
ſuͤßlichen, zuſammenziehenden, alaunartigen Geſchmack, 
oder wird die Aufloͤſung in Salzſaͤure durch aͤtzendes Am⸗ 
monium getruͤbt, ſo enthaͤlt ſie Thonerde. 

Faͤrbt die Auflöfung die Kurkumetinctur braun, fo 
enthält fie noch Saugenfalz. 

Wird die Auflöfung durch eine waͤſſerige Aufloͤſung 
des ſchwefelſauren Silbers getruͤbt, ſo iſt ſie mit wi 
fäure verunreinigt, 

Wird die Auflöfung durch eine Auflſung der ſalz⸗ 
ſauren Schwererde getruͤbt, fo enthält fie Schwefel⸗ 
faure, 

Loͤſet fie fid) in reiner Salzſaͤure nicht vollftändig 
auf, fo enthält fie Kiefelerde. 

IV. Sie wird blos innerlich gebraucht und würfe 
beynahe alleın örtlich auf den Darmeanal, indem fig 
Flüffigfeiten einfaugt und vormaltende Säure, fo wie 
auch ‚gefäuerte (vanzige) fertige Theile bindet. Durd) ihre 


Vereinigung mit der Magenſaͤure Bilder fie nun ein Neu⸗ 


tralſalz, welches auflostich ift und die Darmausleerung 
verftärkt, Indem fie ein folches Neutralſalz bildet, ent⸗ 
wickelt fi) Eohlenfaures Gas und es entſtehen Daher leicht 
Blaͤhungsbeſchwerden. 


# 
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V. Vermoͤge ihrer groͤßern Aufloͤslichkeit verdient 
ſie in den gewöhnlichen Fällen, wo man abſorbirende 
Mittel anwenden will, den Vorzug vor der Fohlenfauren 
Kalferde; nur wo ein Sapiven zu befürchten ſteht, ift fie 
minder anwendbar. In den meiften Fällen thut man 
wohl, Musfelftärfende Mittel damit zu verbinden, oder 


anzuwenden, nachdem ſie die Symptome gehoben hat, 


um nicht blos die Säure, ſondern auch die Urſache ihrer 
Erzeugung zu befeitigen. Um die Entwidlung von 


Blähungen zu vermindern, verſetzt man ſie gern mit aro⸗ 
matiſchen Subſtanzen. 


VI. Bey ſaurer Ausartung der Verdauungsfäfte, 
der Ueberbleibfel von Nahrungsmitteln. im Magen und 
Darmcanale, bey ranziger Befthaffenheit von folhen 
fetten Subftanzen oder von ergoßner Galle ift fie eins 


der erften Mittel. Sie hebt die von einem folhen Zus 


ſtande herruͤhrenden Erſcheinungen, als Kolik, ſaures 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Erbrechen, Verſtopfung, 
Kopfweh ꝛc. Man wendet fie daher mit Nutzen an in 
allen den Kranfheiten, wo Ueberſaͤuerung eine weſent⸗ 
liche oder doch begleitende Erſcheinung zu feyn pflegt. 
Gegen Magenſchwaͤche giebt man fie mit bittern 
aromatifchen Eubftanzen, Quaffie, Pomeranzenfchaalen, 
Rhabarber ꝛc. In der Hypochondrie und Hyfterie muß 
man von diefen Mitteln oft Gebrauch machen. Bey der 
Gicht und dem Podagra, befonders wenn daffelbe fich 


auf den Darmcanal gelagert bat und feinen regelmaͤßi⸗ 


gen Paropysmus macht; bey Haͤmorrhoidal beſchwerden, 
wo man durch ein gelindes, nicht erhitzendes Mittel den 
Stuhlgang gelind unterſtuͤtzen will; auch wohl bey 


Steinbeſchwerden giebt man die Fohlenfaure Bittererde. 
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Tode ſetzt ſie auch dem weißen Abfude (Decoctum, al- 
bum)) zu, der mit Semmelfrumen und arabifhem Gum: 
mi nie und gegen Bauchflüffe angewendet wird, 


- Da in dem Findlichen Körper die Säure überhaupt 
bie überwiegend, iſt, fo iſt Die Magnefie ein vorzuͤg⸗ 
liches Mittel in Kinderkrankheiten. Bey griinem Stupl- 
gange, Kraͤmpfen, Zufungen, Unruhe und andern 
Zufaͤllen der ‚Kinder ift fie entweder für fich allein, oder 
mit, andern zweckmaͤßigen Arznepen verbunden , das 
wichtigfte Mittel. So giebt man fie mit Anis und 


Zucker, oder mit Süßholz und Zimmtblüthen, mit _ 


Rhabarber ꝛc. Beym krankhaften Zahnen, bey chro⸗ 
niſchen Hautkrankheiten vornaͤmlich dem Milchſchorfe, 
ſo wie auch bey Scropheln und Rachitis wendet man ſie 
haͤufig mit Nutzen an. Will man verhuͤten, daß bey 
Saͤuglingen nicht etwa durch ſaure Milch Saͤure erzeugt 
werde, ſo laͤßt man die Muͤtter oder Ammen gewoͤhnlich 
eine Miſchung von Magnefie mit dem Gelben von Po— 
meranzenfchaalen, Fenchel und Zucker nehmen. 


Auch gegen’ die Vergiftung durch Säuren, A B. | 
durch Schwefelfäure oder Salpeterſaͤure läge ſich die 
Magnefie mit Nutzen gebrauchen: 


VI. Man giebt fie Erwachfenen zu einem bis zwey 
Scrupeln, auch bis zu einer Drachme. Kindern giebt 
man ſie zu fuͤnf Gran bis einer halben Drachme. 


Das Pulver iſt die gewoͤhnlichſte und zweckmaͤßigſte 
Form. Man laͤßt es in Waſſer, Thee, Mandelmilch 
3c. nehmen. Gewöhnlich verſetzt man es mit Zucker, 
oft auch mit Delzusfer oder aromatifchen Subftanzen. 


n = 
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In Latwergenform giebt man fie allenfalls Rindern; 
man nimmt z. DB. auf zwey Drachmen Magnefie eine. 
Unze gemeinen Syrup oder auch Rhabarbertinctur. 


Als Julep giebe man fie, indem man 5. DB. zwey 


Drachmen von ihr mit anderthald Drachmen Zuder, 


einer halben Drachme arabifchem Gummi und fehs Un- 
zen deſtillirtem Waſſer vermifcht. 
Auch als Trochisfen giebt man fie Kindern, indem 


man z. B. zwey Drachmen davon mit einer Drachme 


Zucker und der erforderlichen Menge Gummiſchleim in 


dieſe Form bringen laͤßt. 


Mit Neutral- und Mittelſalzen vermiſcht man ſie 
nicht gern, weil leicht Zerſetzungen erfolgen. 


Gehler Progr. de Magnesiae genuina natura et usu 
nie, 3a 780. 4. 


$. 291, 
- Suneprlıd) und obſolet. 


Magnesia nitri, aus der Mutterlauge des Gal- 
peters, ift, fo wie 

Masnesia Salis, welche aus der fauge des Koch— 
falzes gewonnen wird, größtentheils Kalterde und Daher 
in der Heilkunft nicht anwendbar. 

Magnesia calcinata, s. usta, gebrannte, luft: 
leere, reine Bittererde. Da fie Feine Kohlenſaͤure ent- 
hält, fo erregt fie Feine Blähungen und ift deshalb 
zehn bis fünfzehn Gran anftatt der Fohlenfauren Bitter 
erde empfohlen worden; auch hat man fie als ein Die 


Blähungen einfaugendes Mitrel gegen Blähungsbefchwer- 


den, Trommelſucht geruͤhmt „ indem fie das kohlenſaure 
Zwenter Theil, 


Ya 
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Gas an ſich zieht. Allein fie verbinder ſich nicht fo gut 
mit der Säure im Magen, als die fohlenfaure; und 
was ihre Würffamkeit gegen Blähungen betrifft, fo 
würde fie allerdings nicht unbedeutend feyn, wenn Diefe 
blos aus fohlenfaurem Gas beftunden, da fie Doch mei- 
ftentHeils aus Wafferftoffgas beſtehen. Auch ift dies 
Mittel zwendeutig, da leicht aͤtzendes Kali oder sa 
Kalk darunter feyn Fann. | 


Talcum, Talf, wurde fonft für ein Kosmetifun 
gehalten. 


+ 0.292. 
Andre entbehrliche und obſolete Erden, 


1, Ihonerden: 
rgillapura, Terra aluminosa, Ylaunerde, 
ift abforbirend, und wurde von Percival gegen Säure des 
Magens angewendet, Kigentbümliche Vorzüge befige 
fie nicht; auch ftelle fie, mit Säure verbunden, ein in 
Waſſer unaufloͤsliches Galz dar. 


5 


Bolus, Bolarerde, iſt eine Vermifhung von 
reiner Thonerde mit Kalferde, Eifen 2c. Bolus ar- 
mena, armenifher Bolus, wurde für die würf- 
ſamſte Arc gehalten, Einige heißen Terrae sigillatae, 
Siegelerden. Man bielt fie fonft für abforbirend, de— 
muleivend, gift - und fchweißtreibend, und den rothen, 
eifenhaltigen Bolus außerdem noch für zufammenziehend. 
Sie wurden gebraucht gegen bösartige Fieber, giftige 
Wunden, Blutharnen, Bauchflüfe, Schwindſucht; 
auch äußerlich gegen Schwaͤre, Excoriationen, Roth⸗ 


Erſte Abtheilung. Stickſtoffige Arʒneymittel. 35 


lauf ꝛc. Dieſe Gebrauchsarten find großentheils ges 
foaͤhrlich — 
—Sefenbaͤder nennt man diejenigen Mineral. 
mwäfler, welche außer einer fetten Thonerde Feine wuͤrk— 
famen Beftandtheile enthalten und in ihren Würfungen 
dem Seifenwaffer nahe fommen, Hierher gehoͤrt: 

Das Schlangenbad in Kagenelnbogen; ein 
Waſſer von einer Temperatur von 62° Fahrenheit, von 
etwas efelhaften und fchaalem Geſchmacke und ohne Ge⸗ 
ruch. Man empfiehlt es gegen Contracturen, Laͤhmun— 
gen, Steifigkeit der Glieder, freſſende Flechten ‚ Zrof: 
Fenheit und Rigidität der Gefäße. | 

Das Mochinger Waſſer in Oberbayern iſt kalt 
uͤnd wird zum Baden gebraucht. 

Das Lachowitzer Waſſer in Boͤhmen iſt kalt und 
wird gegen Unterleibsbeſchwerden, Haͤmorrhoiden und 
Hautkrankheiten empfohlen. 

Das Waſſer von Plombiores im ehemaligen Lo— 
thringen. Man gebraucht es bey chroniſchen Entzuͤndun— 

gen, Blutflüffen, Schwindfucht, convulſiviſchem Aſth— 
ma, Säure der erſten Wege, Harnbeſchwerden, Haus 
krankheiten ꝛc. 

Das Waſſer von Loka in Schweden wird innerlich 
und ußerlich gegen Gicht, —— Hautkrankhei⸗ 
ten ꝛc. gebraucht. 

2. Die Kieſelerde iſt noch — als die 
Thonerde und wuͤrkt faſt einzig und allein mechaniſch. 

Crystallus montana, Bergkryſtall, wurde 
als Saͤure tilgendes Mittel gegen Kolik, Erbrechen, 
Bauchflüffe und Cholera gegeben. 


Ca 


— \ 5 
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Gemmae; verfchiednen Edelfteinen fehrieben vie 
Araber und ihre Nachfolger Heilfrafte zu, wovon fie 


DE doch gänzlich entblößt find; fo hielt man den Granat, 
Hyacinth, Saphir, Sardon, Smaragd für erwecken— 
de Reizmittel Des Herzens (Cardiaca); den Amethyſt 
wendete man gegen Gifte, den Topas gegen Epilepfie 


und Melancholie und den Rubin gegen bösartige Krank» 


heiten an, 


3. Vulcaniſche Weobürtäk ee | 
Pumex, Bimsſtein, murde vormals unter 


Zahnpulvern, außerdem aber au) calcinirt gegen Aus 


genjentet angewendet. 


Zweyter Abſo 
Kohlenſtoff-ſtickſtoffige Laugenſalze. 


$. 293. 
Chemifher Charakter 


Die Saugenfalze-überbaupt haben einen eigenthuͤm⸗ 
lichen ſcharfen Geſchmack und färben blaue Pflanzens 
fäfte grün, vofhe violett, gelbe braun. Die Fohlen- 
ftoff - ftickftoffigen Saugenfalze unterfcheiden fi) von den 
Laugenfalzigen Erden befonders durch ihre größere Auf- 
löslichfeit in Waffer; von dem Ammonium oder dem 
flüchtigen Saugenfalze unterfcheiden fie ſich dadurch, daß 
fie bey mittlerem Grade der Hige fich niche verflüchtigen, 
weshalb fie auch fire oder feuerbeftändige Saugenfalze 


. genannt werden, Man nimmt zwey Arten derfelben an, 


namlich Das vegetabilifche, (Kali) und das mineralifche 
(Natrum): allein zwifchen ihnen findet Fein wefentlicher 


Erſte Abtheilung. Stickſtoffige Arzneymittel. 37 


Unterſchied Statt, und von ihrer Verſchiedenheit kann 
keine Abtheilung in der Arzneymittellehre abgeleitet wer— 
den. Wichtiger iſt der Umſtand, ob ſie rein, oder mit 
andern Stoffen, als Kohlenſaͤure, fettes Del ꝛc. ver— 
bunden find, 

Die firen Saugenfalze beftehen aus Stickſtoff und 
Kohlenſtoff. Die laugenſalzigen Erden, welche dieſel— 
ben Beſtandtheile haben, zeichnen ſich durch groͤßern 
Gehalt an Stickſtoff aus, weshalb fie mehr den Metal— 
fen ſich nahern und minder auflöslic) find; da hingegen 

die firen Saugenfalze einen ftärfern Gehalt an Kohlen— 
ftoff haben, weshalb fie auch vorzüglich als ein Product 
der Vegetation fich finden. Mit dem flüchtigen Saugen- 
falze haben fie den Stickſtoff gemein, unterfcheiden fih 
aber von demfelben durch Kohlenftoff und me an 
Waſſerſtoff. 


$. 294. 
Wuͤrkung auf den menfchlichen Organismus. 
| In feiner intenfioften Würfung zerſtoͤrt und aͤtzt 

das fixe Laugenſalz die beruͤhrten Theile des menſchlichen 
Koͤrpers: es zieht, vermoͤge ſeiner großen Verwand— 
ſchaft, den Sauerſtoff aus der animaliſchen Materie mit 
foviel Kraft an ſich, daß die nähern Beſtandtheile der⸗ 
felben zerlegt werden und fie fich auflöfer, 
Wöouͤrkt es mit geringerer Kraft ein, wird es z. B. 
in geringerer Quantität, oder in weniger concentrirter 
' Form, oder vorzüglih, nachdem es durch die Verbin- 
dung mit Rohlenfäure in einen mildern Zuftand verfege 
worden ift, auf den menfchlichen Organismus applicirt, 
fo bindet es die überfchüffige Franfhafte Säure nicht blos 
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in den unmittelbar beruͤhrten, ſondern auch in den ent: 
ferntern Organen; denn es geht mit in die Syrhphe und 
in das Blur über, weshalb auch ver Harn nad) anhal⸗ 

tendem und reichlichem Gebrauche deffelben mie Säuren 
aufbraufer. Deshalb wuͤrkt es auch als Reiz auf die— 
jenigen Organe, welche eigentlich mehr brennbare Stoffe 
abfcheiden follen, aber durch einen ———— Zuſtand 
zu ſtark geſaͤuerte Saͤfte ſecerniren. 


Was ſeine dynamiſche Wuͤrkſamkeit anlangt, ſo 
erhöht es die Thaͤtigkeit der nervͤſen Organe der untern 
Potenz; es erregt die Mervenenden, welche fich in die 
feröfen und drüfigen Arterienenden, fo wie aud in Die 
Musfelfafer einfenfen und die Drüfen ſelbſt. Vermoͤge 
feines Kohlenftoffes würft es, wiewohl ſchwaͤcher, auf 
einige Organe, welche unmittelbar unter Dem Einfluffe 
der nervöfen Thaͤtigkeit ftehen, aber ſchon zur zweyten 
Ordnung der nervöfen Organe gehören, nämlich auf das 
Seber = und Pfortaderſyſtem und zum a auch auf den 
Uterus. 

 Anhaltend und in ſtarken Doſen — ſchwaͤcht 
es die Verdauungskraft, ſo wie die Muskelkraft uͤber⸗ 
haupt, indem es zu intenſiv jene nervoͤſen Theile er⸗ 
regt. 


$. 295, 
Therapeutiſche Benusgung. 
Bir twenden es demnach an: 


1) wo in einzelnen Organen oder im geſammten 
Kope der Sauerſtoff zu ſtark hervortritt, alſo in 
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Krankheiten, wo Ueberſaͤurung eine weſentliche oder auch 
blos eine begleitende Erſcheinung iſt; 

2) bey Aſthenie der in die ſeroͤſen Arterien ſich ein— 
ſenkenden Nervenenden und darauf beruhenden Abnormi- 
taͤten der Erregung oder Der Secretion; 


3) bey Afthenie der in Die Musfelfafer gehenden 
Nervenenden und Davon — al oder 
Laͤhmungen; | 
4) bey Afthenie des & Dröfen-, £eber = und Dfore 
aderfyftems und darauf beruhenden. Stocungen; zum 
‚Theil au) vn Aſthenie Des Uterus. 


Erſte Gattung. 
Reines fixes Saugenfalz. 
9. 296. 


Kali causticum. 


‘I. Kali causticum fusum, Lapis causticus 
(Chirurgorum), Cauterium potentiale, geſchmolz— 
nes Fauftifhes Kali, Aesftein;z eine in Stängel: 
hen geformte derbe braune Subſtanz, nn: an der Luft 
feucht wird und zerfließt. 


I. Diefes reine, von Kohlenſaͤure befreyte — 
ſalz iſt aͤtzend, zieht aber aus der Luft Feuchtigkeit und 

vornaͤmlich Kohlenfaure ſtark an ſich und verliert dadurch 
feine äßenden Eigenfchaften. Fette Dele verdickt es zu 
Seifen; es entfärbt das blaufaure Eifen, Lofer im Ko- 
chen den Schwefel auf und läge ſich mie Alkohol ver» 
mifchen, ohne nichergefchlagen zu werben, | 


\ 
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II. Man löfee zwey Pfund Fohlenfaures Kali in 
zehn Pfund Fochendem Wafler auf, fragt dann nach) und 
nad) drey Pfund gebrannten Kalf hinein und kocht es 
unter beftandigem Umrühren fo lange, bis vier Unzen der 
luffigfeit gerade fo viel Kaum einnehmen, als drey 
Unzen deftillivtes Waſſer. Man erhält auf diefe Weife 
die Yeßlauge (Lixivium causticum), Bey diefer Be: 
reitung entzieht der Kalf dem Kali feine Kohlenſaͤure 
und ſtellt Segtres rein dar. — Diefe Heglauge Dampf 
man nun in einem eifernen Keffel fo lange ab, bis ein 
Tropfen auf kaltem Metalle vollfommen feft wird, gießt 
es dann aus, zerbricht die Stücken und har fo nach dem 
Erfalten das trockne äßende Kali, Kali causticum 
siccum, welches man hierauf in einem eifernen Tiegel 
fo lange glühee, bis es ganz dünne fließt, es dann in 
‚metallne Formen gießt und es darin erfalten läßt. Man 
verwahrt es forgfältig vor dem Zutritte der atmosphäri- 
ſchen Luft. 

Es muß ganz trocken ſeyn und in deſtillirtem Waf- 
fer fi vollfommen auflöfen; dieſe Auflöfung darf das 
Kalkwaſſer nicht trüben, noch mit Säuren aufbraufen, 
fonft enthält es Kohlenſaͤure; fie muß, mit Waffer ver- 
dünne und mit reiner Salpeterſaͤure gefättige, meder 
Kiefelerde, noch Thonerde fallen laffen, noch aud) durch 
blaufaures Kali eine Veränderung erleiden. 

Tinctura kalina, Tinctura alkalina acris, ini 
etura Salis Tartari, Kalitinctur. Vier Unzen 
frifch bereitetes, trocknes, aͤtzendes Kali werden in einer 
gewaͤrmten fleinernen Reibſchaale zu Pulver gerieben 
und mit zwey Pfund erwärmten Alkohol in einem ver: 
ſchloſſenen Gefäße einige Tage im Sandbade digeritt; 
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die ſo erhaltne Tinctur iſt rothbraun und hat die uͤbrigen 
Eigenſchaften des aͤtzenden Kali. 
Ueberfluͤſſig iſt die Aufbewahrung von 

Liquor Kali caustici, Lixiuium causticum, s. 
' saponarium, Aëtzlauge, Seifenſiederlauge, 
einer hellen, braͤunlichen, ſcharfen, ſehr aͤtzenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, welche an Fr fa — immer gleich iſt; — 
und 
"+ Kali causticum siccum, trocknem ägendem 
Kali, einem weißlichen ‚ an der eufe ſchnell zerfließen« 

den Salze, | 

| IV. Das reine Kali wuͤrkt theils aͤtzend und Die 
organifchen Theile zerftörend, theils erhöht es die Tha- 
tigkeit der Lymphgefaͤße und der in die feröfen Arterien 
und die Musfeln fich inferirenden Plervenenden. Be— 
fonders würffam ift aud) die Tinctur; fie loͤſet Stockun— 
gen auf und —— die Abſonderung von Harn und 
Schweiß. 

V. Wir Aa es meiftentheils nur außer: 
lich, da es in Dofen, melche eine allgemeine Würfung 
hervorbringen Eönnen, die berührten Organe zu lebhaft 
angreift. Innerlich gebraucht man befonders Die Tinctur 
und zwar bey Traͤgheit und Stockungen in den feröfen Ar— 
terienenden, Veberfluß an fihleimigen, wäfferigen, fauer= 
ftoffigen Seuchtigfeiten und darauf beruhenden Krank 
heitsformen, wo Fein entzündlicher fieberhafter aan 
fondern vielmehr Torpidität Statt finder. 

Warme Bäder mit äßendem Kali wendet man als 
ungemein Fräftige Neize ver peripherifchen Nervenge— 
flechte an, die zugleich die Haut erweichen, geſchmeidig 
machen und ihre jtraffe Dichtigkeit vermindern. 
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VI. 3) Als Aetzmittel, 5. 3. gegen wildes Fleiſch 
und callöfe Ränder bey Gefhmwüren, gegen Warzen, 
Balggefihmülfte ꝛc. ſcheint es vorzüglich anwendbar zu 
ſeyn; es würft langfamer, als andre Aetzmittel, macht 
nicht. fo heftige Schmerzen, verhärtet nicht fo die nahe 
gelegne Safer, fondern bewürft dabey eine ſtaͤrkere Er— 
gießung von Serum. Wegen feiner langfamern Wür- 
fung, feiner verſchiednen Stärke nah Maaßgabe der. 
Bereifung und wegen feiner Aufloͤslichkeit und Zerfließ- 
barfeit zieht man ihm zwar gewöhnlich. den Höllenftein 
vor: allein es fcheint vornämlich in den Fällen, woman: 
zugleich die Thaͤtigkeit der feröfen Arterien und Lymph— 
gefaße erhöhen will, den Vorzug zu verdienen. Zur, 
Radicalcur des Waflerbruhs der Scheidenhaut ſpruͤtzte 
Levret eine Yuflöfung von zwey Gran in fehs Unzen 
Waller ein; auch Duffauffoy gebrauchte es bey diefer 
Kranfheit, jedoch fo, Daß er ein mit der Auflofung be- 
feuchtetes Bourdonnet außerlih auflegte, ohne daß das 
durch die Scheidenhaut: aufgeäßt wurde, worauf er den 
. achten Tag den Schorf Durchftach und das Waſſer aus: 
leerte. Elfe ließ es einige Stunden auf dem vordern 
und unfern Theile.des Hodenfades liegen, ſo daß es bis 
auf die Scheidenhaut wirft, worauf Enfzündungszufalle 
entftehen; die Scheidenhauf tritt nachmals heraus, wird. 
geöfnet, ergießt Das angefammelte Waſſer, fondert ſich 
an Der geägten Stelle ab und verwaͤchſt. 

2) Inſofern es die Thaͤtigkeit der Lymphgefaͤße in 
den zunaͤchſt beruͤhrten Theilen erhoͤht, wendet man es 
aͤußerlich gegen verſchiedne Drüfengefehriilfte an, jedoch - 
nur in fo verdünnter Auflöfung, Daß es Feine Entzuͤn⸗ 
Dung erregt. Innerlich ruͤhmte vorzuͤglich Theden die 


a 
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Tinctur, innerlich gegeben, gegen Stockungen in den 
— und ſelbſt gegen Seirrhen. | 
Auch bey fpecififcher Affection gegen Miasmen und 
Eonögien hat man es nuͤtzlich gefunden, 
a) Bey dem Biffe toller Hunde empfahl Mede- 
rer die Auflöfung äußerlich zu gebrauchen, Wenn man 
naͤmlich die Wunde nicht gehörig ausſchneiden oder aus- 
brennen Fann, fo foll man die Wunde erweitern, aus— 
wifchen und täglich etliche mahl mit einer Auflöfung des 
aͤtzenden Kali auswafchen und jedesmahl darauf mit 
Waſſer abfpülen; auch.foll man, wenn die Stelle nicht 
zu empfindlich ift, mit der Auflöfung befeuchtete Charpie 
auflegen. Iſt die Wunde fchon entzuͤndet, fo verfchiebt 
man die Anwendung bis zur Eiterung; ift fie ſchon ge: 
fchloffen, fo oͤnet man fie mit dem äßenden Rali und 
wäfche fie, wenn der Schorf abgefallen ift, mit ver Auf: 
löfung aus. Unter andern beftätigre auch Simmons 
Diefe Methode; er befeuchtete alle folhe Wunden, felbit * 
wenn die Raͤnder ausgefihnitten waren, mit einer con- 


centrirten Aufloͤſung, und ließ ein Geſchwuͤr entſtehen, 


welches mit der Breite und Tiefe der Wunde in Ders 
bältniß ſtand. 
b) Gegen den Wipernbiß und andre — 
Wunden ſoll es nach Fontana wuͤrkſam ſeyn. Auch 
hat ſich eine verduͤnnte Aufloͤſung, innerlich gegeben, 
gegen die Folgen des Viſſes giftiger Schlangen wuͤrkſam 
gezeigt. 
) Man hat auch eine ſolche Aufloͤſung zum Wa 
ſchen oder Einſpruͤtzen nach einem verdaͤchtigen Beyſchlafe 
als ein Praͤſervativ gegen ſyphilitiſche Anſteckung em— 
pfohlene jedoch iſt dies nicht ſicher; fo beobachtete z. B. 


* 
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Alt hof den Ausbruch einer Blennorrhoe, ungeachtet eine 
ſolche Auflöfung nad) dem Beyſchlafe eingeſpruͤtzt worden 
war. Bey angehenden venerifchen Chanfern ift das 
Detupfen mit der Auflöfung ziemlich würffam, der Fort: 
pflanzung des Miasma auf die übrigen Organe vorzu- 
beugen: dee Chanfer heilt davon in Kurzem, jedoch) ift 
diefe Methode infofern unficher, als man nicht verfichere 
feyn kann, daß die Einfaugung des Giftes von der un- 
mittelbar berührten Stelle noch nicht vor fich gegangen 
ift. 

d) Nah Cruykſhank foll man Bun Yppficar 
£ion einer folchen Auflöfung felbft die Inoculation der 
DBlattern wieder aufheben und vernichten Fonnen. 


Endlich zerſtoͤrt fie auch felbft den Anſteckungsſtoff 
der Kraͤtze, wenn man z. B. die Waͤſche damit anfeuchtet. 


3) Inſofern es die Thaͤtigkeit der Nerven in den 
ſeroͤſen Arterien erhoͤht, hebt es 


a) die Aſthenie der Erregung in dieſen See 
befonders Gicht und Rheumatismus. Gegen Podagra, 
fo wie gegen Schwäche und Steifheit der Glieder, die 
nach entzuͤndlicher Gicht zuruͤckbleibt, wendet man war- 
me ganze oder örtlihe Bäder, oder auch Umfchläge 
von einer Auflöfung deffelben an Haggenmüller 
wendete mit vorzuglichem Glücfe gegen das Podagra 
Fußbäder von derfelben an, welche er Abends vor Schla- _ 
fengehn anfangs eine halbe Stunde lang, fpäter allmäh- 
lig bis zu einer Stunde gebrauchen ließ. Auch wendet 
man die Tinetur innerlich gegen Gicht und Rheumatis- 

mus an, wenn nicht fieberhafte Zufälle zugegen find, 


/ 
j 
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Bey Verſchleimung, Hypochondrie und angehender 
Waſſerſucht wird die Tinctur ebenfalls mit Nutzen inner⸗ 
lich gebraucht. 
| b) Es verbeffert ferner krankhafte Secretionen. | 

Bey unreinen, afthenifchen, bleichen, fchwammi- 
gen Gefihwüren wendet man es vornämlic in der Aufz 

loͤſung an. Nah Stüs läßt man die Franken Theile 
taͤglich einige Minuten lang in ein warmes Bad halten, - 
in welchem äßendes Kali aufgelöfer if. Es erregt an- 
fangs zwar Schmerzen, diefe verſchwinden aber bey fort— 
geſetztem täglichen Baden und Eintauchen nach) und nad), 
wenn auch felbft die Duantität des Kali verftärft wird. 
Die organifihe Ihätigfeit wird dadurch belebe und die 
Geſchwuͤre nehmen bald ein befferes Anfehen an. Man 
verbindet fie übrigens trocken, oder mit einer fehr ver- 
duͤnnten Auflöfung. Bar ker heilte durd) Verbinden 
mit in concentrirter Seifenfiederlauge getränften Com— 
preſſen alte Fußgeſchwuͤre und felbft hartnaͤckige Krebs⸗ 
geſchwuͤre. Mittchill führe dies auch als ein in Eng— 
fand gewöhnliches Hausmittel an: er glaubt, das Kali 
würfe dadurd) beilfam, Daß es den mit atmofphärifihenn 
Gauerftoffe gefhmwängerten und Dadurch ſcharf gewordnen 
Eiter umwandle und ihn milder mache. Auch bey der 
Thränenfiftel und andern filtulöfen Geſchwuͤren ſpruͤtzt 
man es ein. Theven gebrauchte felbft Die Tinckur ine 
nerlich. gegen Frebsartige Geſchwuͤre und bewuͤrkte dadurch 
Erleichterung. | 
Faulige, übelartige, hartnaͤckige, fecundäre, ve= 
nerifche Gefchwure, eiternde Bubonen, venerifche Haut— 
ausſchlaͤge, wo das Queckſilber die Gefundbeit ſchon fehr 
gefiort hat, oder nicht vertragen werden Fann, betupft 
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man mit einem in die Aufloͤſung getauchten Pinſel, oder 
verbindet mit einer daraus bereiteten Salbe, 

- Gegen flechtenartigen Ausſchlag ift der innerliche 
Gebrauch der Tinctur von Nußen. 

Bey der Blennorrhoe empfehlen Girtanner, 
Moͤnch, Weikard ꝛc. eine verduͤnnte Aufloͤſung zu in⸗ 
jiciren. Man gebraucht fie in der erften Periode der Krank⸗ 
heit, fo lange der entzündliche Zuftand fich noch nicht aus— 
gebildet hat. Bey dem Nachtripper wendet man eine ef- 
was mehr concentrirte Yuflöfung an. Befonders ift ein 
Zufag von Opium zweckmaͤßig. Nach Dehne foll auf 
den innerlichen Gebrauch der Tinctur das Harnbrennen 
bey ſyphilitiſcher Blennorrhoe verfchwinden. Auch wen- 
Dete er fie gegen den weißen Fluß an, und in Verbin— 
Dung mit andern Mitteln, um die unterbrüchte Blennor⸗ 
rhoe wieder herzuſtellen. | 

4) Inſofern es die Thaͤtigkeit der in die Musfel- 
fafer fich verbreitenden Nervenenden erhöht, wird es an⸗ 
gewandt: 

a) gegen krampfhafte Krankheiten. Die warmen 
Laugenbaͤder aus gemeiner Aſchenlauge machen einen 
Theil der Stuͤtz iſchen Heilmethode des Starrkrampfs 
aus. Man ſetzt den Kranken taͤglich ein - oder zwey- 
mahl in ein folches warmes Halbbad, läßt ihn eine'hal- 
be Biertelftunde darin, während man durch Zugießen 
von warmer Lauge Die Temperatur gleichfürmig erhalt 
und bringt ihn dann fchnell und behurfam in das Bett, 
wo man ihn warn zudeckt, fo daß er in einen allgemei= 
nen Schweiß kommt. Diefe Bäder unterflügen! die 
Heilung und die Wuͤrkung des innerlichen Gebrauchs des 
Fohlenfauren Kali ganz vorzuͤglich. Sind beträchtliche 
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offne Wunden und Geſchwuͤre vorhanden, fo find fie 
nicht anwendbar, und man muß dann mit einer folchen 
warmen Lauge den Unterleib fomentiven und Die übrigen 
‚Theile damit wachen. — Solche Bäder gebraucht 
man auch mit großem Nutzen bey een der Kins 
der ꝛc. 

b) Auch bey Laͤhmungen, welche z. B. nach einer 


Apoplerie eutftanden find, gebraucht man örtliche warme _ 


Saugenbäder, die man allmählig mehr concentrirt. Auf 
unempfindlichen torpiden Theilen reibt man die Xeslauge 
anftatt Ammonium oder Cantharidentinetur ein. 
' 5) Endlich ift das aͤtzende Kali auch dadurch würf- 
fam, daß es den Franfhaft überwiegenden Sauerftoff 
dämpft, ihn neutralifiet und feine Ausleerung befördert. 
) Es ift demnach das wuͤrkſamſte Mittel gegen 
Harnſteine, wenn man es innerlich giebt: nur wird feine 
Wuͤrkſamkeit dadurch etwas befchränft, daß man es, 
um den übrigen Organen richt zu fihaden, fo ſehr ver= 
duͤnnen muß, Jurin und Chittick wendeten es zu= 
erſt in Diefer Abfiche an, auch wurde es von Home, 
Blane und Andern empfohlen. Auh Dehne wen- 
dete die Tinctur mit Nußen gegen Steinfchmerzen an, 
fo wie auch gegen Sfropheln, Rachitis und andre Kno— 
chenkrankheiten, wo ein Uebermaaß an ne Statt 
finder. 
b) Nach van Swieten gebraucht man es ferner 
aͤußerlich, um Gichtknoten zu zertheilen: es bindet die in 
dieſen Concretionen vorwaltende Säure, erhöht die Thaͤ— 
tigkeit der ymphgefaͤße zu Einfaugung der auflöslich ges 
wordnen Materie und veizt Die Nerven der Gefüßenden 
zu frarferer Erregung und normaler Seeretion. 
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VI. Man wendet es als Aetzmittel in Subftanz 
zum Touchiren an, auch läßt man es zerfließen und ap— 
plicivt es mittelſt eines Pinfels, oder man löfet es in 


‚gleichen Theilen Waſſer auf, oder vermifcht es mit ein- 


facher Digeftivfalbe. 


Die gewöhnlichfte Form zum fonftigen Gebrauche 
iſt die waͤſſerige Auflöfung, wozu man deſtillirtes Waf- 
fer nimmt, weil fonft eine Zerfeßung erfolge. Auf eine 
Unze Wafjer nimmt man bey der Blennorrhoe einen 
halben bis zwey Gran, bey Geſchwuͤren einen und, wenn 
fie unempfindlicher find, zwey bis vier Gran, zum inner= 
lichen Gebrauche einen bis zwey Gran, außerlich bey 
Wunden vom Biffe toller Thiere eine halbe Drachme, 
bey der Gicht auf die unverleßte Haut eine ganze 
Drachme. 9 

Innerlich giebt man es zu einem bis drey Granen 
in Waſſer aufgeloͤſet und mit einer ſchleimigen Fluͤſſig⸗ 


keit, Fleiſchbruͤhe oder dergleichen vermiſcht. Der 


Kranke muß dabey ſaure und oͤlige Nahrungsmittel ver— 
meiden, Die Leibesoͤfnung gelind unterhalten, und wenn 
Berftopfung entfteht, erweichende Kiyftiere gebrauchen, 


Zu allgemeinen Bädern nimmt man eine halbe bis 
ganze Unze vom äßenden Kali, womit man in Dringen- 


‚ den Fällen bis zu anderthalb und zwey Unzen ſteigt. Der 


Wohlfeilheit wegen nimmt man aud) zu Bädern bios 
Afchenlauge und fhärft fie dann noͤthigen Su durch 
einen Zuſatz von aͤtzendem Kali. 


Niemals darf es, wenn man es als Kali anmenden 
will, mit Säuren, fäuerlichen und metalliſchen Salzen 


Die 


vermiſcht werden 
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Die Tinctur giebt man innerlich zu zehn bis zwan— 
zig, auch funfzig bis ſechszig Tropfen mit einer Unze 
deftillirtem Waffer verdünnt. Man verbindet fie aud) 
mit dem Liquor Ammonii pyro-oleosi, welche Mi— 
{hung die mixtura tonico-nervina Stahlii genannt 
wird. 

Dehne Verſfuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung Mer die ſcharfe 


mit kauſtiſchem Salze geſaͤttigte Tinetur des Spiesglaskonigs 
und ihre Brain, Heilkraͤfte. Helmſtaͤdt 1784. 8. 


— §. 297. 
Entbehrlich und obſolet. 
Natrum causticum, Sal alkali minierale causti= 
eum, Lapis causticus mineralis; äßendes Na— 
trum, mineralifcher Aetzſtein, kommt mit dem 
äßenden Rali in feinen Kräften überein und verdient viel- 
leicht als Hegmittel den Vorzug vor Demfelben, weil es 
nicht fo zerfließt. Man gebrauchte es auch in der Aufs 
föfung, welche mineralifhe Aetzlauge (Lixiuium cau- 
sticum minerale) genannt wird, innerlich gegen Anz 
haufung von Saure und Hier und außerlich ges 
"gen Blennorrhoe tollen Hundsbiß und Gichtknoten. 


Tinotura Er Se Spi esglastin etur iſt 
blos eine Aufloͤſung des aͤtzenden Kali in Weingeiſt und 
folglich der Tinctura kalina ganz homogen, da das 
Spiesglas mit Salpeter verpufft, dann calcinirt und 
mit Alkohol digerirt wird, wo denn nichts als das durch 
das Caleiniren aͤtzend gewordne Kali ſich aufloͤſet. Man 
hatte verſchiedne Vorſchriften dazu, welche zum Theil 
aͤußerſt langweilige überflüffige chemiſche Proceſſe erfor⸗ 

Zweyter Theil, D 
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dern. Go bat man die Tinctura Antimonii acris, 
regulina, tartarisata, Thedenii ıc. 


Zweyte Gattung 
Fixes Saugenfalz mit Koblenfäure, 


J— $. 298. 


Allgemeiner Charakter 


Wir betrachten hier befonders das fire Laugenſalz, 
welches gerade foviel Kohlenſaͤure aufgenommen hat, daß 
es nicht mehr ägend wuͤrkt, aber nicht mit Koblenfäure 
gefattigt if, Denn wenn dies der Fall ift, fo wuͤrkt es 
zum Theil auch vermöge feines Gehaltes an Kohlenfäure, 
und in Diefer Form wird es daher bey Betrachtung dieſer 
— See werden. 


$. 299. 


Kalı car bonicum. 


1. Kalı ehe depuratum, 8 erystalli- 
satum, Sal Tartari, Alcali vegetabile purum, f ob» 
lenfaures Kali, Pflanzeniaugenfalz, vege- 
tabilifches Alkali, Weinfteinfalz, ein weißes, 
ſehr ſcharf, urinoͤs und bitter ſchmeckendes — 
Pulver. 

AII. Es iſt Kali, welches noch ich ganz mit Koh 
lenſaͤure geſaͤttigt iſt und daher die Kohlenſaͤure und das 
Waſſer aus der Luft an ſich ziehe und dabey zerfließt. 
Es brauſet mit Saͤuren auf und loͤſet ſich bey — 
Temperatur in zwey Theilen deſtillirtem Waſſer auf. 
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Man brennt rohen Weinftein in einem offnen 

— ſo lange, bis er ohne Flamme und Rauch 
gluͤht, laugt den Ruͤckſtand mit warmen Waffer aus, 
filtrirt die ungefärbte Flüffigfeie und. raucht fie bis zur 
Trockenheit ab, worauf man es fo aufbewahrt, Daß es 
dem Zufritte der Luft unzuganglich if; Bey jenem 
Brennen wird Die Weinſteinſaͤure verfluͤchtigt und zerſtoͤrt, 
und das Kali bleibt allein zurüc. 
” Es muß ganz trocken feyn, in wenigem defliflictem 
Waſſer ſich ohne Ruͤckſtand aufloͤſen, mit Schwefelſaͤure 
geſaͤttigt, nicht getruͤbt werden, und mit Salpeterſaͤure 
geſaͤttigt weder die ſalpeterſaure Silberaufloſung, noch 
die ſalzſaure Schwererdenaufloͤſung truͤben. 


Liquor Kali carbonici, kohlenſaure Kali— 
aufloͤſung, eine vollkommen waſſerhelle Fluͤſſigkeit. 
Ein Theil Kali wird in zwey Theil en deſtillirtem Waſſer 
aufgeloͤſet. 

Ein vollkommen mit Koblenfäure gefättigtes Kali 
erhält man, wenn man zwey Lingen Fohlenfaures Rali 
in vier Unzen deſtillirtem Waſſer aufloͤſet, die Aufloͤſung 
in eine glaͤſerne, drey Maas haltende, mit kohlenſaurem 
Gas gefuͤllte Flaſche gießt und das Ganze unter einander 
ſchuͤttelt, und die entſtehenden Kryſtallen auf bewahrt. 
Oder man ſetzt die concentrirte Aufloͤſung des gemeinen 
kohlenſauren Kali in flachen Gefaͤßen in einem Keller, 
wo viel gaͤhrendes Bier liegt, auf die Erde und ſammelt 
die entſtandnen Kryſtallen. 
IV. Das Kali iſt in dieſem Praͤparate uͤber die 
Kohlenſaͤure uͤberwiegend, und unterſcheidet ſich von dem 
aͤtzenden faſt ausſchließlich nur durch ſeine groͤßere Milde, 
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d. 5. Dadurch, daß es Den Bau der organifchen Theile 
nicht zerſtoͤrt. Es iſt ein kraͤftiges Reizmittel, tritt 
aber auch in die Maſſe der Saͤfte, welches ſich ſchon 
daraus ergiebt, daß bey ſtarkem und anhaltendem Ge- 
brauche deſſelben der Harn laugenſalzige Eigenſchaften 
erhaͤlt und mit Saͤuren auf brauſet, wo denn zugleich 
das Urinlaſſen etwas empfindlich iſt. 


V. Vermoͤge feiner groͤßern Milde iſt eg zum in⸗ 
nerlichen Gebrauche, ſo wie zur aͤußerlichen Application 
auf empfindliche Theile in den meiſten Faͤllen tauglicher, 
als das aͤtzende Kali. In Fällen, wo von der Kohlen⸗ 
fäure Feine nachfheilige Wuͤrkung zu befürchten ſteht, 
fann man auch das mit Kohlenfäure gefättigte Kali an— 
wenden, meil Diefes vor dem gewöhnlichen den Vorzug 
bat, daß es Die Verdauungsorgane minder angreift, 


VE 1) Es desopydirt den menfthlichen Körper, 
hebt die Eranfhaft überwiegende Säure, ſowohl in den 
unmittelbar berübeten Organen, z. B. im Darmcanale, 
als auch in entferntern Stellen, 

a) Im Darmeanale. Es ift wurffam gegen Säure 
und ölig-faure oder vanzige Beſchaffenheit der Magen- 
und Darmfäfte; es binder diefe Säure und bildet eine 
Neutralifation, welche leichter ausgeftoßen wird. Co 
iſt es anwendbar gegen verfchiedne Kranfheitsformen, 
befonders der Kinder, Die auf Berfchleimung und Ueber— 
fauerung des Darmcanals beruhen, 3. DB. grüne Stuhl 
gänge, Leibſchneiden, Schwaͤmmchen, Ercoriationen, 
Sodbrennen, faures Auffloßen ꝛc. Bey minder reiz- 
baren Subjecten ift befonders eine Verbindung der 
waͤſſerigen Auflöfung mit einer bitter = aromatifchen 
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Tinctur ſehr zweckmaͤßig, um theils die Saͤure zu be— | 
feitigen, theils die Atonie des Darmcanals, wovon die 
felbe abhängt, zu heben. Man hat es aud) felbft im 
Kloſtiere angewendet, doch wird es wohl nur in den fel- 
tenſten Fällen beffer feyn, es in den unfern Theil des 
Darmcanals einzuführen, als «3 in den Magen zu 
bringen, 

MNach Causland und Rademacher ift es ſelbſt 
ſehr wuͤrkſam gegen die epidemiſche Ruhr, wo ſaures 
Aufſtoßen, grasgruͤne, den After excoriirende Stuhl: 
gaͤnge und heftige Leibſchmerzen die vorhandne Saͤure 
verrathen; es wuͤrkte ungemein ſchnell. 


Auch iſt es wuͤrkſam gegen Vergiftungen Auch 
Säuren und metallifche Salze: es bindet die Säure der 
Seßtern, jo daß nun ihre metallifhe Bafis nicht mehr in 
einem chemifchen Verhältniffe zum menfchlichen Körper 
ſteht. Es iſt gegen dieſe Vergiftungen, entweder nad): 
dem man den fehädlichen Stoff durch Brechen ausgeleert 
bat, oder wenn dies nicht mehr möglich ift, das wuͤrk— 
famſte und vorzuglichfte Mittel, und muß in den ftärf- 
ſten Gaben gereicht werden; doch läßt man zu gleicher 
Zeit viel fchleimiges Getränf trinken, weil auch felbft 
die entftandne Meutralifation den Magen etwas angreift. 
Dumonceau und Planchon empfahlen es gegen Die 
Bergiftung durch Sublimat; nicht minder wuͤrkſam ift 
es aber gegen Arſenik, Scheidewafler ıc 


b) Die Säure in den Harnwegen bindet es und 
vermehrt hierauf Die Abfonderung des Urins. Es hebt 
auf dieſe Weile die Strangurie und Iſchurie, welhe 
von einem Veberfchuffe due Steinfäure im Harne 
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ruͤhrt, Iſt Das Uebel etwas eingewurzelt, fo muß man 

das Kali einige Monate hinter einander anwenden, um 

Die Dispofition zur Säuerung des Urins aufzuheben. 
Auch gegen Stein und Gries in den Harnmegen ift 


es nad Fordyce, Hufeland, DBlane ıc. ein aus- 


gezeichnet wuͤrkſames Mittel: es bindet Die Harnfaure, 
fo vaß jene Concretionen nicht zunehmen, greift fie aber 
auch felbft an, Lofer fie, wenn fie-nicht zu groß und’ zu 
dichte ſind, und wenn man es in hinreichend ftarfen Ga- 


ben reicht, auf, und bemürkt nah Mascagnri nicht 


blos Abgang einer feinen Erde, fondern auch einer weißen, 


ſalzigen Subſtanz. Monro empfahl es beſonders in 
der Verbindung mit Kalkwaſſer, wo es die ſogenannte 


Aqua nephritica if. Falconer empfahl vornaͤmlich 
das kohlenſaure alkaliſche Waſſer, und Thomann be- 
zeugt defjen Wuͤrkſamkeit: er fah öfters, Daß es Die von 
Stein und Gries herrührenden Beſchwerden hob, nach⸗ 


dem eine betraͤchtliche Zeit hindurch ein glutinoͤſer Stoff 


mit grieſigem Bodenſatze durch die Harnroͤhre mit eini— 
gem Brennen abgegangen war. Auch Mascagni 
giebt dem vollkommen Fohlenfauren Kali wegen feines 
beffern Geſchmacks und feiner mildern Würfung auf den 
Magen den Borzug vor dem gemeinen, ungeachtet Er: 
fieres bey Berfuchen außerhalb des menfchlichen Körpers 
faſt gar nicht, Letztres aber ſehr ſtark auf die Steinfäure 
wuͤrkt; er nimmt daher an, daß bey der Digeſtion dem 
Kali jeine Kohlenfüure entzogen werde, fo Daß es nun 
deſto fraftiger auf die Harnfaure — Mascagni 
beobachtete ſelbſt, daß, nachdem er fo viel Kali gebraucht 
haite, daß fein Urin die Kurkume braun faͤrbte, dieſer 
einen darein gelegten Blaſenſtein etwas aufloͤſete. Er 
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behauptet aber, daß bier ſchon . viel Kali angewendet 
worden fey; Das Kriterium der gehörigen Dofis foll feyn, 
daß Der Urin, welcher vorher Lakmuspapier roͤthete, 
dieſes unverandert läßt, Dagegen aber auch das Kurku— 
mepapier niche braun farbe, | 

Auch gegen den Diabetes ſcheint das ee 
Kali Heilkräfte zu be efißen, wenigſtens wird die Griffith⸗ 
ſche Mixtur, in welcher es mit ſchwefelſaurem Eiſen und 
Myrrhe vermifcht ift, mit Nutzen gegen dieſe Kr ankheit 
angewendet. 

ec) Gegen Gichtknoten wird es äußerlich , fo wie 
das aßende Kali gebraucht. 

2) Es erhöht die Thätigfeit der nervoͤſen Organe 
der unfern Potenz, und zwar würft es 

a) auf die ymphgefaͤße. Es verftärft die Ein- 
faugung und hebt Stocdungen; fo gebraucht man es 
äußerlich bey harten und fehmerzhaften Knoten in den 
Bruͤſten bey Milchſtockungen, Hier, fo wie auch, wenn 
Bruſtknoten von Erkältungen während der Katamenien, 
oder von heftigem Schrecke, oder aͤußerem Drude her— 
rühren, iſt nach) Consbruch das erſte und befte Mit- 
. tel, daß man alle drey bis vier Stunden die harte Stelle 
mit in der Auflöfung getränfter weicher Leinwand ftarf 
waͤſcht und reibt. Bey Milchſtockungen würft eg nad) 
Hufelands Vermuthung zum Theil dadurch, daß es 
den Sauerftoff der geronnenen Milch bindet und diefelbe 
daducc wieder flüffig macht, fo wie es Dies außerhalb 
des menfchlichen Körpers thut. Nach Tiſſot una 
Andern wird es auch mit Nutzen gegen Milchverſetzungen 
und davon herruͤhrendes Kindbettfieber angewendet, wo 
es durch Reizung der Lymphgefaͤße und Verſtaͤrkung der 
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Reſorption, vielleicht auch durch — und Auf⸗ 
loͤſung der geronnenen Milch wuͤrkt. 

Auch hey Hodengeſchwuͤlſten ao man e8 
äußerlich, 

Bey der Waſſerſucht wuͤrkt es theils durch ver- 
fiärfte Einfaugung, theils durch vermehrte Harnabfen- 
derung. Monro empfahl es befonders mir Rhabarber, 
wenn dabey Kacherie und bleiche Gefichtsfarbe zugegen 
if. Auch Sydenhbam, Mead, Mascagni und 
Andre rühmten e8 gegen dieſe Krankheit. Man ver- 
bindet es auch) mit Opium, oder mit diuretiſchen Aufz - 
güffen, z. B. von Wacholderbeeren, Ginfter, Senf ꝛc. 


b) Drüfen, Bey Iymphatifihen Drüfengefhmwül- 
ften, Afthenie und Anfehwellung der Gefrösdrüfen, und 
Davon herrührender Atrophie, bey den Scropheln ıc, ift 
das fohlenfaure Kali ein großes Mittel, befonders wenn 
zugleih Säure im Darmcanale dabey vorhanden iſt. 
Man giebt es auch hier, wo vielmehr Torpiditat als 
eraltirte Neizbarfeit Statt findet, in Verbindung mit 
Ditter-aromatifchen Tineturen, Haller und Andre fa- 
hen davon auch bey der von Drüfenanfchwellungen des 
Schlundes hertührenden Dysphagie gute Würfungen, 


e) Leber und Pfortaderfften, Nah Hufeland 
ift es auch würffam gegen Atonie und Stockungen in der 
Seber, gallige Eoncretionen und Gelbfucht, fo wie es 
auch Unzer gegen die Hypochondrie empfahl. Bey 
diefen Krankheiten giebt man es ebenfalls gern mit biste: 
aromatiſchen Tincturen. 

d) Uterus. Gegen den aſtheniſchen Zuſtand des 
Uterus waͤhrend der Entbindung, der ſich entweder durch 
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mangelnde, oder durch ſchwache, krampfhafte Wehen. 
aͤußert, empfieble Albers das Fohlenfaure Kali, ab: 
wechfelnd mit Opium gegeben, 


3) Es erhöht die Thaͤtigkeit der in die feröfen Ar— 
terien fich verlaufenden Mervenenden, und hebt dadurd) 
fowohl die Franfhafte Erregung diefer Organe, als auch 
° die davon abhängende franfhafte Secretion. 


a) Kranfhafte Erregung. "Man gebraucht es ges 
gen chronifche Rheumatismen und Gicht, nach Löffler 
auch Außerlich zu Umfihlagen und ——— Auch 
wenn ſich Gichtbeſchwerden auf die Eingeweide geworfen 
haben, wendet man es innerlich an. 

Bey der Rachitis, vornämlich mit Säure im — 
canale, giebt man es nach Roſenſtein, Theden 
und Abilgaard, beſonders in der Verbindung mit 
China. Selbſt in ſolchen Faͤllen hat man bisweilen 
noch Heilung dadurch bewürft, wo das Uebel einen fehr 
hohen Grad erftiegen hatte, bey hektiſchem Fieber, Laͤh⸗ 
mung, Geſchwuͤren ꝛc. 

Mitchill gebrauchte eine ſchwache Aufloͤſung oͤrt 
lich gegen Schlaffheit des Zahnfleiſches, wenn dies 
ſchwammig iſt und leicht blutet und viel Unreinigkeiten 
on den Zähnen ſich abſetzen; es reinigt den Mund, ver— 
heſſert den uͤbeln Geruch und hebt den £ranfhaften Zus 
ſtand des Zahnfleifches, fo wie es auch) das befte Mittel 
zur Auflöfung und Wegſchaffung des Zahnmeinfteines ift, 
Bährens empfahl auch als das würffamfte Mittel ge- 
gen die Zufaͤlle beym ſchweren Zahnen, das Zahnfleifch 

mit einer verdünnten Yuflöfung zu beftreichen, auch jes 
zuweilen es dabey innerlich zu en 
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b) Krankhafte Secretionen: 

a) Geſchwuͤre. Bey alten, ſchwammigen Ge— 
ſchwuͤren mit calloͤſen Raͤndern applicirt man die Auf— 
löfung aͤußerlich, nah Saviard und Conradi; 
daſſelbe gilt auch von Chankern, ſo lange ſie unrein 
find. Aber auch der innerliche Gebrauch iſt nad) Augu— 
ftin beſonders in der Verbindung mit Opium von gro— 
Gem Nutzen in den Fällen der Syphilis, wo Das Queck— 
filbee fhon in zu farfen Gaben angewendet worden ift, 
oder fihon üble Würfungen im Körper hervorgebracht 
bat, oder überhaupt gar nicht vertragen werden Fann, 


Thomann fand auch das „Fohlenfaure Kali bey 
Geſchwuͤren der Blafe und der Nieren fehr würffam, ja 
Mitchill und Barker empfahlen felbft feinen inner- 
lichen Gebrauch gegen Die eiternde Lungenſucht. Nach 
des Erftern Theorie würft hier das Kali dadurch, daß 
es den durch die atmofphärifche Luft gefäuerten und da— 
dureh fharf gewordenen Eiter desoxydirt. Nach Bla- 
ne’s Berichte machte auch Hunter die Erfahrung, 
daß fein innerlicher Gebrauch die Dispofition zur Ent- 
ſtehung von Furunkeln befeitige, 

b) Schleimflüffe. Gegen die Blennorrhoe Fann 
man es anwenden, nachdem die erſte Entzündung geho- 
ben ift, 

c) Hautausfchläge, Bey der Kräße und dem 
Kopfgrinde gebraucht man es als Wafchwaffer und unter 
Salben. Auch wendet man es gegen Blütchen in der 
Haut und andre dergleichen unbedeutende Ausfchläge 
außerlih an. Willen ruͤhmt auch feinen innerlichen 
Gebrauch gegen Juden und Blüten in der Haut, 
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Das kohlenſaure Kali erhöht endlich. die Le— 
bensthätigfeit der in die Musfeln ſich einfenfenden Ner— 
venenden, und wird dadurch ein würkfames Heilmittel 
gegen mannichfaltige frampfhafte Zufälle. Es hat noch 
die vortheilhafte Nebenwuͤrkung, daß es die bey Kraͤm— 
pfen fo Häufige Magenfäure neutralifire und den Schleim 

im Darmcanale zerftört. Befonders giebt man es hier 
nach Stuͤtz abmwechfelnd mit Opium.  Diefer wurde 
auf diefe Idee dadurch geleitet, daß die galvanifchen 
Wuͤrkungen nur eine Zeitlang durch das Kali verftärft 
werden, nachmals aber nicht mehr durch daffelbe, wohl _ 
aber durch das Opium ftärfer erregt werden, worauf nun 
Diefes zu würfen aufhört und das Kalt wieder wurffem _ 
wird. Es beruhen die Vortheile diefer Stuͤtziſchen Me: 
thode darauf, daß durch die Abwechslung mie Rali und 
Opium die Neizempfänglichfeit gegen das Eine, -wie 
das Andre diefer Keizmittel nicht abgeftumpft wird, daß 
fie alfo bey fortgeſetztem Gebrauche mit gleicher Energie 
würfen, wieim Anfange. Das Opium würft fpecififch 
perfchieden, indem es das Nervenſyſtem in der hoͤhern 
Potenz erregt, und doch auch dem Kali nicht geradezu 
entgegen, da auch dieſes auf das Nervenſyſtem wuͤrkt. 


a) Gegen den Tetanus iſt die Stuͤtziſche Methode 
heſonders empfohlen worden. Sie beſteht außer der 
wechſelsweiſen innerlichen Anwendung von Opium und 
Kali in angemeffenen, fpäterhin verftärften Dofen, in 
dem Gebrauche von Laugenbädern (fiehe $. 29 6.) und einer, 
ereitivenden Diät, Man verfährt, ſobald die erften 
Worboten des Zetanus bey einem Berwundeten fich aͤu— 
fern, auf folgende Weife, Man giebt alle zwey Stun- 
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den zwey Eßloͤffel voll von einer Aufloͤſung von zwey bis 
vier Scrupeln kohlenſaurem Kali in vier Unzen deſtillir⸗ 
tem Waſſer. Sind die Kinnbacken ſchon ſtarr, ſo ſteckt 
man ein Stuͤckchen Holz zwiſchen die Zaͤhne, ſo daß man 
die Arzney allmaͤhlig in ven Mund gießen kann. Neh⸗ 
men die Zufaͤlle zu, ſo ſetzt man einen Tag um den an— 
dern einen halben oder ganzen Scrupel Kali der Auf— 
loͤſung zu, und giebt alle Stunden zwey Eßloͤffel. 
Bleiben fi die Krämpfe gleich, fo giebt man einen 
Tag um den andern nur fechs bis zwölf Gran Kali mehr. 
Den erften Tag giebt man gegen Abend, und nöthigen- 
falls au) vor Schlafengehen einen Gran Opium mit 
Zucker. Wenn den folgerden Tag der frampfhafte Zu- 
fand fortdauerf oder der Starrframpf fihon ausgebro- 
chen ift, fo giebt man täglid) dreymahl Opium, zwiſchen 
dem Kali, und zwar des Morgens einen Gran, Nach⸗ 
mittags anderthalb Gran und Abends zwey Gran. Neh— 
men die Krämpfe zu, fo ſteigt man täglich und bey jeder 
Dofis um einen halben Gran, bis Beſſerung erfolgt, 
wo man denn die Gaben von Opium fowohl, als vom 
Kali vermindert. Dabey laßt man den Kranfen tags 
lich ein oder zweymahl in ein warmes Laugenbad ſetzen. 
Einen Tag um den andern giebt man Dabey ein Klyſtier 
aus warmem Seifenwaffer, wozu auch), wenn die Ver: 
ftopfung heftige Beſchwerden verurfacht hat, eine oder 
zwey Drachmen fohlenfaures Kali geſetzt werden koͤnnen. 
Vebrigens ordnet man eine Fräftig veißende Diät an: 
warme $uft, Wein und Fleiſchbruͤhe mit a ni in 
fteigenden Gaben, 

Mehrere Aerzte haben die Wuͤrkſamkeit dieſer, na— 
tuͤrlich nach den individuellen Umſtaͤnden zu modificiren⸗ 
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den, Methode öffentlich beftatige, :Bismweilen wurde da⸗ 
durch die Heilung bewürft, nachdem das Opium für fich 
allein fruchtlos gegeben worden war; in. andern Fällen 
trat die Befferung nicht eher ein, als bis neben Arien 
und Kali auch) die Saugenbäder gebraucht. wurden. | J 


) Bey hyſteriſchen und andern ———— det 
che durch Schreck, Erfältung :c. veranlaßt worden find, 
iſt das Kali theils für fih, theils in Verbindung mit. 
Opium und Saugenbädern würffam. So wurde es von 
Bruͤnninghauſen geruͤhmt gegen die Convulſionen 
in den letzten Monaten der Schwangerſchaft oder unmit⸗ 
telbar vor der Entbindung; außer dem innerlichen Ge⸗ 
Brauche wendete er das Kali, in Chamillenthee aufgelöfer, 
auch zu Kiyftieren und zu warmen Fomentationen des 
Unterleibes an. Diefelben Mittel find von vorzuͤglicher 
Anwendbarkeit bey Eonvulfionen der Kinder, welche 
vom Zahnen und andern Urſachen herrühren ; theils wird 
auch dadurd) der Harnabgang verflärft, theils Die im 
Darmcanale erzeugte Säure gedämpft. Auch) gegen 
krampfhafte Zufälle in fieberhaften und eranthematifchen 
Krankheiten wendet man das Kali an, 5. B. nad) 
Consbrud bey den Mafern mit überwiegender Reiz⸗ 
‚ barfeit des Muskelſyſtems: es erfolgte barauf erquicken- 
der Schlaf mit mäßiger Transfpiration und Verminde— 
rung Der franfhaften Reizbarkeit; auch verſchwand das 
Harnbrermen und der Bruſtſchmerz, und es erfhienen 
pocenarfige Stippen auf dem ganzen, ri und 
Schwaͤmmchen im Munde. 
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| c) Gegen frampfbaftes Aſthma, fo wie gegen den 
Keichhuſten iſt das Kali für ſich oder wit Opium * 
falls wuͤrkſam . 

d) Bey dem Magenkrampfe ——— —9 
Subjecte bringen einige Gran Kali in Chamillenwaſſer 
oder Zimmtwaffer aufgelöfet, fchleunige Hilfe; und 
wenn die Befferung nicht von Dauer ift, fo wendet man 
das Kali abwechſelnd mit Opium an. — 


e) Bey der Erampfhaften Kolik und archeisifchen 
Beſchwerden, die fid) auf den Darmcanal geworfen has 
ben, ift nach Loͤff ler das Kali, ein Fräftiges (mer 
ftillendes Mittel, 


f) Gegen die Waffeefhen, g gegen den Biß alftiges 
Schlangen, Epilepfie, Katalepfis, Veitstanz, Krie— 
belkrankheit, Schluchzen ꝛc. ift das Kali oder Die Stuͤz⸗ 
zifche Methode ebenfalls empfohlen worden, mit mehr 
oder. weniger Beweifen für die Wirffamfeit davon. 

VD. Die mittlere Dofis fir Erwachfene ‚ die an 
chronifihen Kranfheiten leiden, ift zwey bis zehn Gran 
Kali; bey der Steinfranfheit muß man aber täglich eine 
Drachme in zwey Pfund Waſſer aufgelöfer nehmen laf- 
fen. Ben Kräampfen giebt man Erwachſenen einen hal: 
ben bis ganzen Scrupel, bey Fa) eine halbe 
bis ‚ganze Drachme, 

Das mit Koblenfäure geſaͤttigte Kali wird in ftär- 
fern Gaben angewendet, z. B. bey Steinbeſchwerden 
täglich zwey⸗ bis dreymahl zu einer Dradıme, 


‚Der Liquor Kali carbonici wird in ehronifchen 
Krankheiten, z. B. in der Gicht, alle vier Stunden - 
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zu zehn bis zwanzig Tropfen, "bey Eonvulfionen alfe 
Stunden oder alle zwey Stunden zu zwanzig bis vierzig 
Tropfen und bey Vergiftungen alle Viertelſtunden zu 
funfzig und ſelbſt bis hundert und funfzig Tropfen gege⸗ 
ben. Zum innerlichen Gebrauche muß er aber fuͤr im⸗ 
mer mit Waſſer verduͤnnt werden, z. B. jede Doſis mie 
einer halben oder ganzen Unze Pomeranzenblütwaffer, 

Zimmtwaſſer, Chamillenwaſſer oder mit — Ge⸗ 
traͤnke. | 


Die Tinctur giebe man Erodihfun zu ——— vis 
—* Tropfen in einer Unze Waſſer. | — 


"Zum aͤußerlichen Gebrauche loͤſet man in einer Unze 
Waſſer einen bis zwey Serupel Eohlenfaures Kali auf. 


In Pulvern und Pillen giebt man das Kali nicht, 
wegen feiner Zerfließbarfeie, fordern nur in der Auf: 
löfung. So bereitet man 5. B. eine Emulfion aus einem 
Scrupel foblenfaurem Kali mit einer. halben Unze, arabis 
fhem Gummifchleim, drey Unzen deſtillirtem Waſſer 
und einer Unze Syrup, wovon man Kindern. einen Flei- 
nen Eßloͤffel voll giebt, 


‚Man giebt auch das Kali in Brig mit Ga 
treibenden Begetabilien mit Wein oder Bier infundirtz 
oder in Verbindung mie Opium, Auch zu Purgirmit⸗ 
teln feßt man es, wenn eine faure Ausartung der Darm: 
fafte Statt Finder. Die Verbindung mie Kalfivaffer 
Fann man auf folgende Weife bereiten: acht Unzen koh— 
lenfaures Rali und vier Unzen frifch gebrannten Kalk di— 
gerirt man vier und zwanzig Stunden mit einer Kanne 

deſtillirtem Waſſer und feibt es Durch, Man. lage das 


Y 
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von täglich zivey » bis dreymahl eine halbe Drachme bis 
eine halbe Unze in fehleimigem Getränke nehmen. 


Die Griffiehf heMirtur, welche gegen befeifche 
Fieber ohne entzündlichen Zuftand, gegen Lungenſucht 
und Diabetes gebraucht worden ift, beſteht aus einer hal⸗ 
ben Drachme kohlenſaurem Kali, einer Drachme Myr⸗ 
rhe, zwoͤlf Gran ſchwefelſaurem Eiſen, ſieben Unzen 
eines fpirituöfen Waſſers und wird den Tag uͤber in vier 
verfchiednen Portionen verbraucht. Zweckmaͤßiger ift 
es, na) Schüß, eine Drachme Fohlenfaures Kali in 
fechs Unzen Pfeffermünzmwaffer aufzulöfen und eine Auf: 
loͤſung von zwölf Gran ſchwefelſaurem Eifen in einer hal⸗ 
ben Unze Zimmtwaſſer zuzuſetzen. 


$. 300. 
Entbehrlich und obſolet. 

Natrum carbonieum, Sal Sodae depuratum, 
Sal alkali minerale, Natrum, mineraliſches 
$augenfalz, wuͤrkt fo wie das Kali, nur etwas mil- 
der und Daher ficherer; fo behaupter zB. Blane; 
daß es bey Magenbeſchwerden nüßlicher fey, als dieſes. 
Es wird aus der Afche verfchiedner Geepflanzen, z. B. 
in Spanien aus Chenopodium maritimum, in Egyp⸗ 
ten und Arabien aus Reaumuria vermiculata, Me- 
sembryanthemum nodiflorum und copticum; in, 
Stalien aus Salicornia europaea, herbacea und fru- 
ticosa, in England und Franfreid) aus der Salsola 
kali, soda und satiua und aus Pucus vesiculosus be- 
reitef, und Durch Auflofung und Kryſtalliſation von Un- 


reinigkeiten und fremdartigen Salzen gereinig, Es 
wird 
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wird angewendet als den Sauerſtoff bindendes Mittel 
gegen Säure im Darmeanale, Harnſteine, faure Gifte, 
Schleimanhäufungen ꝛc. Es wird in anderthalbmahl 
ſo ftarfer Dofis gegeben, als das Kali, und läßt fich auch 
zu Pulvern mifchen. 


Die Aqua mephitica oder Aqua —— mine⸗ 
ralis aerata ift eine Aufloͤſung von mit Kohlenſaͤure ges 
fhmwängertem Natrum in Waffer, welches ebenfalls mit 
Koblenfäure geſchwaͤngert ift, und wurde gegen. Nieren⸗ 
—6 angewendet. 


Cineres clauellati depurati, gereinigte P oft 
af P e Die Pottafche wird durch Auslaugen der Aſche 
vor verfchiednen Bäumen, auch Sarrenfräutern erhal 
ten, und iſt mit. ſchwefelſaurem und falzfaurem Kali, 
fhwefelfaurem Natrum, fihwefelfaurer Kalkerde und 
mit vielen Unreinigkeiten vermiſcht. Die durch Auflöfen, 
Filtriven und Abdampfen gereinigfe Pottaſche verhält fih 
mie reines Foblenfaures Kali, und kann daher, wenn 
man ſich von ihrer Güte überzeugt hat, ſtatt ae 
angemendet werden. 


... Sal Absynthii, — aus der Aſche 
von Artemisia Absynthium durch Auslaugen und Ab» 
rauchen bereiter, wurde als ein den Sauerftoff binden- 
des, die Harnabfonderung beforderndes und die Thaͤtig— 
feit der Unterleibsorgane erregendes Mittel gegen Wech— 

felfieber, Gelbſucht, Bleichſucht und Waſſerſucht ange 
wendet. Es hat, eben fo wenig als Die folgenden Sal— 
ze, etwas vor dem en pre Kali vore 
aus, Ä 


Zweyter Theil. i E 


z — 3— 
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Sal Genistae, Ginſterſalz, eben fo aus Spar- 
tium Scoparium bereitet; 


..  SalFabarum, Bo bi nenfa iz von Vicia Fa- 
ba. *3 | 
SalCardui —— Carobeneiefe, 
von Centaurea benedicta. _ ig ' N | 


Sal Centaurei minoris, T an ſ en d: 8 ü id en: 
frautfal;, von Centaureum minus. | 


/ : — " iR * 
Pflanzen durch —5 gewonnen. — * er 


IR 





Oleum Tartari per deliquium, insert f [ N 6 ne 8 


MWeinfteindl, Fohlenfaures Kali, welches an der 


Luft euchtigkeiten angezogen bat und baburch in liquiden 
Zuſtand gekommen iſt. Da dieſe Bereitungsart theils 
unreinlich, theils in Hinſicht auf den Gehalt des Praͤ— 
parats an Kali unſicher iſt, ſo iſt ſie nicht mehr ge— 


ee fxum, das durch Verpuffen des Salpe⸗ 
ters mit Kohlenſtaub von der Salpeterſaͤure befreyte, | 


mit Waſſer ausgezogne und bis zur Trockenheit abge⸗ 
rauchte Kali. Es iſt zum Theil etwas aͤtzend, und iſt 
ganz entbehrlich, ſo wie auch der Liquor — fixi, 


vder Alcahest Glauberi, die durch Zerfließen * 
N an der Luft —— Fluͤſſigkeit. 
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Dritte Gattung. 
were Saugenfalz mit fettem Dele; 


x “ Ale $ 301; 
” Chemiſcher Charakter: 


Die veinen oder aͤtzenden firen Saiigenfalze gehen 
init fetten Delen eine Verbindung ein, und bilden fo 
eine Subſtanz, welche in reinem Waffer und in Wein: 
geiſt, in fetten und in aͤtheriſchen Oelen aufloͤslich iſt, 
durch Säuren fo wie durch erdige und metalliſche Mit— 
telſalze, ammonialiſche Neutralſalze und Kalkwaſſer zers 
ſetzt wird, und welche unter Dem Nahmen der Seife bes 
fannt iſt. Dieſe Seife ift verſchieden, je nachdem das 
Dazu gebrauchte Laugenſalz und Del verfchieden iſt. Das 
Nateum giebt, befonders mit leicht gerinnendem thieri= 
ſchem oder vegetabilifchem fetten Dele eine fefte und barce 
Seife; die, aus dem Kali bereitete iſt hingegen mehr 
weich und ſchmierig. Ein Kennzeichen ihrer Güte iſt 
es, Daß fie 5 in deſtillirtem Bu ee vollfommen aufs 
loͤſet. 


$; 302; 
Wuaͤtkung auf den menfchlichen Organismus. 

Das äGende Saugenfalz iſt Durch das fette Oel 
ehr eingehulle; es wirft daher in diefer Verbindung 
milder; entwickelt feine Kräfte allmähliger und loͤſet die 
Spannung der Fafer: Dabey vermiſcht es ſich auch 
leichter mit den verſchiedentlich ausgearteten Säften des 
menfchlichen Körpers, mit zu ſtark gefäuertem, zaͤhem 
Schleime ꝛc. und befördert Die Ausleerung davon. Da« 
& 2 
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gegen ſchwaͤcht die Seife auch mehr die Muskelthaͤtig⸗ 
keit des beruͤhrten Theils und bewuͤrkt Erſchlaffung. 

Man wendet ſie alſo an, wo ein Uebergewicht von Saͤure, 
Torpiditaͤt und Stockung in Lymphgefaͤßen, ymphdrü- 
fen oder Organen des Unterleibes, oder Schwäche in den 
peripherifchen Nervenenden mit Franfhafter Spannung 
der Safer verbunden if, Wo Schlaffheif und Mus- 
felfhwäche vorhanden ift, darf ie u. Beet 
werden. | or ’ 


1.3035 


Sapo medicatus. 


T. Sapo chymicus ad vsum internum, medi— 
ciniſche Seife, Seife zum innerlichen Ge— 
brauche; ein weißer, feſter, ſeifenartiger Körper. 


II. Reines Laugenſalz mit fettem Oele. 


IM. Nach der Preußiſchen Pharmakopoe wird fie 
mit Natrum bereitet, Bier Pfund EFohlenfaures Na— 
trum und eben foviel gebrannter Kalk wird mit zwanzig 
- Pfund Waffer vermifhe und einmahl aufgefocht, dann. 
durchgefeiht, und nachdem es fich gefegt bat, fo lange. 
abgedampft, bis ein Glas, welches ſechs Unzen gemei- 
nes Waffer hält, act Unzen von dieſer Lauge faßt; 
nah dem Erkalten miſcht man ihr zweymahl ſoviel 
Baumoͤl hinzu und rüher die Maffe zuweilen mit einem 
hölzernen Spatel um, bis fie gleihförmig dicklich wird. 
Man laßt fie in flachen hölzernen Kaſten —— und 
dann trocknen. 
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Sie muß weiß feyn, einen milden, nicht ranzigen 
Geſchmack haben, in deftillivcem Waffer und Alkohol 
ſich völlig auflofen, und dieſe Aufloͤſung darf weder Del 
ausfcheiden, noch den Veilchenſaft grün, oder Das Kur- 
Fumepappier braun färben, 


Nach Piderit bereitet man fie Durch Zuſammen⸗ 
reiben von einem Theile kohlenſaurem Kali nat vier 
Theilen Kakaobutter. 


- IV. Diefe zum innerlichen Gebrauche ſich eignende 

. Seife bindet den Sauerftoff innerhalb des Darmcanals 
und in den entferntern Theilen, und würft als Neiz für 
die Iymphgefäße, fo wie für Nieren und Leber, indem 


fie zugleich krampfhafte Spannung und Trockenheit hebt 


und durch Erſchlaffung der Muskelfaſern des Darmca⸗ 
nals Diarrhoe erregt. 


V. Niemals darf ſie gegeben werden bey zu großer 
Schwaͤche und bey Mangel an Saͤuerung des Blutes. 
Eben fo ift der anhaltende Gebrauch) zu meiden, da die 
Berdauungsfräfte zu fehr Darunter leiden. . 


I. 1) As Sauerftoff bindendes Mitrel giebe 
man ve Seife bey Nieren - und Blafenfteinen, bey Po— 
dagra und Rachitis: indeſſen verdient bier gewiß das 
Eohlenfaure Kali den Vorzug, da es theils beffer ein- 
dringt, theils die Muskelkraft nicht in fo hohem Grade 
ſtoͤrt. Man bat fie bier in Verbindung mit Kalkwaſſer 
gebraucht. | 


Bey Vergiftung Durch Sauerftoffhaltige Subſtan⸗ 
zen, 3. B. durch Arſenik, Kobolt ꝛc. iſt Die waͤſſerige 


70 Zweyte Claſſe. Breunſtoffice 


Aufloͤſung der Seife ein zweckmaͤßiges Mittel, und man 
kann hier in dringenden Faͤllen, to Feine andern Arz— 
neymittel auf der Stelle zu haben find, auch) die gemeine 
Seife fo gebrauchen, nad) der Empfehlung von Na— 
vier und Hahbnemann. Das taugenfalz bindet den 
Sauerftoff und das Del fhüst die Oberfläche des Darm- 
canals vor der fernern Einwürfung des Giftes. Bey 
 Vergifüung durch würflihe Säuren, z. B. Scheide: 
waſſer ift fie nicht anwendbar, da fie nicht Eräftig und 
fhnell genug wuͤrkt. 


Gegen bloße Magenfäure iſti ihre Anwendung nicht 
zweckmaͤßig. 


2) Da fie ſich mit dem Schleime miſcht und den— 
felben zur Auflöfung i in Slüffigfeicen und zur Ausleerung 
geſchickt macht, und zugleich als Reiz für tieren, Le⸗ 
ber und Lymphdruͤſen wuͤrkt, fo gebraucht man fie mit 
Mutzen bey Stodungen im Darmcanale, in den Ge— 
Feösdrüfen und in Der Leber, Gelbfucht 2c., wo das Mus- 
kelſyſtem nicht zu fehr gefchmwächt if. Beſonders ge- 
braucht man fie auch in folchen Fallen, um eine gelinde 
Seibesöfnung zu bewürfen. Sie foll auch zur Auslee- 
rung ’ von Gallenfteinen etroas beyfragen, indem jie 
Schleimanhäufungen entferne und Erampfhafte Conſtri⸗ 
efionen der Gallengaͤnge hebt, 


VI Man giebt die Seife in egsanifihen — 
heiten zu zehn bis zwanzig Gran. 


Die beſte Form iſt die Pillenform. Man laͤßt ſie 
entweder ganz fr fich allein in dieſe Form bringen (Pi- | 
luläe saponaceae simplices) r oder man feßt zweckmaͤ⸗ 


— 
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Bige Mittel, bittere Extracte, Schleimharze, Ahabar- 
ber ꝛc. zu. Bey etwas anhaltendem Gebrauche darf 
man fie nie für ſich allein geben, — fuͤr immer mit 

Magenſtaͤrkenden Mitteln verbunden. 


Bey Vergiftungen laͤßt man ein Pfund Sie in 


vier Pfund Waffer auflöfen und von diefer lauwarmen 


Auflöfung elle fünf Minuten eine Iheetaffe voll trinken, 
fo daß Erwarhfene, wenn die Zufälle dringend find, Die 
- ganze Portion binnen zwey Stunden verbrauchen; in 
andern Fällen wird nur das Viertel oder Die Haͤlfte ge— 
nommen. Am beften ift es, man nimmt zur Aufloͤſung 
deftillivtes Wafler, weil das gemeine Waſſer die Seife 
zum Theil zerſetzt. Noch mehr zerlegt wird fie durch alle 
Säuren und fäuerlichen Salze, durch erdige und me: 
talliſche Mittelfalze und durch Subftanzen, welche Gerb- 
ftoff enthalten, 
§. 504: 
Sapo hispanieus albus, 

Ä 31. Sapo alieantinus, alifantifche oder fpe- 
niſche Seife, ein weißer, fefter, aber ſchluͤpfriger und 
Elebriger Körper. | | 
H. Sie wird aus Natrum und Baumöl bereiter, 


In zwey Unzen derfelben fand man 34 Scrupel Del, 
8 Serupel Natrum und 6 Scrupel Waſſer. 


III. Sie muß dieſelben Eigenſchaften haben, wie 
die Seife zum innerlichen Gebrauche. 

Spiritus saponis s. saponatus, Seifenſpiri— 
fus, eine wafferbelle, geiftig ſeifenhaft riechende und 
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beym Reiben in der Hand fehaumende Flüffigkeit, Man 
bereitet ſie durch Digeftion von einem Pfunde geſchabter 
fpanifcher Seife mit drey Pfund vectificirtem Weingeifte 
und einem Pfunde Roſenwaſſer. Man fegt auch wohl 
Campher, Rosmarinöl oder ähnliche Mittel zu. 


Emplastrum saponaceum simplex, das ein- 
fahe Seifenpflafter wird durch Auflöfung der 
Seife in Baumöl bereitet, und hat wenig Kräfte, fo 
daß man es gegenwärtig nicht haufig gebraucht, 


IV, Die fpanifche Seife wuͤrkt eben fo wie die fpa- 
nifche, ihr innerer Gebrauch ift aber nicht fo ficher, da 
fie fabrifmäßig bereitet und daher leicht mit ſchaͤdlichen 
- Subftanzen vermifcht ift. Man wendet fie Daher aus⸗ 
ſchließlich nur aͤußerlich an. 


Trocken aufgelegt reizt ſie die Gefaͤße, macht mit 
der Zeit Roͤthe, Schmerz und ſogar Blaſen; ſonſt wuͤrkt 
ſie blos erregend auf die Nervenenden und Fe 
indem fie die Haut erfchlafft. 


V. 1) Um die Haut gefchmeidig und ſchlaff zu 
machen, ihre Frampfhafte Spannung zu löfen, ſtockende 
Ausdünftungsmaterie aufzulöfen und dadurch die unter: 
brochne Ausdiünftung wieder herzuftellen, gebraucht man 
die Seife in Bädern bey Eranthemen, wo der Aus— 
ſchlag aus den angegebenen Urſachen nicht recht hervor: 
fommen will, oder unterdeücdt ift; ferner nach Exan— 
ehemen, 3. B. bey den rothen Flecken oder feftfigenden 
Dorfen, die von den Blattern zurücfbleiben, oder nad) 
dem Scharlachfieber, wo durch diefe Bäder oft einer Waf- 
ferfucht vorgebeugt wird; endlich bey chroniſchen Haut: 
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ausſchlaͤgen, Kraͤtze und Flechten, vorzuͤglich wenn da— 
gegen fette Salben oder auch metalliſche Salze angewen⸗ 
det werden. Auch in andern Faͤllen bedient man ſich der 
Seifenbaͤder, wo man die Haut erſchlaffen und den 
Krampf in derſelben loͤſen will. Bey Schmerzen des 
Uterus mit krankhafter Haͤrte dieſes Organs bedient man 
ſich der mit Seife verſetzten Bahungen. — Bey Taub— 
heit von widernatuͤrlicher Trockenheit im —— 
ſteckt man ein Stuͤckchen Seife hinein. 


Man gebraucht ſie ferner, inſofern ſie die Muskel⸗ 
faſern des Darmcanals erfchlafft und denfelben fihlüpfrig 
macht zur Beförderung des Stuhlganges, entweder als 
Kinftier in Der Auflofung für fih, oder mit andern Huf 
figfeiten, oder als Stuhlzäpfchen. Die bloße Auflö- 
fung der Seife in Waffer giebe das einfachfte Kiyftier 
ab, welches bey Trägheit und Trocdenheit des Darmeas - 
ds und habitueller ee ein ſchickliches 

Palliativmittel iſt. 


2) WÜs ein Reizmittel fuͤr die Saugadern gebraucht 
man die Seife, und befonders die flüffige Form derfelz 
ben oder den Seifengeift. So bevient man ſich deffelben 
als eines wuͤrkſamen zertheilenden und dabey die Schmer⸗ 
zen lindernden Mittels bey Unterlaufungen von Quet— 
hung, Berftauchung und andern aͤußerlichen Befchädis 
gungen, menn die Entzündung nicht zu ftarf oder fehon 
durch zweckmaͤßige Mittel gehoben iſt. Auch bey an— 
gehendem Gliedſchwamme bedient man ſich mit Nutzen 
der Einreibungen mit Seife. 


- Auf alte und unempfindliche Druͤſenanſchwellungen 
Tann man mit Mugen in Seifenſpiritus getauchte Fries⸗ 
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lappen legen; auch verſucht man dieſes Mittel zur Zer— 
theilung von Balggeſchwuͤlſten. Kleine Ueberbeine zer— 
theilt man, wenn man taͤglich einigemahle Seifenſpiritus 
einreibt und des Nachts eine damit befeuchtete MR 
auflegt. 

3) Als Reiz fuͤr die Nervenenden der feröfen Ar: 
ferien wendet man dieſe Mittel an: 


a) gegen alle ehroniſche Rheumatismen und Gicht, 
nachdem man durch zweckmaͤßige innerlihe Mittel auf 
den allgemeinen Zuftand Des Drganismus gewuͤrkt hat; 
beſonders macht man nach einem Anfalle des Podagra 

davon Gebrauch, um die zuruͤckgebliehne Schwäche zu 
“ heben. Man lege das einfache Seifenpflafter auf Die 
franfen Theile und zieht des Nachts Soden oder Hand- 
ſchuhe darüber, 


bb) Bey innerlichen Entzimdungen, 3. B. Hals: 
enfzundungen, gebraucht man bie flüfjige Seife, um durch 
einen Gegenreiz Diefelben zu mindern, wo man die würf- 
famere Ammoninmfalbe wegen ihres Bar Geruches 
nicht anwenden kann. 

c) Endlich bedient man ſich auch Seife mie 
erreichenden, Eiterung befürdernden Mitteln, z. B. 
geinfaamen und Milch in Breyumfchlägen, um Abfceffe 
in Eiterung zu bringen, 3. B beym Panaritium, Bu 
bonen ꝛc. 

4) Als einen Reiz für die eich \ welche. zu 
Muskeln gehn, bedient man fich des Seifenfpiritus, 
allein oder mit Cantharidentinctur verfegt bey Schwäche 
der Glieder, Sahmungen und Steifigkeit der Gelenke, 
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‚VI. Auf ein ganzes Bad nimmt man zwey bis 
drey Unzen Seife, welche man geſchabt in heißem Waſ⸗ 
ſer aufloͤſet. 

Zu einem Klyſtiere nimmt man einige Drachmen, 
die man in kaltem oder heißem Waſſer, oder nn ir 
thee auflöfer. 

Den Seifengeift gebraucht man zum Wafchen, Eins 
reiben oder Fomentiren. Bleibe Seife auf der Haut 
ſitzen ‚ fo waͤſcht man fie mit Brandwein ab, 


Man kann die Seife auch in Aether auflöfen, 


9: 305. 
Entbehrlih und obſolet. 


Sapo vulgaris s. domestieus, gemeine Seife, 
aus Talg und Kali bereiter, ift übelriechend und unrein, 
und wird blos, wo es auf Wohlfeilheit ankommt, zu 

Baͤdern angewendet. 


Sapo venetus, venefienifhe Seife, aus 
Natrum und Baumöl bereitet, unterſcheidet fich von der 
ſpaniſchen Seife durch ihre lee Slecfe und Adern, die 
zum Theil durch ſchwefelſaures Kupfer ſeyn 
| 


Sapo.niger, ſchwarze Seife, aus Fiſchthran 
und Kali, ift fihmierig und übeleiechend, 


Sapo viridis, grüne Seife, aus Hanf-, Sein« 
oder Rubel und Kali ift dünn und. ſchmierig, und wur« 
de als rothmachendes Mittel Ren ameden ange⸗ 
wendet. 
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Sapo amygdalinus, Mandelf eife ‚ aus Man- 
delöl und Kali, wird bey delicatern Subjecten innerlich 
‚oder auch äußerlich, z. B. gegen die von den Blattern 
zurückgebliebnen Slecken angewendee. 


Sapo ceratus, Wahsfeife, aus Kali und 
Wachs, wurde als fäurerilgendes und einhüllendes Mit⸗ 
tel gegen die Ruhr angewendet. 


| Sapo cetaceus, Wallrathfeife, aus Kali 
und Wallrath, wurde eben fo gebraucht. 


DBierte Gattung. 
Sires Saugenfal;z mie Koble 


$. 306, 
Allgemeiner Charakter. 


Das fire Saugenfalz wirft als ein erregendes Mit- 
tel auf Die Drufen; der Brennftoff überhaupt, am 
meiften der reine Brennftoff, wuͤrkt auf Die Stimmorgane. 
Daher fteht die Eombination des firen Saugenfalges mit 
einer vegetabilifchen oder £hierifchen Koble in einer befon- 
dern Beziehung zu den Drüfen am Larynx und befiße 
fpecififche Heilkräfte gegen die Anſchwellungen der Schild⸗ 
druͤſe, oder den Kropf. 


$. 307. 
Carbo Spongiae. 
I. Spongia marina vsta, Schwan mko le, 


gebrannter Schwamm. Cine leichte, lockere, 
ſchwarze Kohle. | | e 


Erfte Abtheilung. Stickſtoffige Arzneymittel. 77 


II. Natrum mit vegetabiliſcher Kohle, worin et— 
was Eiſen bemerkbar iſt. 


II. Man brennt Meerſchwamm in einer irdenen 
Retorte oder in einem verſchloſſenen Tiegel, deſſen Deckel 
kleine Oeffnungen hat, ſo lange, bis kein Rauch mehr 
zum Vorſchein kommt. Die ruͤckſtaͤndige Kohle wird 
zu Pulver zerrieben und in veeſhioſe enem Gefäße aufbe- 
wahre. 

Bisweilen läßt man den Schwamm nur ſta roͤ⸗ 


ſten: er iſt dann ſchwarzbraun, leicht, she und 
von ſehr brenzlichem Geruche. — 


IV: Die Schwammkohle wuͤrkt vermoͤge Ge— en 


trums auch als Reiz auf die Nieren und verſtaͤrkt die 
Harnabfonderung ; indeß ift dies wohl nicht Das u 
züglichfte Moment der Heilung. ” 


V. Man wendet fie gegen die Kar Anſchwel⸗ 
lung der Schilddruͤſe innerlich an. Einige empfehlen, 
ſie beym Kropfe in einer nicht fluͤſſigen Form langſam 
verſchlucken zu laſſen, ſo daß ſie ſchon vom Schlunde aus 
ihre Wuͤrkſamkeit entwickle; Andre gebrauchen ſie neben 
der innerlichen Anwendung auch aͤußerlich, oder unter 
ſtuͤtzen die innerliche Wuͤrkung durch fluͤchtige zertheilende 
Einreibungen, Queckſilber- oder Schierlingspflaſter sc. 


Auch bey Geſchwuͤlſten andrer, zum Theil lympha⸗ 
tiſcher Druͤſen bedient man ſich der Schwammkohle, z. 
B. bey Anſchwellung der Druͤſen im Schlunde und dar— 
auf beruhender Dysphagie, bey ſcrophuloͤſen Druͤſenver⸗ 
haͤrtungen, Lungenknoten und — Anlage zur 

Lungenſucht. 
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VI Man giebt fie zu einem Scrupel bis zu einer 
halben Drachme täglich ein= oder zweymahl, und zmar 
am liebften in Pulverform, entweder blos mit Zuder, 
oder mit einem andern zweckmaͤßigen Mittel, 3. B. 
ſchwarzem Spiesglasſchwefel, Kochſalz ꝛc. 
Oder man laͤßt Trochisken daraus former und dieſe 
langſam im Munde ſchmelzen. Man laͤßt z. B. aus 
einer Drachme Schwammkohle und der noͤthigen Quan— 
titaͤt Syrup ſechs Kuͤgelchen machen und — und er 
eins gebrauchen: | 
| Der Abfud ift auch wuͤrkſam. Mai kocht > DB 
ſechs Drachmen Schwammkohle mit vier Unzen Waſſer, 
ſetzt eine Unze von einem aromatifihen Syrupe und eine 
| Drachme Ammoniumtropfen zu, und läßt davon früh und 
‚Abends einen Eplöffel voll nehmen. 
Aecußerlich wird fie angemenber mit tSemmt und 
Milch in Breyumſchlaͤgen. — 
Vormals ſetzte man beſonders gern erdige Mittel 
dazu: allein dieſe ſind theils unwuͤrkſam, theils auch bey 
anhaltendem Gebrauche wuͤrklich ſchaͤdlich. Man ſetzte 
Schwefel, zu Kohle gebranntes Tuch, beſonders ſchar— 
lachrothes, Spiesglaszinnober und Kellereſel nah Pro ſ⸗ 
ſer), verkohlten Kork und calcinirten Bimsſtein (nach 
Bate), Korallenmoos und Salpeter (nach Mead) ꝛc. 
hinzu. Man empfahl darneben Queckſilbermittel, oder 
bittere Mittel, oder Purganzen, oder Kalkwaſſer. 
$; 308 
Entbehrlich und obſolet. | 
> Aethiops vegetabilis, vegetabiliſcher Mohr, 
eine falzig ſchmeckende, an. der Luft zerfließende Koble 
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‚des häufigen Tang oder der Seeeiche (Fucus vesiculo- 
sus, Quereus marina). Es beſteht aus Natrum Kali 
und Kohle, wurde von Ruſſell, Baſter und Gau— 
bius gegen hartnaͤckige Druͤſenanſchwellungen DB 
im Gefröfe, Kropf und Seropheln empfohlen, und 
ſcheint Eee nicht unwuͤrkſam zu * 


Fuͤnfte Gattung 
Fixes Saugenfalz mit Erden, Salzen und Kohlenfänre, 


» S. 309. 
— Charakter | 

In der Verbindung mit Erden, Salzen und Soße 
tenfäure fomme das fire Saugenfalz in denjenigen mine⸗ 
ralifchen Wäffern vor, welche man alfalinifohe 
nennt. Sie zeichnen fi) durch ihren. laugenhaften Ge? 
ſchmack, duch) ihr Braufen mit Saͤuren und durch Die, 
grüne Farbe, welche ſie blauen Dflanzenfäften ertheilen, 
aus. Die Kohlenfäure ift neben dem Kali der würfs 
famfte Beftandtheil dieſer Waͤſſer; manche enthalten. 
auch Eifen, Sie. würfen als Reize fir die peripheriz 
ſchen Nervenenden und für die Organe des Linterleibesz 
meiſtentheils vermehren ſie die Harnabſonderung. 


5 Srfie Samilie 
Erdig Alaugenſalzige Dale 
3 
Allgemeiner Charakter 


Sie enthalten kohlenſaures Natrum oder auch koh— 
lenſaure Kalkerde mit A und erdigen Mittels 
s ſatzen —— 


ER 
Ki 


9 


— 
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§. 311, 
Charlottenbrunn— 


I. Das Waſſer zu Charlottenbrunn in Schleſien 
quillt aus fieben Quellen, fieht heil und etwas blaulich) 
aus, perlt im Ölafe, ſchmeckt angenehm falzig, ſchaͤrf 
und eifenhaft, und riecht ziemlich ftedend. In offnen 
Gefäßen verliere es in Kurzem von feinem Geruche und 
Geſchmacke. 

II. Nach Klaproth haͤlt ein Pfund von dieſem 
Waſſer z Gran ExBlen bares Natrum, ſalzſaures Na⸗ 
trum und Extractivſtoff, 25 Gran IHRE Hauke Kalk⸗ 
erde, 15 Gran ——— Kalferde, 35 Gran edlen: 
faures Sifen und 35 Gran Kiefelerde | 
IH. &s erwärmt den Magen, erregt bey ———— 
Perſonen, nuͤchtern getrunken, etwas Benebelung des 
Kopfes, wuͤrkt auf Stockungen der Organe des Unter— 
leibes, befördert die Harnabfonderung und färbt den 
Stuhlgang ſchwarz. Durch) feinen Eifengehalt wuͤrkt 
er zugleich auf das Muskelſyſtem. | 

IV. Man ruͤhmt es: ı) gegen Harnfteine; 2) Ner⸗ 
venſchwaͤche, nad) Schlagflüffen, Schwinden der Glie— 
‚der; 3) Hppochondrie, Bleichſucht, Wafferfucht, hart⸗ 
naͤckige Wechfelfieber; 4) Nheumatismen, Gicht, blin= 
de Hämorrhoiden, Krampfadern; 5) allerhand chro= 
nifche Ausfhläge, Kupfer ꝛc., auch jurüdgetretne Aus- 
fchläge; 6) mit Milch vermiſcht gegen Bluthuſten und 
Hektik. | 

V. Es wird innerlich gebraucht. 

Vom Charlottenbrunn, nebſt einer ehemiſchen Pruͤfung des daſigen 


mineraliſchen Waſſers und einem Schreiben uͤber deſſen minera⸗ 
liſchen Werth. Berlin 1790. 8. \ 
* $. 31 


⸗ 


— | 
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9 9. 312, , 
Burgbernheim. 


I. Das Waſſer zu Burgbernheim in Bayreuth | 


quillt in vier Quellen aus einem Sandſteine, und ift von 
gewöhnlicher Temperatur, 


II. Es enthaͤlt Natrum, Kalferde und —— 
mit Kohlenſaͤure verbunden. 


DI. Es wird gebraucht: 1) bey Hypochondrie, 
| , Amenorehoe; 2) bey Gicht, Contracturen; 
3) bey Krämpfen, Lähmungen, NMervenzufällen; 4) 
bey chronifchen Hautausſchlaͤgen , alten Geſchwuͤren und 
Folgen der Suftfeuche; 5) bey Harnfteinen, | 


IV. Zum Baden wird es lau gemacht. 






Delius Unterfuhung und Nachrichten von den Geſundbrunnen 


zu Burgbernheim. Bayreuth 1775. 


Ge ige. 
Minder Baba. 
Memelfen, in Fulda; das Waſſer enthält koh⸗ 


lenſaures und ſalzſaures Natrum, kohlenſaure und ſchwe— 
felſaure Kalkerde und kohlenſaure Bittererde. 


ee 7) 
ET 


Pyrmonter Säuerling in Walde, enthält 


fohlenfaure, falzfanre und fehmefelfaure Bittererde, koh— 
lenfaure Kalkerde, falzfaures und ſchwefelſaures Natrum, 


hat einen angenehm fäuerlichen G-fchmadf und wird zu, 


Pyrmont als Getränk neben dem Gebrauche der dafigen 
Eifenmwäffer angewendet, 
Zuweyter Theil, x ni 


4 
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Grub, in Coburg. Dies Waſſer enthaͤlt ſchwe— 
felfaure und Fohlenfaure — und as Bit⸗ 
tererde. | 


Gresbad, in Ehrogben.. | 


Zweyte Familie. 
Salzig laugenſalzige Waͤſſer— 


$. 314. F 
Allgemeiner Charakter. | x = 


Die falzig laugenfalzigen (oder alfalifch- ſaliniſchey 
Waͤſſer enthalten kohlenſaures Natrum, kohlenſaure 
Erden, Neutralſalze, aber keine erdigen Mittelſalze. 


Burdſcheid. 


IL Das Waſſer zu Burdſcheid bey Aachen iſt heiß, 
von 145 bis 160 ° Fahrenheit, klar und durhfichtig, 
von einem ſchwach laugenfalzigen und bittrem Gefchmaf- 
fe, bekommt an der Luft ein perlfarbiges, ſchmieriges 
Haͤutchen und einen blaffen erdigen Niederfchlag. 


1. Nah KRortum enthalten fehszehn Unzen die: 
ſes Waffers 10 Kubikzoll Eohlenfaures Gas, 17 Gran 
Fohlenfaures, 7 Gran falzfaures und 3 Gran ſchwefel— 
fauves Natrum, 23 Gran Fohlenfaure Kalferde und z x 
Gran Kiefelerde, | 

III. Es befhränft den Sauerftoff, wuͤrkt eröheni | 
auf die Organe des Unterleibes; verftärft Die Harnaus- 
leerung und au) in etwas den Stuhl. Man empfiehlt 
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es beſpubels denjenigen Kranken, welche das Aachner 
Waſſer zu ſtark afficirt. 


„IV. Man gebraucht e8 gegen Gicht, Steifigkeit 
der Glieder, sähmungen und chronifche Hautausſchlaͤge. 


V. Man wendet es an in gewöhnlichen Bädern, 
fo wie in Tropf - und OR RENTEN | ; 


N. $, 316. 
w — * Wolkenſtein. 


1. Wolkenſtein, im Saͤchſiſchen Erzgebuͤrge, hat 
eine Quelle, deren Waſſer eine N von 86 ° 
Fahrenheit hat, 


D. Nah Kühn enthalten 16 Unzen einen a 
zoll Fohlenfaures Be 12 Gran fohlenfaures, -% Oran 
Re und 25 ran falzjaures Natrum, ‚ und 

> Öran Eoplenfaure Ralkerde, 


IM. Man gebraucht es: 1) gegen Stockungen in 
der Seber und Milz, Wafferfuche, Durchfall, Amenor— 
thoe, Unfruchtbarkeit; 2) Harnfleine; 3) Hämor: 
rhoiden, Gicht, Rheumatismen, Podagra, Huͤftweh; 
4) chroniſche Hautausfchläge, ſtinkende Schweiße, trie— 
fende Augen, fließende Ohren, alte Aa 5) 
——— 


IV. Man gebraucht es aͤußerlich. 


RKoͤhlers Nachricht von dem warmen Bade unter der chur⸗ 
aeg Bergſtadt Wolkenſtein. Schneeberg 1791. & 


ga 
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$. 317. 
Minder gewoͤhnlich. 


MWiefenbad, bey Annaberg im Sachfifhen Erz- 
gebürge, enthält Fohlenfaures und falzfaures Natrum 
und Fohlenfaure Kalferde und wird gegen, Stodungen 

der Unterleibsorgane und Nervenfchwäche angewendet. 


Rheingau am Rheine. Das Waffer enthalt 
Natrum, Kalferde, Bittererde, Ihonerde und viel 
Eohlenfaures Gas. | 


Sinnberg, in Fulda, Das Waffer enthält 
Eohlenfaures und ſchwefelſaures Natrum und Kiefelerde, 
und wird gebraucht gegen franfhafte Saure, Ueberfluß 
an Schleim, Stodungen in den Drüfen und den Orga- 
nen des Unterleibes, Amenorchve und Unfruchtbarkeit, 


Dönnftein, am Rhein. Das Waffer halt koh— 
lenfaures und falzfaures Natrum, würft auf Harn und 
Stuhl und wird gebrauchte gegen Rumba und Ders 
ans Der Harnwege, 


Bollerbad, in Würfemberg; enthalt DEN | 
faures Natrum und kohlenſaure Kalferde, 


Egerdad, in Tyrol; ein Flares: Waſſer, das 
kohlenſaure, fchwefelfaure und falzfaure Kalferde und 
kohlenſaures Natrum enthält und gegen Rheumatismen 
und Amenorrhoe gebraucht wird. 
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Sehfte Gattung. 
Fixes Saugenfal; mit empyreumatifchem Dele. 
§. 318, 
Entbehrlid) und obſolet. 

Wenn man bey Gewinnung des Kali aus Pflan⸗ 
zen ($. 300.) dieſe in einem bedeckten Topfe nur gluͤht, 
ohne ſie brennen zu laſſen, dann ſie auslaugt und die 
Sauge abdampft, fo erhält man das Kali (Sal absyn- 
thii, Cardui benedicti etc.) mif etwas empyreumas 
tifhen Dele vermifiht, und man hat es in dieſer Form, 
ohne e8 zu reinigen, vormals dem reinen Kali vorge 
zogen ‚und als ein feifenartiges Mittel gegen Stockungen 
in Druͤſen und Organen des Unterleibes, davon herruͤh⸗ 
rendes Wechſelfieber, Waſſerſucht und Steinbefehwerden 
gebraucht... , Diefe Salze werden von ihrem Erfinder 
Salia Tacheniana genannt, aber jetzt nicht mehr ange= 
wendet, da fie Feine wefentlichen Vorzüge vor dem koh⸗ 
— are 


— N 
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Zweyte Abtheilung. 
Kohlenſtoffige Arzneymittel. 


'$. 319. 
REN sodlentofk, 

De: — iſt die zweyte Potenz des Benſboffee⸗ 
oder er iſt diejenige Form deſſelben, in welcher der Cha⸗ 
rakter dieſes Stoffes reiner und vollendeter ſich darſtellt, 
als in dem Stickſtoffe, aber weniger rein und ausgebil⸗ 
det, als im Waſſerſtoffe. Dies zeigt ſich bey der 
Art, wie dieſe verſchiednen Formen des Brennſtoffes 
ſich mit Sauerſtoff verbinden: die ſtickſtoffigen Koͤrper 
ſaͤuren ſich ohne Entwicklung von Licht; die kohlenſtoffi— 
gen brennen mit einer unreinen Flamme; Die waſſerſtof⸗ 
figen aber mit dem reinſten Lichte. Die kohlenſtoffigen 

Subſtanzen zeigen ſich auch als Mittelglieder, indem ſie 
haͤufig die Verbindung von ſtickſtoffigen in waſſerſtoffige 
Subſtanzen vermitteln. Der Stickſtoff kommt am rein⸗ 
ſten und intenſivſten in den unorganiſchen Koͤrpern, in 
Metallen und Erden vor; der Waſſerſtoff findet ſich vor= 
waltend in den vollenderften organifchen Mifchungen, 
nämlich in den Thieren der höhern Ordnungen; der Koh— 
lenftoff ift der charakterifirende Beſtandtheil derjenigen‘ 
Körper, welche das Verbindungsglied ar jenen 
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beyden Ertremen: bilden, nämlich der Pflanzen. So 
nimme der Brennftoff verfchiedne Formen an: die Pflan- 
zen empfangen aus dem Erdboden Sticfftoff und vers 
wandeln ihn unfer Hinzukunft des in der $uft und dem 
Waſſer enthaltnen Sauerftoffes in Kohlenſtoff; der thie— 
rifche Organismus aber nimmt die Eohlenftoffige Pflanze 
als Nahrung auf, und durch den Sauerftoff der Atmo— 
ſphaͤre, des Waffers und feiner eigenthuͤmlichen Säfte, 
ſchafft er fich daraus Waſſerſtoff. Diefe Verwandlung 
der einen Form des Brennftoffes in die andere kann auch 
Durch) Die. Kunſt des Chemifers bewürfe werden: Auftin 
zerlegte den Kohlenſtoff und gewann dadurch die beyden 
Extreme deffelben, Stickſtoff und Wafferftoff; Parrot 
verwandelte den Koblenftoff in Mafferftoff, indem er 
aus Kohle und Sauerftoffgas Waffer bildete, Gir— 
Lanner verwandelte Wafferftoff in ‚Koblenftoff ‚ indem 
er aus Waffer durch — des u Kohlenſtoff 
ee 


u EP 
Beriehung: auf den — Organismus. 


Der Kohlenſtoff muß als Breunſtoff und als Aus⸗ 
druck der Evolution einen ſpecifiſchen Reiz für das ſauer⸗ 
ſtoffige, involoirende, d. i. neroöfe Syftem abgeben; 
und zwar muß er als eine beftimmte Form des Brenn: 
| ſtoffes auf eine beſtimmte Sphäre des nervoͤſen Syſtems 
wuͤrken. Da in ihm die Erpanfion in mittlerem Grade 
der Intenſitaͤt ſich Darftelle, fo muß er in Beziehung 
ſtehen mit denjenigen Theilen des Organismus, welche 
die Involution in mittlerem Grade der Intenſitaͤt aus⸗ 
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druͤcken, oder welche die mittlere Potenz des Ra: 
Soſtems abgeben. | 


N $m321, . 
Mittlere Potenz des nervoͤſen Syſtems. 

Das Nervenſyſtem ſtellt in feiner Geſammtheit 
einen Kegel Dar. Die größte Ausdehnung deſſelben ift 
in den peripherifchen Nervenenden und giebt alfo die 
Baſis jenes Triangels ab; Hier ift die Einheit, als der 
Charafter der nervofen { häigfeie am geringften, Das 
Eentralende der Nerven Ift am gedrangteften und giebt 
die Spiße zu jenem Triangel ab, in welchem die Einheit 
am vollendetften ſich darſtellt. Die Nervenzweige find 
das vermittelnde Glied und find Die von Dem peripheri— 
| ſchen nach dem Centralende zu in convergirender Rich⸗ 
tung laufenden Schenkel jenes Dreyecks: ſie bilden alſo 
die mittlere Potenz des nervöfen Syſtems. Ganz be 
fonders aber gehören hierher diejenigen Nerven, welche 
nur eine unvollfommne Einheit in dem Organismus be- 
gründen, nicht die Mannichfaltigfeit der außern Natur 
zur hoͤchſten Einheit in der geiftigen Anſchauung führen, 
alfo nicht unmittelbar mit dem Gehirne in Zufammen- 
hange ftehen, fondern blos Einheit unter den einzelnen 
Theilen des organifchen Körpers begründen und dem ver 


getativen Seben vorftehen, daher bey den unvollfommen: 


ſten Thieren fich finden, wo die nervöfe Thätigfeit noch 
nicht bis zur Bildung eines Gehirns fich erhoben hat. 
Es gehört alfo vornämlich hierher das Rumpfnervenfy | 
ſtem, insbefondre der ſympathiſche Nerve mit feinen Ge⸗ 
flechten, Ganglien und Bargwelanngen ih in eo Wa 
des Unterleibes. 
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Zu den nervoͤſen Organen gehören auch Gefäße, 
und zwar ſolche, Die durch Leitung der Säfte von der 
Peripherie nach dem Innern des Organismus die invols 
virende Tharigfeie und das Streben zur Einheit im 
Raume ausdrücken. Die Saugadern haben in dem 
Milchbruftgange einen fehr unvollkommnen Eentralpuner, 
und führen eine noch nicht vollfommen animalifirte Fluͤſ⸗ 


ſigkeit: fie ftehen alfo auf einer niedrigen Stufe, ſo wie 


der Organifation überhaupt, fo der nervoͤſen Thaͤtigkeit 
insbeſondre, und finden daher ihre Reize ſchon in den 
ſtickſtoffigen Subſtanzen. Die Venen hingegen haben 
im Herzen einen vollfommnern Centralpunkt, führen ges 
bildetes Blut, und gehören daher zur zweyten Poker 
des nervoͤſen Soene 


$. — 
Speeifiſche Keisbavfeit gegen Soflenfol. 


Es finder ſich ein Gegenſatz zwifchen ven nervohn 
— der zweyten Potenz und den kohlenſtoffigen 
Mitteln: ſo ſind letztere, z. B. Harz und Schwefel, die 
ſchlechteſten Leiter für die Elektricitaͤt in der aͤußern Na: 
fur, oder die wuͤrkſamſten Iſolatoren; die Nervenzweig 
hingegen ifoliven gar nicht, fondern find die beften und 
vielleicht Die ausfcehließlichen Leiter innerhalb des Orge- 
nismus, Vermoͤge dieſes Gegenfages ftehn fie nun auf) 
unter einander in einem beflimmten, Keizverhältniffe. 
Die fo lenftoffigen Mittel erregen alfo die Thaͤtigkeit ter 
Mervenzweige, befonders des ſympathiſchen Nerven, nd 
Dadurch der Leber und andrer Drgane des Unterleib:s, 
Da fie den ſympathiſchen Nerven in flärfere Erregung 
verfegen, fo daß derfelbe Eräftiger auf die Gefäße wirft, 
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welche er begleitet, ſo bewuͤrken ſie dadurch Erhitzung: 
denn aus dem Conflicte der Nerven und des Blutes 
geht die thieriſche Wärme hervor. Wenn fie minder er= 
hitzen, jo würfen fie durch ‚Reizung der: Gefüßnerven 
auf die Keproduction, und führen diefelbe zu der Nor— 
malitaͤt, von welcher fie abgewichen iſt, zurück, Einige 
diefer Mittel würken befonders auf die Reproduction der 
Kuochen. Zu den Secretionserganen, : deren Thaͤtigkeit 
fie erhöhen, gehören befonders Die ransfpirirenden oder 
exhalirenden Haute, "3; B. auf der; äußern Oberfläche 
und. in den Lungen, wo befonders ‚biennfloffige Theile 
ausgefehieden werden. Indem fie die Thaͤtigkeit der 
Venen verftärfen,. veranlaffen fie bald nerflärfte Ein- 
faugung, bald hemmen fie Blutfiüffe, ‚welche fie jedoch, 
in zu großen Gaben, oder zu anhaltend gegeben, aud) 
erregen koͤnnen; bisweilen veranlaffen fie aud) durch er— 
höhte Thaͤtigkeit der Venen largfamern Xrterienfchlag, 
verhaͤltnißmaͤßig zu ſtarken Andrang des Blutes in den 
Venen nach dem Herzen zu, Aengſtlichkeit und ſelbſt 
Ohnmacht. Bisweilen wuͤrken fie auch auf das Saug— 
aderſyſtem. Viele kohlenſtoffige Mittel — die 
Wuͤrmer — des — a ve 


— 

Eheꝛpeirate Benutzung. — | 

Wie gebrauchen die kohlenſtoffigen Mittel gegen 
Alhenie und zu ſchwache Erregung des gangliofen und 
Gfäßnervenfyftems; gegen Torpidität'des fympathifchen 
Nerven, und davon abhängige Trägheit und Anſchwellung 
der Unterleibsorgane, gehemmte Ausfonderung brenn- 
ftoffiger Theile, befonders Franfhaft verminderte Erbas 
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lation, Schwäche der Venen und des Pfortaderfyftems 
und davon herrührende Congeftionen oder Blutungen, 
oder von nervöfer Afthenie abhängende Unregelmaͤßigkeit 
der Secretion. Beſonders vorfichtig muß man mif den 
Gebrauche diefer Mittel feyn, wo erhöhte Reizbarkeit, 
fieberhafter Zuftand, Meigung zu Eongeftionen, Wal: 
lungen, Entzündungen und Blutungen mehr von Aſthe— 
nie der musculöfen Thätigfeit herruͤhrt, oder wo die 
Nervenſchwaͤche überhaupt ſchon zu weit um fich gegrif= 
fen und befonders auch die höchften nerwöfen Organe af- 
ficirt Hat. Ueberhaupt find fie da vornaͤmlich angezeigt, 
wo Torpidifat Der Merven mit Ueberfluß an organiſcher 
Materie, Vollſaftigkeit, Anhaͤufung von Schleim, 
Mangel an Wärme und ſparſamer Abſonderung von 
brennftoffigen Saͤſten namentlich von — derbunn 
den if. 
Der Kohlenftoff — nicht rein vor — in 
Verbindung mit Stickſtoff oder Waſſerſtoff, und ſo zer— 
faͤllt die Reihe der kohlenſtoffigen Arzneymittel in zwey 
Ordnungen, die der: fickftoff- Eohlenftoffigen, und die 
der eſee — 


E r ſt e Or d * un * | ) 
Dane; Arzneymiteel, hi 
| H. 324. 

— Allgemeiner — * 


Die Mittel dieſer Ordnung ſtehen den ficfioffigen 
Mitteln zunaͤchſt, da fie noch mehr oder weniger ‚feuers 
deftandig find, unterfcheiden ſich aber von ihnen dadurch, 
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daß fie mit lebhafter Flamme ſich entzuͤnden und ſich da—⸗ 
durch als höhere Ausbildungen des Brennſtoffes ankuͤn⸗ 
digen. Sie wuͤrken DREHEN «uf Venen und trans⸗ 
ei Slächen, | 


Erfes Gefſchledfer. 
sh ‚ums 


— N t 


..$. 32 * And a 

| hoffe und ehemifcher Charakter, 

Der Schwefel iſt ein Körper von einer eigenthuͤm⸗ 
lichen gelben Farbe, welcher in der gewöhnlichen Tempe: 
ratur feſt und nicht flüchtig ift, noch durch Einwuͤrkung 
per. Atmoſphaͤre auf irgend’ eine Meife verändert wird, 
Bey einer Temperatur von 150 ° Fahrenheit verflüch; 

tigt er fich mit einem’ eigenehümlichen Geruche, als ein 
durchſichtiger Dunſt, welcher ben Berührung einer kuͤh⸗ 

lern atmofpharifchen Luft weiß und undurchſichtig wird, 
und durch Abkuͤhlung wieder feſten Schwefel darſtellt. 
Bey 212 ° Fahrenheit faͤngt er. an zu fhmelzen, und 
bey 244 ° wird er vollfommen tropfbar flüffig; beym 
Erkalten wird er wieder feſt, und wenn dies allmählig 
geſchieht, kryſtalliſirt, meiſtentheils in Nadeln. Wenn 
man ihn geſchmolzen in Sauerſtoffgas taucht oder ihn in 
atmoſphaͤriſcher Luft bis zu 300,° Fahrenheit erhitzt, fo 

entzuͤndet er ſich und hrennt mit blaulicher Flamme, ver— 
ſchluckt dabey die Haͤlfte ſeines Gewichtes an Sauerſtoff 
und bildet ſo die Schwefelſaͤure. Der Schwefel loͤſet 
ſich in Waſſer, ſo wie in Alkohol nicht auf, wohl aber 
in fetten und aͤtheriſchen Oelen. Durch Reiben wird er 
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eleftrifch. Er verbindet fich leicht mit ſtickſtoffigen Sub⸗ 
ftanzen, mit gaugenfalzen, laugenfalzigen Erden und 
Metallen, fo wie auf der andern Seite mie Waſſerſtoff. 
Außer den angegebnen Tharfachen fpricht auch fein Vor: 
fommen als Product der Vegetation, fo wie der vulcani- 
fhen Bildung für feine kohlenſtoffige Natur. 


ge op 
Wuͤrkung auf den menfchlichen Organismus. 


Der Schwefel würft befonders auf die Nerven der 
Gefäße, auf die fransfpirirenden Gefäße der Haute und 
vornamlich der Sungen, auf die Pforkader, überhaupt 
auf die Venen des Unterleibes, befonders die Hämor- 
rhoidalgefaͤße. Er erhist mehr oder weniger, und tilgt 
das Uebermaaß an Sauerftoff in verſchiednen Organen. 
Da der Kohlenftoff im Schwefel befonders vormalter, fo 
mürft er befonders auf kohlenſtoffige Transfpiration, d. 
3. auf die Ausduͤnſtung der $ungen; außerdem vermehrt 
er, wiewohl nicht fo beträchtlich auch. die Hautausdin« 
fung, und indem er fid) mit dem bier abgefonderten 
Waſſerſtoffe vereinigt, entweicht er als —— 
Waſſerſtoffgas. 


$. 327. 
Therapeutiſche Benutzung. 


Der Schwefel beſitzt Heilkraͤfte gegen Schwäche: 
und Torpiditaͤt des Capillargefaßfpftems, wo durch ein 
Uebergewicht des Sauerftoffes die zu transſpirirende Mas 
ferie gerinnt und fake, 3. B. bey chronifihen Hautaus⸗ 
Fhlagen „Gicht, Rheumatismen Stockungen in den 
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Unterleibsorganen oder in den Lungen, Befchwerden vom 
Gebrauche ficftoffiger Metall, Durch verftärfte 
Transfpiration in den feröfen Haufen giebt er zu gleicher 
Zeit dem dafelbft ſtockenden, zaͤhen und orydirten Schlei⸗ 
me ſeine natuͤrliche Fluͤſſigkeit wieder und macht ihn zur 
Ausſtoßung geſchickt; auch vermindert er auf dieſelbe 
Weiſe uͤberhaupt die Schleimabſonderung. Endlich hat 
er Heilkraͤfte gegen aus Schwaͤche und Torpiditaͤt ent— 
ſtandne Congeſtionen in den Haͤmorrhoidalgefaͤßen. 


92328— 
 Sulphur depuratum: 


I. Flores Sulphuris, gereinigtet Säwefet, 
S P mwefelblumen, ein hellgelbes, hoͤchſt feines, glatt 
und ſchluͤpfrig anzufuͤhlendes Pulver. 


D. Es if reiner Schwefel; biöweilenn iſt aber ER 
der Deftillation ein Theil von ibm in Schmwefelfäure ver- 
——— dieſe anhaͤngende Schwefelſaͤure kann man 
zwar abwaſchen: indeſſen ſcheint es doch, als ob er auch 
Dann, wenn er feine freye Säure hält, durch den atmo⸗ 
fphärifchen Sauerftoff bey der Sublimation etwas ver 
ändert und dadurch dem vränen, nicht ſublimirten Schwe⸗ 
fel unaͤhnlich waͤre. 


- I. Man ſublimirt rohen Schwefel mit Sand in 
| verſchloßnem Gefaͤße. Die im Handel vorkommenden, 
in Hollaͤndiſchen und andern Fabriken bereiteten Schwe—⸗ 
felblumen waͤſcht man mit heißem Waſſer gut aus, ſo 
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daß fie von aller Säure vollkommen > find, und 
trocknet fie Dann. 


Befonders muß darauf — werden, daß der 
Schwefel nicht Arfenifhaltig if. Man verpuffs einen 
Theil Schwefel mit vier Theilen ganz reinem Galpeter, 
loͤſet den Ruͤckſtand in deſtillirtem Waſſer auf, filtrirt 
die Aufloͤſung md gießt eine verduͤnnte Aufloſung von 
Silber in Schwefelſaͤure zu: iſt Arſenik unter dem 
Schwefel, ſo entſteht davon nach und nach e ein rothbrau⸗ 
ner Niederſchlag. 


Vnguentum sulphuratum, s. psoricum, s. ad 
scabiem Jasseri, Schwefelſalbe, Kräsfalbe 
Zwey Unzen Schwefel und eben ſoviel ſchwefelſauren Zink 

vermiſcht man mit vier Unzen fettem Lorbeeroͤle und eben 
ſoviel Schweinſchmalz. Dies iſt die in der Preußiſchen 
Pharmakopoe eeſee Formel der Jaſſerſchen Salbe. 


IV. Der reine Schwefel wuͤrkt durch Reizung des 
ſympathiſchen Nerven auf das Gefaͤßſyſtem, beſchleunigt 
den Blutlauf nach dem Herzen zu, vermehrt die Hitze, 
befördert dadurch Blutungen, befonders die aus den Ge⸗ 
fügen. des Mafldarmes. Befonders würft er auf vie 
Transſpiration, vornamlic) der Zungen, fodann Die der 
Haut, und endlich auch, wenn er in großen Gaben ge» 
reicht wird, Die des Darmcanals, wo er denn dadurch 
Die Stußfausleerung gelind, ohne eibfchnlöißen oder an⸗ 
dee Befchwerden verſtaͤrkt. Indem er auf die Venen, 
befonders des Unterleibes würft, hebt er die pafjive, ve- 
nofe Vollbluͤtigkeit daſelbſt. — —— iſt er noch wurm⸗ 
widrig. Daß er großentheilsi in das Blut geführt wird, 
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ſieht man daraus, daß die Ausduͤnſtung bey dem inner- 
lichen Gebrauche darnach riecht, und daß Metalle, wel: 
che man dabey in der Tafche hat, ſchwarz anlaufen. 
Bey flarfem und anhaltendem Gebrauche bewürft er 
durch Ueberreizung der fransfpirirenden Gefäße einen 
Fleinen Ausfchlag. . 


Wenn der Schmefeldampf fo nachtheilig auf die 
Lungen einwuͤrkt, ſo ruͤhrt dies ohnſtreitig wohl nur von 
dem damit vermifchten ſchwefelſaurem Dunſte her, 


V. Der Schwefel wird angewendet, wo man eines 

anhaltenden Reizes bedarf, um die Thaͤtigkeit der trans: 
fpirivenden Gefäße oder der Denen des Unterleibes au 
erhöhen. 


Bey ſtheniſchen Fiebern und galligen Anhaͤufungen 
darf man ihn nicht geben. Vorſichtig muß man mit 
ſeiner Anwendung ſeyn bey reizbaren, vollbluͤtigen Sub— 
jecten, bey blinden und fließenden Haͤmorrhoiden, ſo wie 
bey Neigung zu andern Blutungen, z. B. zum Blut: 
huſten. Auch während der Katamenien ift er nicht zu _ 
gebrauchen. Am meiften ift er indieirt bey fhlaffen, 
forpiden GSubjecten mit Anhäufungen von naͤhem 

Schleime. — 


VI 1) Der Schwefel befoͤrdert die an 
fpivation : 
a) in den Lungen, und wird dadurch ein Heilmit⸗ 
£el von fchleimigem Aſthma, chroniſchem Katarrh, Braͤu⸗ 
ne, Heiferfeit und Huften, der nad) Erfältung entftan- 
den ift; auch ift er neben ſchicklichen Mitteln in den leg: 
sern Perioden aſtheniſcher Bruſtentzuͤndung und bey 

| - Neigung 
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Neigung zur Lungenſucht anwendbar, mo blos noch 
Schlaffheit und Schleimanhaͤufung Statt findet. Man 
verfege ihn mie Suͤßholz, Milchzucker, Fenchel, Aus, 
auch’ mit ‚Salpeter oder andern Neutralfalzen, J 


by) Er verſtarkt die Thaͤtigkeit der trans ſpirirenden 
Gefaͤße der Haut, und — reg gegen: — 
— — iz 
a) Gegen die Hate wuͤrkt er beſonders ſchuell und 
ficher,, fo daß er hier als ein fpecififches Mittel angefehen 
wird; er erhöht die, Lebensthaͤtigkeit der affieirten. Orga⸗ 
ne, und verſtaͤrkt dadurch intenſiv Die Secretion, man 
mag ibn nun innerlich oder aͤußerlich anwenden. Er ift 
bey. der einfachen Kraͤtze das Hauptmittel, Man giebt 
ihn am liebſten, beſonders wo man eine Affection innrer 
Organe zu vermuthen Urſache hat, innerlich indem 
man, zuvor. und) während. des Gebrauches laue Bäder 
anmendek, auch die Schwefelſalbe einreibt. Iſt die 
Krankheit eben erſt durch Anſteckung entſtanden „und, iſt 
das Subject geſund und ſtark, ſo kann man mit dem 
aͤußerlichen Gebrauche des Schwefels ausreichen, Iſt 
die Kraͤtze ſchwaͤrend, ſo muß man vor dem Gebrauche 
der Salbe einige Tage hindurch ſaftige Blaͤtter, z. B. 
Krautblaͤtter, auflegen, um die Feuchtigkeit auszuziehen. 
Meiſtentheils kommt der Ausſchlag nach dem Gebrauche 
des Schwefels ſtaͤrker zum Vorſchein, und nimmt erſt 
ſpaͤterhin ab. Iſt die Krankheit gehoben ſo muß man 
mie der Anwendung des Schwefels noch einige Zeit forte 
| fahre um ein Recidiv zu verhuͤten. 
Auch bey durch Kälte ꝛc. unterdruͤckter Kraͤhe und 
Ben davon herruͤhrenden a 53. B. Lin 
Zweyter Theil. 
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genfucht, Außerlichen Geſchwuͤren ꝛc. iſt der Schwefel 
ein vorzuͤgliches Heilmittel: oftmahls erſcheint — ä— 
nem Gebrauche der Ausſchlag wieder. 
| b) Er iſt auch würffam gegen echten und flech⸗ 
tenartige Ausſchlaͤge, Kopfgrind, Milchſchorf ꝛc. Be⸗ 
ſonders empfiehlt ihn Loͤffler als ein ungemein Ruhe 
‚Mittel gegen den Milchſchorf ber Kindbetterinnen. 


c) Pfaff gebrauchte den Schwefel auch in un 
| Dlatteen wo der Ausfchlag zögerte hervorzubrechen. 


ec) Er verſtaͤrkt bie Darmausdinftung und Daun. : 
die Stuhlausleerung, wenn er in färfern Dofen gereicht 
wird: Man’giebe ihn daher als Laxiermittel, beſonders 
bey den ‚Hämorrhoiden, in der Verbindung mit Neutral: - 
ſalzen: er bewürft gelinde Defnung und hebt die von der 
Verſtopfung herrührenden Schmerzen; ferner bey hart: 
naͤckigen Berflopfungen und Kolifen, ſo wie auch, um 
Wouͤrmer abzutreiben. Auch fest man ihn andern Pur- 
girmitteln zu, die man nach den Blattern giebt, sum 
Recidiven vorzubeugen. Dagegen wird er von einigen 
Aerzten, mit arabiſchem Gummi vermiſcht, beynahe 
ausſchließlich in der Ruhr angewendet, — ———— in 
ſolchen Gaben, daß er die Hautausduͤnſtung verſtaͤrkt 
und die no. m dem’ —— m ver⸗ 
mindert, HAM DR 
d) Indem er Bi S änfere Traus piratien —— 
vermindert er die innere, und traͤgt dadurch zur Heilung 
der Waſſerſucht bey. So ruͤhmte ihn Werlhof gegen 
die nach dem Scharlachfieber jurüickgebliebne Hautwaſſer⸗ 
ſucht. Befonders iſt er nuͤtzich wenn die ee: 
* Unterdrückung ber graͤhe entſtanden 9 


7 
ala: a” 
\ -> 
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6) Auch verſchiedne krankhafte Abweichungen der 
—— werden dadurch gehoben. Bi 


> ‚Eben fo nüßlich iſt er duch, Verſtaͤrkung ee 
an Transſpiration i in Gicht und Rheumatismen, wo 
er die durch unterdrückte Thaͤtigkeit der transſpirirenden 
Gefaͤße entſtandnen Anhöufungen und Verdickungen 
hebt; befonders bindet er den aͤberwiegenden Sauerſtoff, 
geh dieſe Gerinnungen begrundet. 


J— Der Schwefel wuͤrkt auf Die Venen des Unter: 
bes = verſtaͤrkt die Bewegung des Blutes in denſelben, 
und hebt dadurch paffive Congeſtionen: in gehörigen, 
Gaben. und mit Vorſicht anhaltend angewendet — 
daher das vorzuͤglichſte Mittel gegen die Neigung. zu 
Hämorrhoiden, wenn übrigens neben guter Diät gehoͤri⸗ 
ge Muskelftärfende Mittel angewendet werden. Wenn 
er aber in zu ftarfen Gaben oder zu anhaltend bey veiz 
baten, vollbluͤtigen Subjeeten angewendet wird, ſo 
bringt er erſt eine Anlage zu den Haͤmorrhoiden —— 
oder bilder fie, wenn fie ſchon zugegen iſt, zur Kranfs 
heit aus. . Eben fo dient er au), um den unterdrücken 
Haͤmorrhoidalfluß wieder berzuftellen. . Bey der Haͤ⸗ 
moerhoidalfolif Bon man den Small befonders 
mit Magnefie, 


Druurch diefe, Kräfte gegen venöfe RR im 
| Unterleibe wird. der Schwefel auch ein wuͤrkſames Mittel 


in der a ? BR andern Heilmitteln enge⸗ 
wendet, | 


3) Endlich wuͤrke der Schwefel noch den Wuͤrkun⸗ 
AN: von ——— Queckſilber Bley und andern Me⸗ 


2 
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tallen entgegen, indem er die gelaͤhmten transſpirirenden 
Gefaͤße erregt und den Sauerſtoff bindet, durch welchen 
jene Metalle aus ihrem indifferenten Zuftande geſetzt 
waren. Doch verdient das Schwefelkali hier wohl im⸗ 
mer den Vorzug vor dem reinen Schwefel. Daun. 


19.319 93 
Er iſt ferner. ‚minder anmendbar in Rachitis An⸗ 
ſchwellungd der Gekroͤsdruͤſen, Atrophie, Krebs und aͤhn⸗ 


lichen Krankheiten, gegen welche man ihn empfohlen 


"VI. Man giebt den Schwefel‘ Au fünf Bis sehn 
G Bey minder empfindlichen Subjeeten und um 
einen unterdruͤckten Hautausſchlag herzuſtellen EN giebt 
. man einen bis zwey Scrupel. Zu einer halben bis gän- 
zen Drachme bewuͤrkt ertverſtaͤrkten Stuhl. 


Die Pulverform iſt zum innerlichen —— zum 
| gewöhnlichften. Man verfege ihn ‚mit, Zucker, oder 
Magnefie; bey Bruſtbeſchwerden mit Suͤßholz, Milch⸗ 
zucker, Anis, Salmiak, Salpeter ꝛc . bey Congeſtio⸗ 
nen im Unterleibe mit Kmefefaunem Kali, Pomeran- 
zenfchaalen N Rhabarber. | is 3: ea 


In Latwergenform giebt man den Siweft, Before 
ders in. der Verbindung mit Sennalatwerge & De 
, um den Stuhlgang zu verftärfen. | 


Die Salbe wird für die ewoͤhnlichen Fälle am 
Kiebfken ganz einfach bereitet, 3. B. aus zwey ungen 
Schwefel, acht Unzen Schweinſchmalz und einem Scru⸗ 
pel Bergamottenoͤl. Iſt die Haut zu empfindlich, ſo 
nimmt man ſtatt des Fettes Eygelb, Mandeloͤl, ausge— 
waſchne Ruten: Kalaobutter ꝛc. Auf eine Unze Salbe 





_ 
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kann man auch noch eine halbe Drachme kohlenſaures 
Kali zuſetzen. Bey eingewurzelter Kraͤtze iſt die oben 
angezeigte officinelle Salbe mit ſchwefelſaurem Zinke 
wurkſamer. Die eigentliche Jaſſer ſche Salbe har 
elien Zuſatz von Lrbeerbeeren, und iſt uͤbelriechend und 


efelgaft. Auch der Zuſatz von weißer Nieswurz nach 


— "ber don gruͤner ae Bo van — 
iſt zu ent ntbehten, ve 


ano; Pan laßt die Salbe 5 4 —— hu; einer 
halben Unze oder druͤber an den Gelenken der Hand oder 
des Vorderarms, oder an der flachen Hand bey gelinder 


Waͤrme ſo lange einreiben, bis ſie ganz eingedrungen iſt. 


Man haͤlt dann die Nacht hindurch die eingeriebnen Theile 
mit einem reinen leinenen Tuche umwickelt und waͤſcht ſie 
am folgenden Morgen mit einer Aufloͤſung von Seife, 
oder, noch beſſer, mit ver rduͤnnter Seifenſiederlauge ab, 
Murmwenn die Kräße an den untern Extremitaͤten hart⸗ 
nädig ift; muß man die Salbe auch an den Fuße, und 
u ober. an u — — 


re Be RN 


hr Seil — Bley und Bi Ha Kofenz 
waſſer als Waſchwaſſer gegen —— und ER, 
ee, Be — 


Auch die Säwefeldämpfe were —* 6 ge: 
sinn; außer zur Reinigung der Waͤſche von a 
die an Hautkrankheiten leiden. 


BZweyte Claſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


6. 329. opt % TE De 
NEE re 


Fsulphur citrinum , gemeiner gelber Schwe 

fel, Stangenſchwefel, der aus ſchwefel lhaltigen 
Eiſenerzen auf trocknem Wege abgeſchleden und nicht 
weiter gereinigt iſt. Wenn er ganz rein ift,. ſo haben 
die Schwefelblumen keinen Vorzug vor ihm; dieſe ge⸗ 
braucht man nur, weil man ſeiner Reinheit nicht immer 
traut; iſt er aber rein, ſo verdient er wohl vorgezogen 
zu werden, weil er weniger oxydirt iſt. Man gebraucht 
ihn unter andern lieber als die Schwefelblumen zur Bes 
reitung von Salben, weil ige . ihrer en 
— ſnd. — 

— RER, Iuge Sul * BR e⸗ 
felmilch Schwefelniederſchlag wird dadurch 
gewonnen, daß man zu einer Aufloͤſung von Schwefel: 
kali in Waſſer eine Saͤure ſetzt; dieſe geht an das Kali, 
welches den Schwefel aufgeloͤſet hielt, und dieſer faͤllt 
un zu Boden, ‚Diefes Praͤcipitat verhaͤlt ſich ganz ſo 
ie reiner Schwefel, iſt nur ein zarteres und lockreres 
Pulver und enthaͤlt — etwas nk Befer- 
offgas. | 


Die Verbindung des Schwefels mie ———— 
oder Oelen iſt wuͤrkſam durch ihren Gehalt an geſchwe⸗ 
feltem Waſſerſtoffe und * daber in die — 
Re | 
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| * at fe ein eigenehumlicher Beftandtheitt vie: 
se DVegetabilien, und findet ſich in verſchiednen Theilen 
derfelben, . als, Holz, Rinde, ‚Knospen und Wurzeln, 
woraus er ſich mit Alkohol, ausziehn, und dann entweder 
durch Abrauchen des Alkohols oder durch Niederſchlagen 
mit Waſſer darſtellen laßt... Es iſt in der gewoͤhnlichen 
Temperatur feſt und brüchig,,. ‚in der — roiphit es 
klebrig, in der Hite ſchmilzteee... 


$. 331. x 
Ehemiſcher Charakter, anme 


ie Es * ſich in Waſſer nicht. ‚auf, — aber in 
— — Aether, fetten und aͤtheriſchen Oelen. Es 
entzuͤndet ſich leicht, brennt lebhaft mit vielem Rauche 
und Ruße und hinterlaͤßt eine lockre, glaͤnzende, ſchwer 
einzuäfchernde Kohle. Bey trockner Deſtillation giebt 
es empyreumatifhe Säure (viel Kohlenſtoff, Sauerſtoff 
* etwas Waſſerſtoff), empyreumatiſches Oel (viel 


N 





ohlenſtoff, etwas Waſſerſtoff und weniger. Sauerſtoff) 
hlenſaures Gas und Waſſerſtoffgas. Sein vormale 
tender Beſtandtheil iſt alſo Kohlenſtoff; Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff ſind durch ihn faſt unterdruͤckt. Daher 
ſcheint das Harz, ob es gleich keinen ausgebildeten Stick⸗ 


ſtoff enthält, doc ‚mit dem ſtickſtoffig- Eoblenftoffigen 
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Schwefel in eine Ordnung zu gehören, da beyde Sub⸗ 
ftanzen durch größere Feuerbeftändigkeit, fo wie durch 
ihre Würfungen auf den menfchlichen Organismus von 
ben übrigen kohlenſtoffigen Mitteln ſich auszeichnen. 
Wir betrachten übrigens hier blos das reine Harz: die 
Verbindung des Harzes mit ſcharfem Stoffe, aͤtheriſchem 
und KaRDAREMmC DEM, Oele, seh die — 
PR a a ae ' 

"Das Harz Fann aus’ fertem He Ab ; un 
zwar —— “ dieſe weitere Ausbildung eines indifferent 
brennſtoffigen Körpers, wie immer/ durch die Vermitt⸗ 
lung des Sauerftoffes. Durch einen Zufag von Schwe⸗ 
felſaͤure oder Salpeterfäure kann man daher * Tank 
Dele in Harze verwanden, m 


9. 3 32, 
Wuͤrkung auf den menfchlichen Organismus, 


Es wife beym innerlichen Gebrauche vornamlich 
auf den ſympathiſchen Nerven, und dadurch vorzuͤglich 
auf den untern Theil des Gefaͤßſyſtems auf die Blut⸗ 
gefaͤße des Darmcanals und beſonders der weiten Gedaͤr⸗ 
me, auf bie Haͤmorrhoidalgefaͤße; dabey erhitzt es in 
ziemlich hohem Grade. Indem es ſo den Andrang des 
Blutes nach den trans ſpirirenden Gefaͤßenden verſtaͤrkt, 
ſo veranlaßt es durch ſtaͤrkere Ergießung von Darmfäften, 
vielleicht auch durch Würfung auf die Musfelfafern der 
Gedaͤrme vermöge feines Sauerftoffes, Purgiren; beſon⸗ 
ders wuͤrkt es auf Entleerung der weiten Gedaͤrme, und 
veranlaßt daher oft reichlichen und dabey trocknen Stuhl⸗ 
gang. Da es vermoͤge ſeiner klebrigen und zaͤhen Cohaͤrenz 


4 


Zweyte Abtheilung. Kohlenſtoffige Arzneymittel. Dog 


den beruͤhrten Theilen ſtark inhaͤrirt, fo wuͤrkt es als dra⸗ 
ſtiſche Purganz und erſchuͤttert dabey das ganze Nerven⸗ 
ſyſtem. Wird es in groͤßern Gaben gereicht, "fo reizt 
es die Gefäße fo far, daß Blut in die transfpirirenden 
Gefäße tritt und entweder Entzundung in den Gedaͤrmen 
oder blutiger Stuhl entfteht, Hefters bewuͤrkt es auch 
Erbrechen, wenn es in etwas ſtarken Doſen gegeben 





wird. — Aeußerlich angewendet wuͤrkt es beſonders 
| — — es Pr Aeopel —— 
— u ET, 10% 
eu I 333., 
Hs ” — Benngun 


" Man — 2 das reine Harz gegen Aſthene de Di | 
Nerven, wenn fie mit Torpidirät verbunden ift, und 
zwar 1) als“ bloßes Reizmittel in Eleinern Gaben, um 
die Thätigfeit der Nervengeflechte im Unterleibe zu be⸗ 
leben, dadurch Stockungen im Pfortaderſyſteme und in 
den Hamorrhoidalgefaͤßen zu heben und gehemmte Se⸗ 
& eretionen dafelbft wieder Herzuftellen; fo wie auch um die. 
auf ſolcher Aſthenie der Nervengeflechte beruhende Tor 
piditaͤt der hoͤhern nervoͤſen Organe, Melancholie und 
Manie, zu heben; wenn aber dieſe Krankheiten von 
afhchifchen Urſachen herruͤhren, iſt es nicht anwendbar; 
2) als Ausleerungsmittel, in groͤßern Gaben, wo viel 
zaͤhe dicke Schleimanhäufungen, und Würmer neben 
Anmpfioptihfei des Darmcanals Statt finden. RER 
Bey ſchwachen, fehr reizbaren Subjecten darf man 

das reine Harz niemals anwenden. a 
/ Wuͤrkt es zu ſtark, erregt es z. B. — Rotiks 
fhmerzen, weil ſich unaufgelöfte Theile vefjelben in den 
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Falten des Magens angehängt haben, fo muß mat Bee 
Kranken zuvorderſt Weingeiſt oder. warm gemachten 

geiſtigen ſußen Wein reichen, um es aufzulöfen , und 
nachmals il: eineichinde 5 — — 
laſſen. — 
dei! . i 7 Mate U * 


—— Be 


J an * 5 i 
WERT ? ing , ’ iR 
e 4 4 * — 


A . Radix Jalappae. TE. 


T. — die Wurzel von — | 
voluulus Jalappa, (vielleicht auch von Mirabilis Ja- 
lappa und Mirabilis dichotoma,) einer perennirenden 
Pflanze in Amerika und Weltindien, befonders in Me⸗ 
xiko, Carolina und Florida. Wir erhalten fie theils 
horizontal durchſchnitten in runden Scheiben r theils per⸗ 
pendicular durchſchnitten in platt converen Stuͤcken. Sie 
iſt ſchwer und dicht, hat eine hellbraune oder ſchwaͤrzli⸗ 
che runzliche Rinde, und iſt inwendig dunfelgrau,, mit 
ſchwarzen Streifen durchzogen. Der Geſchmack entſteht 
mehr im Halfe, als auf ver Zunge, und ift ſcharf, har⸗ 
zig, kratzend und ekelhaft. Auch der Geruch iſt efels 
Bi Gepulvert ſieht fie gelblich bräunlich grau 

: D. Sie entzündet ſich leicht am Sichte und brennt 
mie beller Flamme; fie enthält nämlich, nach Gmelin, 
beynahe den vierten Theil ihres Gewichtes bloßes Harz. 


II. Dan wähle die ſchwerern, dickern, mit vielen 
glänzenden Puncten und ſchwarzen Streifen verfehenen. 
Stuͤcken aus, weil diefe mehr Harz enthalten. Un⸗ 
mürffamer und vermerflid) find die leichten, grauen, 
glanzlofen, leicht zerbrechlichen, ſchwammigen Wurzeln, 
Bisweilen werden auch folche noch verfauft, ans denen 
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man ſchon Harz ausgezogen: hat; dieſe find, faft durch» 
aus. gleich. braun und geben bey der Digeftion mit Dein 
hat menig Harz mehr. | 


Die Radix ‚Bryoniae, — darunter 
ai ‚erkennt man an der bläffern Farbe, dem 
ſchwammigen Gewebe, der geringern Schwere, der 
groͤßern HZerbrechlichkeit unda an den — und lu 
Im im ‚Innern, in ; 

Frese Jalappae, ae ji gan m 
| hecirt eine beliebige Quantitaͤt gepulverte Jalappe in ges 
linder Wärme einige Tage lang mie Weingeift; man 
filtrirt die Tinctur, ſetzt ihr etwa den vierten Theil Mafs 
fer zu, und deftillive es. Der Weingeift und das 
Waffer geht in Die Vorlage; bas Harz bleibt auf dem 
Boden des Kolbens zuruͤck, wird mit heißem Waffer 
ausgewafchen und im Waſſerbade bis aut. Eonfifteng des 
Peches abgeraucht. a 

Es muß troden, leicht — — feft, aus⸗ 
| wendig hellbraun, inwendig rotbraun, etwas. durch⸗ 
ſcheinend und glaͤnzend ſeyn, in Weingeiſt ſich vollkom⸗ 
men auflöfen und dem Waffer feine Farbe mittheilen. 
Iſt es nicht gehoͤrig ausgewaſchen und alſo noch mit 
waͤſſerigem Eptracte vermiſcht, fo iſt es dunkler, un— 
durchſichtig, wird an der Luft feucht, färbt kochendes 
Waſſer beym Reiben braun.und laͤßt im Weingeiſte einen 
ſchleimigen Bodenſatz fallen. ft es mit Jalappenpul⸗ 
ver verfaͤlſcht, fo bleibe diefes in Weingeiſt unaufgelöfet 
zuruͤck. Iſt es mit Laͤrchenbaumharz verſetzt, ſo iſt es 
ſchwaͤrzlich Iſt es mit gemeinem Harze, Colophoni⸗ 
um, Pech ꝛc. verfaͤlſcht, fo loͤſet es ſic nicht ſo gut in 


* nr 
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Weingeift auf und verraͤth ſeine Verfaͤlſchung durch" den 
Geruch, wenn man: es auf: glůͤhende Kohlen wirft. 


—W if 3393 

Sapo Jalappinus, Ahlappenfeiter all e 
Theile Jalappenharz und medieinifche Seife werden durch 
gelinde Digeſtion in der noͤthigen Quantitaͤt rectificirtem 
Weingeiſte aufgeloͤſet und dann zur Conſiſten einer Pil⸗ 
lenmaſſe abgedampft. "Sie fühlt ſich ſeifenartig an, bat 
eine braunſchwaͤrzliche Farbe und loͤſet ſich in ſechs Thei⸗ 
len deſtillirtem Waſſer vollkommen auf. Die ‚Pilulae 
eresina Jalappae ber, Preußifhen Pharmakopor. beftehn 
aus drey heilen Salappenfeife, und einem Theile, oxy⸗ 
dulirten ſalzſaurem Queckſilber. Das Extractum Rhei 
compositum, welches die Stelle vom Extractum ca- 
tholicum und panchymagogum erfeßt, ‚wird bereitet, 
indem man. einen. ‚heil, Salappenfeife,, in rectificirtem 
Weingeiſte auflöfet, drey Theile Rhabarberertract und 
einen Theil Aloeextract zufeße und das Ganze,im Waſſer⸗ 
bade unter Umruͤhren zur Eenſiſterz einer Pillenmafle 
abdampft. RE 

Veberflüfig iſt die ee — Zaloee⸗ 

pentinctur, , denn das Harz fheider ſich leicht aus, 
und fie ift daher unficher. Daffelbe gilt von — 
Jalappae composita, zu deren Bereitung noch Öuaiaf, 
Nieswurzel und Wacholderbeeren gefegt werben... Ex- 
tractum Jalappae, Jalappenertragt ift ebenfalls 
entbehrlich „da es vorzüglie) nur ginnuß ae und 
‚wenig von dem Harze enthält. J u 


IV, Die Salappenmwurzel giebt, Ja in — das 


Harz durch Extractivſtoff eingewickelt iſt, theils einen 
kraͤftigen Reiz fuͤr die Nervenplexus des Untetleibes, 
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theils ein ſtarkes Purgirmittel ab, welches bey —— 
taͤt jener Nerven mit Nutzen angewendet wirds, 


Das Harz wuͤrkt viel‘ heftiger und bewürft, ‘wenn 
es unvorfichtig.angemendet wird, heftige Saliömeyen 
und. unmaßige ſelbſt blutige Ausleerungen. 


Die an wuͤrkt milder‘ und ah en se 
fimme 


aut: Hund! 


I, N Yıs Reiz für die Nervenplerus, des Uns 
terleibes giebt man — die Kr in Kleinen 
er ag dig! RT RE 

9a) be Torpibirät bieſer Tpeile und — BEN 
gender: Traͤgheit des — Verdauungsbeſchwer⸗ | 
den, Saͤureerzeugung und DBerftopfüng. Sie ift be- 
fonders in Verbindung mit eingedickter Rindsgalle und 
bittern Extracten eins der beſten Visceralmittel, welches 
die gehänten Zufälte heht und den Appetit dertärft | 


} nn Daft elbe gilt von —— und Schleimanz, 
bäufungen; weiche von einem folden Zuftande abhängen, 
und verſchiedne Krankheits formen veranlaſſen. Hier 
ſind ſie ſowohl in kleinern Gaben, als bloße Reizmittel, 
als auch in groͤßern als Purgirmittel von Nutzen: auf 
ihre reijende Wuͤrkung kommt indeß fuͤr immer das 
meiſte an. Man giebt ſie gegen das ſogenannte feuchte 
Aſthma, beſonders in Verbindung mit Goldſchwefel; 
gegen Rachitis und Atrophie mit Verſchleimung und Anz 
ſchwellung der Gefrösdrüfen, befonders mit eingedickter. 
Galle und Seife; gegen Waſſerſucht, die von Stockungen 
im; Unterleibe herruͤhrt, und wo eine Neigung zu Aus⸗ 
leerung des Serums durch den Stuhl zu bemerken iſt, 
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mie Meerzwiebel, Spiesglasmitteln ic, ferner gegen 


Wechſelfieber, ehroniſche Hautausſchlaͤge, FR 
2%. , wo dieſelbe Urſache Statt findet. Er ER 


95 re Durch ‚Erregung der Untesleibönerven wird; es 

ein kraͤftiges Mittel gegen Raſerey und Melancholie, 
Nah Rademaher muß man bier. ſtarke Gaben das 
von anwenden, geſetzt auch daß fie Purgiren erregten; 
der Kranke wird davon — und verfaͤllti in einen ru⸗ 


higen Schlaf. “ 


2) In geößern Gaben ——— man, ie Wurzel, 
ſo wie das Harz und. die Seife an, um Purgiven zu er 
vegen, ‚und. zwar wo eine draftifche Purganz angezeigt 
ft, wo viele alte zaͤhe Schleimanhäufungen vorhanden 
find, bey unreizbaren, phlegmatifchen, robuſten, ſcwwam⸗ 
migen, ſchleimigen Conſtitutionen; auch vertragen ſie 
Kinder und alte Perſonen ſehr gut. Niemals darf man 
ſie geben bey entzuͤndlichem Zuſtande, Vollbluͤtigkeit, 
Congeſtionen und Kraͤmpfen im Unterleibe, Neigung zu 
Blutfluͤſſen, Haͤmorrhoiden, und zu großer Trockenheit 
Des Koͤrpers. Sie erhitzt nicht fo ſehr als die Alve und 
hinterläßt weniger Verftopfung als Die Rhabarber. Das 
Harz erfordert noch mehr Voeſicht, ift aber in — 
kigen Ei ae a ſehr würffam. 


3) Die Jalappenwurzel wuͤrkt auch wurmwidrig, 
und wird entweder als Purgirmittel andern wurmwidri⸗ 
gen Mitteln interponirt, oder in kleinern Doſen anhal⸗ 
tend in Verbindung mit dieſen Mitteln gegeben. Auch 
gegen den Bandwurm iſt ſie in ſtarken Gaben ni * 
fuͤhrmittel nuͤtzlich An Worden. Z Ä 


Bone weyte Abtheilung RSS ãtczachnitun Ir 
VE 2 Doͤſis Will man blos die Nerven 


— reizen, fo giebt man die Pe Kindem 


zu zwey bis vier Gran, Erwachfenen zu vier bis ſechs 
Gran in fhielichen Verbindungen. Um den Stühlgang 
gelind zu vermehren, giebt man Rindern fünf bis fechs, 
Erwachſenen fehs bis zehn Gran. Ein flärferes Durgis 
zen, erreicht man durch Dofen ‚von einem bis zwey Scru⸗ 
peln. Bey ‚fieberlofer Raſerey muß man ſie zu einer hal⸗ 
——— täglich, zwey⸗ bis viermahl nehmen laffen. } 


Das Harz giebt ı man ‚um zu purgiren ” Kindern 
* En ——— — zu ah * ER 
Gran. 


Die Set fe wird als Purgirmittel Kindern zu drey 
bis fünf, r> Erwachſenen zu a bis EN Gran ger 
geben. . Gh F 
Ba 2. Form, — Die Wurzel en man. in. 1 Pulver: 
form, ‚doch nie für fi allein, fondern mit Zuder gen 
miſcht, damit ſie gleichförmiger zertheilt und. befjer auf» 
geloſet wird. _ ‚Man fegt, wenn man purgiren soil, ges 

reinigten Weinftein , Rhabarber, Sennesblätter,, ‚Cas 
lomel ıc. hinzu. Zu Verhütung der Koliffömerzen ſetzt 

an gern etwas Aromatiſches hinzu, z. B. einige Trop⸗ 
fen Fenchelol oder Ingwer. Will man die Reizung der 
Gefaͤßnerven vermindern, fo feßt man Salpeter oder - 
Weinſteinrahm hinzu; will: man noch ſtaͤrker auf die 
Mervenenden wärfen, ſo verbinder man Galomel das 
mit. — Man giebt ferner die Wurzel in Pillenform, 
3.3. mit gleichen Theilen Erdrauchertract und Rinds⸗ 
galle taͤglich einigemahle zu zehn bis dreyßig Gran. — 
Man miſcht a m satwergen, z. B. nach 


y ed i — 
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Störf, mit gleichen; Theilen Zitwerfaamen, Baldrian 
und ſchwefelſaurem Matrum mit; Meerzwiebelhonig. — 
Rademacher gab e8 mit gutem Erfolge unter Speifen 
gemifht, z. B. melancholiſchen Perſonen zu einer. oder 
zwey Drachmen ante | des Zimmtes ee — ge⸗ 
‚nnd A RER —— 


2 


* — Ka Gummi’ und af, jr 
Emulſion muß aber kalt genommen werden, weil das 
Harz in der warmen Fluͤſſigkeit zuſammenbaͤckt. Man 
giebt es, befonders wo man weniger abführen und mehr 
reizen will, in Pillen, 3. B. mit Ammoniafgummi, 
Spiesglasſeife, Calomel ꝛc. Man giebt es auch in 
geiſtiger Auflofung, z. B. eine Unze Jalappenharz mit 
anderthalb Unzen Gelbem von Pomeranzenſchaalen und 
ſechs Unzen Alkohol digerirt; wovon man zum Purgiren 
eine halbe bis ganze Drachme in Wein nehmen laͤßt; 
andeſſen entſtehen davon leicht heftige Kolikſchmerzen. 
In Pulverform laͤßt man es nicht gern nehmen, weil 
es leicht in den Falten des Darmcanals ſich anhängt und 
entzündliche Zufälle veranlaft: will man ja dieſe Form 
wählen, fo läßt man das Harz mit einem Scrupel ge- 
ſchaͤlten Mandeln und eben fo viel Zuder Maiden und in 
Kaffee oder Thee epınen» E8; 


Die Seife giebt man in in Pillenform ji üben ai. in 
Emulfion, 3. B. zehn Gran mit einer halben Unze Mans 
delnſyrup und eben foviel deſtillirten Waſſer. Das 
Oleum laxatiuum Vogleri ift eine Auflöfung von acht⸗ 
zehn Gran Salappenfeife in anderthalb Unzen Mandel 
öl und wird Erwachfenen alle zwey Stunden zu einen 

Eßloffet 


’ 
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voll gegeben... Es ſoll diefe Auflöfung die Stelle des 
Kieinusöfs erfeßen. und befonders gegen Iſeus, Strang⸗ 
urie, Gelbfucht, Steinbefhwerden und zur Abfuͤhrung 


von Würmern, felbft Bandwuͤrmern mit Alien ges 
braucht werden. | 


* 


$. — 
A oo. | —— 
ck Aloe, ber eingedickte Saft der Aloe spicata, 
perfoliata und Succotrina Iamarkii, perennirender 


Gewaͤchſe, die in Oſt⸗ und Weſtindien, auch in Si⸗ 


* 


cilien und Italien ſich finden und auf dem Vorgebürge 
der guten Hofnung einheimifch ſind. Wir erhalten fie 


in anfehnlichen Stüden; fie hat einen gewuͤrzhaften, ea 


mas widerlichen Geruch und einen unangenehmen, efel- 
haften, bitterlichen Gefchmack. — — 
Aloe lucida, ſoll aus * Aloe spicata bereitet 
feyn, kommt vom Cap und ift die befte Sorte, Sie iſt 


durchſcheinend, gelb, ins Purpurrothe fpielend, glaͤu⸗ 
zend, leicht; der Geruch) ift etwas balfamifch.- \ 


Aloe socotrina oder succotring, ift mehr a 


roth oder braun. 


1. Sie beſteht aus Harz und: Ereractivftoff — und 


| ͤſet ſich in Weingeiſt gänzlich auf; in heißen Waſſer loͤſet 
‚fie fi) auchgauf, doch fälle beym Erkalten viel Harz nieder, 


- TH. Verwerflich ift die Aloe hepatica, eine.leber« 


‚braune oder ſchwarzbraune Sorte, welche vichter, trock⸗ 


ner, im Geruch ‚und Geſchmack Fe als die oben 
-genannten beſſern Sorten if. 
Zweyter Cheil. | 5 ; 
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Aloe caballina, ift die ſchlechteſte und ganz un⸗ 
brauchbare Sorte: fie ift — und undurch⸗ 
Bi 


Wenn die Aloe mit Dich ah und Lakrizenſaft 


vafade iſt, ſo iſt ihr Geruch und Geſchmack ſchwaͤcher; 
iſt Harz oder Pech darunter, ſo erkennt man dies an 
dem Geruche, wenn man ſie auf at) — 
wirft. 

Extractum Aloes aquosum, S. gummosum ir 
"Aloe lota, s. depurata, Aloeextract. Man löfer 
gepulverte Aloe lucida durch) Digeftion in Wafler auf, 
filerive die Auflöfung und raucht fie im Wafferbade zur 


Confiftenz eines Ertractes ab. Es ift dunfelbraun, loͤ⸗ 
fee ih im Waſſer ohne rRuͤckſtand auf, und hat den 


eigenthuͤmlichen Aloegeruch. Es enthaͤlt beſonders den 
a aa der Aloe und weniger Harz. ; 


Entbehrli ch iſt die Tinctura Aloes, (durch Di- 
der Aloe mit Weingeiſt bereitet,) fo wie viele 
andre zufammengefegte Mittel, zu welchen man die Aloe 
ſonſt fegte, z. 3. Elixir proprietatis, (aus Xloe, 
Myrrhe, Saftan,): Pilulae Rufi (aus denfelben Be- 
ftandtheilen), Elixir aperitinuum Clauderi (aus den⸗ 
felben mit Laugenſalz), Extractum catharticum (aus 
Alde, Coloquinten und Scammonium), Extractum 
‘catholicum, pauchymagogum Crollüi, Pilulae ape- 


rientes Stahl (aus dem Extractum parehymago- 


gum mit Aloe und en Balsamus Commen- 
datoris etc. | 


- IV. Die Aloe die Rerengefiehte des Un- 


ee wuͤrkt befonders auf die unfere Beckengegend, 
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auf den Maſtdarm, die Hämorrhoidalgefäße und die 
Zeugungstheile; verftärft die Bewegung des Blutes 
und die Wärme dafelbft; bewuͤrkt vermehrte Ausleerung, 
beſonders der weiten Gedaͤrme, und zwar in kleinen Ga— 
ben leicht und ohne Beſchwerden, jedoch ſpaͤt, oft erſt 
nach vier und zwanzig Stunden. In ſtaͤrkern Gaben 
wuͤrkt ſie früber, aber mit eibfchneiden. Sie laͤßt nach | 
dem Purgiren leicht Trockenheit der Gedaͤrme zurüg, 
Größere Gaben erregen Gongeftionen in den Geſchl echts⸗ 
cheilen und den Haͤmorrhoidalgefaͤßen. Wenn ſie in 
kleinern Gaben oft gebraucht wird, ſo bewuͤrkt fie Tor⸗ 
por des Darmcanals, , Bartnäerige — ————— und 
Hämorrhoiden. , Pi: | 


Das mäfferige Erwar wirft en Dr nur mit ge 
ringerer Jatenſitaͤt, —0 —— 


KV, Man OR die Aloe nur bey Se 

Unempfindlichkeit, Stockungen in Eingemweiden und An— 
häufungen von zähem ‚Schleime, theils um den laͤh⸗ 
mungsartigen Zuftand der Mervengeflechte und der Or— 
gane, zu welchen fie fich verbreiten, zu heben, theils 
um eine Ausleerung zu bewürfen, wobey jedoch auch für 
immer * — Wuͤrkung en au — 


i 

| Me Man darf nie von der Aloe Gebrauch machen bi 
| magern trocknen, choleriſchen, vollbluͤtigen, ſehr reiz⸗ 
baren, hektiſchen, zu Wallungen und Blutfluͤſſen, Haͤ⸗ 
morrhoiden etc. geneigten Perſonen; nicht bey ſchwangern 
Frauen, beym Eintritt der Pubertät, waͤhrend der Men⸗ 
firüation oder des Hämorrhoidalfluffes. Wenn ſchon 
mäßige Gaben Wallungen, Aengſtlichkeit, Harnbe— 


a 
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ſchwerden, — erregen, ſo darf man mit 
Ber der Aloe "EDS TORI 


V 


a Han giebt fie theils in Eleinen Dofen 
ae‘ Pi ——— theils in groͤßern, wo ſie zugleich 
dis’ Abfuͤhrmi ttel wuͤrkt, bey torpidem, lähmungsartis 
gem Zuſtande der Verdauungsorgane, davon herruͤhren⸗ 
der zͤher Verfehleimung, Säureerzeugung und wäfferi= 
ger Kachexie. Sie wird bier mit Rhabarber ‚ Seife, 
Calomel, Eifenpulver ꝛc. verbinden. Man giebt fie 
daher auch bey dergleichen atonifchen Anſchwellungen der 
Unterleibsorgane, de Gelbſucht, Waſſerſucht, mit paß 
fideh Eongeftionen in der Leber und andern Kranfheits- 
formen, welche von einem parabytifhen Zuftande der 
Nerven Des Unterleibes herruͤhren. So kann man fie 
auch ſelbſt kleinen — Atrophie und ee 

geben, z a 


ER * Die — — — — Br 
natürliche Blurflüffe wieder berzuftellen, die durch ſchwaͤ⸗ 
chende Urſachen unterdruͤckt wurden, oder bey deren Un— 
terdruͤckung doch Aſthenie Statt findet. Man muß hier 
aber ſehr vorſichtig damit umgehen, weil ſonſt leicht Ent⸗ 
zuͤndung und ſelbſt eine toͤdtliche Blutung erfolgen kann. 
Man darf fie nicht gebrauchen, wenn bey der unterdruͤck⸗ 
ten Blutung Vollbluͤtigkeit, fieberhafter Zuſtand, Con- 
geftion nach dem Role oder nach andern edeln ee 2 
Statt Andeks a a 

Bey —— fe — anwendbat⸗ wenn 
ee Kranke unreizbar, ſchlaff, traͤge, bla iſt, ‚einen 
Ueberfluß an Schleim und einen weichen Puls hat. Sie 
darf hingegen nicht angewendet werden bey Straffheit 


Li 4 
% 
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der Faſer, großer Beweglichkeit der Nerven, hartnaͤcki⸗ 

gen Stodungen im Unterleibe. Man verbindet fie mit 
Eifenmitteln, bittern Brenn und MEERE 
‚Mitteln, * — | 


ol wird fake gebraucht, um den Haͤmorrhoidal⸗ 
ug wieder herjuftellen, Sind Feitifche Hämorrhoiden 
unterdruͤckt und find die Fälle dringend, fo Fann man im 
Kilyſtiere Aloe mie Kali geben. In den hoͤchſt feltenen 
Ballen, wo es noͤthig iſt, die Anlage zu Hämorrhoiden 
zur wuͤrklichen Krankheit auszubilden und den Blutfluß 
‚zu erregen, kann man ſich der Aloe mit Rutzen bedienen. 
Sehr gefaͤhrlich iſt ſie aber bey brennenden blinden * 
morrhoiden. 


3) Sie iſt endlich, als — ARTE gegen 
Würmer, Spul- und Bandwirmer nuͤtzlich; Schäffer 
ruͤhmt ſie, im Klyſtier gegeben, als beſonders wuͤrkſam 
gegen Madenwuͤrmer. Auch hat man ſie, aufgeloͤſet, in 
der Nabelgegend äußerlich eingerieben: doch are wi 
| leicht Kolikſchmerzen. — | 


Aeußerlich hat man endikd Das Hufen oder Die - 

Tinctur der Aloe angewendet, um die Secretion zu 

verbeffern, z. B. bey feuchten Gefchwüren und Bein- 

fraße: Indeffen find Myrrhe und. abnliche Mittel fichrer 

und fräftiger. Auch hat man ſie bey der 
| einem Örane in das Auge geblaſen. 


NM. Um blos zu reizen, giebt man die Aloe zu 
einem Gran; um dabey die Stuhlausleerung gelind zu 


befoͤrdern, zu zwey Granen; um mehr Purgiren au erre⸗ 


— gen, * vier bis sahn Granen, 
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Das waͤſſerige Extract giebt man, um zu reizen, 
zu vier bis fechs Granen, um au purgiren zu funfzeon 
bis dreyßig Granen, 


Eine Tinctur, melche aus einem Theile Aloe und 
fechszehn Iheilen waͤſſerigem Weingeifte bereitet ift, 
Fann, wenn man blos reizen will, zu zwanzig bis fechs- 
zig Tropfen gegeben, auch mit Kalitinctur und andern 
zweckmaͤßigen Mitteln verfegt werden. Nicht gern giebt 
man fie als Purganz, zu einem Löffel voll, 


2, Form. Die Aloe wird in Pillenform gege- 
ben, am liebften in Verbindung mit einem biftern Eys 
tracte oder mit Seife, um der Aloe mehr Uinfang zu 
geben, fo daß fie nicht auf eine zu Eleine —— und des⸗ 
halb zu ſtark wuͤrkt. 


Das waͤſſerige — giebt man ae in Pil- 
fenform, oder auch in der Auflöfung in deftillivtem Waſ⸗ 
fer. Bey Wurmbefchwerden kann man dieſe Auflöfung 
auch) einreiben: jedoch entftehen davon ebenfalls Kolik⸗ 
——— wie vom innerlichen Gebrauche. 


$. 336. 
Gutti. 


I. Gummi Guttae, Gufti, Gummigutti, 
der verhärtete Saft, welcher aus der Ninde und den ab 
| geſchnittnen Aeſten der Cambogia Gutta, oder Guttae- 
fera vera Koenigii, oder Stalagmites — 
Murrayi fließt; es iſt dies ein in Siam, Malabar 
und Ceylon wachſender Strauch oder Baum. Wir be— 
kommen das Gutti von daher in graugelblichen, beſtaub⸗ 
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ten Klumpen N welche nach dem Abwafchen auswendig 
dunkel fafrangelb, inwendig etwas heller gelb, troden, 
brüchig, ‚ zerreiblich, auf dem Bruce glänzend, an den 
‚Kanten durchfiheinend find. Es bat feinen Geruch, 
zwifchen den Zähnen ift es zaͤhe, anfangs faft unſchmack⸗ 
haft, zuletzt füßlich Mar und — eine Soden. 
heit im Munde, | 


TE Es löfet ſich in Waſſer, or wie in in Weingeiſt 
zum Theil, aber nicht ganz auf, außer wenn man Kali 
dazu ſetzt. In fettem Dele loͤſet es ſich gar nicht auf, 
wohl aber in Aetzlauge. 


II. Man verwirft Die kleinen, unteinen, - 
gen Stüden, fo wie auch des amerifanifche Gutti, wel- 
ches aus dem Hypericum bacciferum gewonnen wird, 
Male iſt und nicht ſo ſcharf und trocknend ſor A 


Die fonft gewöhnlichen Compofitionen find entbehr⸗ 
lich und verwerflich, z. B. Elixir purgans, s.Essen- 
tia catholica, Pilulae hydragogae en, Pilulae 
hydropicae Bontii eto. 


ii 


| IV. Das Gutti wuͤrkt nur in ganz kleinen Gaben 
reizend, und vermehrt, befonders wenn man es mit. Ka— 
li verbinder, Die Harnabſonderung. Sonſt bewürft es 
leicht Heftiges Purgiven, welches oft nie N ver⸗ 
bunden ift. 


| V. Man giebt es nur dere Torpidicär ı une . 
‚vorzugsmweife in chronifchen Krankheiten; nicht bey hart 
naͤckigen Congeftionen. und Stockungen im Unterleibe, 

Schwäche und Reizbarfeit, Kraͤmpfen und Blurflüffen. 
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VI - 1) In ganz kleinen Gaben giebt man es als 
bloßes Reizmittel bey atonifchen Stockungen im Unter 
leibe mit Torpiditat des fympathifchen Merven und da— 
von berrührenden Kranfheitsformen, als fchleimigem - 
Aſthma, Selbfuct, chronifchen Rheumatismen, Wech— 
felficber IR 


2) Iheils in etwas ftärfern Gaben ; fo Daß es ne- 
ben der Reizung gelinde Vermehrung des Stuhls und 
SHarnabganges bewürkt, theils in großen Gaben, fo daß 
es Starkes Purgiren erregt, gebraucht man es gegen die 
Waſſerſucht, wo Schlaffheit und Torpidität Statt fin- 
det, die Schwäche aber noch nicht zu fehr überhand ge- 
nommen bat, auch Feine zu ftarfen Stodungen in den 
Unterleibsorganen vorhanden find. . Die Fleinern Dofen 
find vorzüglicher; die geößern gebraucht man nur, um 
das Serum fihnell auszuleeren, nachdem man vorher 
eine gehörige Zeitlang bittre Ertracte gegeben hat, The: 
den empfahl befonders mäßige Gaben neben der An- 
‚wendung von Eifen und Rhabarber; fonft verfest man 
es mit Meerzwiebel, Kali, Seife x, Lentin und 
Cullen empfablen es befonders gegen Sa = und 
Bauchwaſſerſucht. | 


| 3) Als draftifches Purgirmittel treibt das Gutti 
Bandwuͤrmer ab, beſonders ſoll es gegen die breitgeglie— 
derten, nach Andern aber gegen die langgegliederten Ar— 


tem derfelben würffam feyn. Es ift das Hauptingre— 


diens des Herrenfhmwandifhen, Waglerſchen, 
-MNufferfhen und andrer Mittel, Mach der Ruf: 
ferſchen Methode verordnet man Abends fehleimig- 

fette Suppe und ein ähnliches Klyſtier; ven Morgen 


\ 
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drauf Farrenkrautwurzel und nah men Stunden eine 
Purganz von Gutti, Scammonium und Calomel. Nah 
Eloffius und Wagler wird Abends ein Pulver von 


Calomel mit Aufterfhaalen genommen, eine halbe Stun: 


‚de drauf eine Unze Mandelöl, den folgenden Morgen ein 
Pulver aus Gutti, Angelifawurzel, Cardobenedicten 
und Marfgrafenpulver, und ein ähnliches nach zwey, fo 
wie nad) vier Stunden, wenn der Wurm nicht abgeht, 
Zweckmaͤßiger ift wohl die Verbindung mit Baldrian 
und Zittwerfaamen, Nah Herrenfhwand ge- 
brauche man zwey Tage vorher Sarrenfrautwurzel, den 
dritten Tag früh Gutti mit Kali und Seife, worauf 
Fleiſchbruͤhe und Ricinusol nachgetrunken wird, Nach 
Selle laßt man Tages vorher fettes Del trinken. Nah 
Werlhof giebe man das Gutti mit Scammonium, 


Jalappe und Safflor in einer Tinctur, Nach der Bo d- 


ſchen Vorſchrift verordnet man Nachmittags einen Scru— 
pel Calomel mit gebranntem Hirfhhorn, Abends zwey 
Unzen Mandeloͤl; und den folgenden Morgen ein Pul⸗ 
ver aus Farrenkrautwurzel, Jalappe, Gutti, Cardobe— 
nedicten und gebranntem Hirfhhorn, Meiſtentheils et> 
folgt heftiges Erbrechen, * ſeriger Stuhl und 
SE 


N Dis Bil man blos Reizung be 
mürken, ohne Ausleerung, fo giebt man das Gutti zu 
einem Viertel bis halben Gran. Beſonders verbindet 
man es dann gern mit Kali, wo es mit auf Die Harn⸗ 
wege würft, Will man es als Reizmittel anwenden, 
welches nebenbey die Stuhlausleerung verftärken foll, 
ED 2 der ei, ‘fo giebt man es u zwey 
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bis drey Gran täglich einigemahle. Als draſtiſche Pur⸗ 
ganz, z. B. bey Bandwuͤrmern, reicht man es zu zehn bie 
funfgebn, felbft zwanzig Gran, 


2) Form. Man giebt es, mit Zucker oder Del: 
zucker abgerieben, als Pulver. Beff er und ficherer ift eine 
Art Emulfion, indem man es mit arabifhem Gummi 
oder Eydotter und Zimme = oder Pfeffermünzmwafler ver- 
miſcht. Die Auflöfung in Weingeift ift nicht fo ſchicklich, 
indem fie etwas zu ſcharf ift. Vorzüglicher ift die Jaugen- 
ſalzige Auflöfung : man nimmt z. B. wo man blos reizende 
Wiürfungen beabfihtige, auf vier Gran Gutti zwey Drach⸗ 
men Liquor Kali carbonici, und laͤßt davon alle zwey 
bis drey Stunden fünfzehn Tropfen nehmen. Ueber⸗ 
flͤſſig iſt es, das Gutti durch Kochen mit Aetzlauge in 
einen J Koͤrper zu verwandeln, welcher den 
unſchicklichen Nahmen Sapo gummosus führt, 


6. 337. 


Folia Sennae, 


L Sennesblätter ‚ die Blätter von Cassia 


‚Senna, einem in Aegypten, Arabien und Tripoli, auch 
in Stalien und Griechenland vorfommendem Strauc)ge- 


wähle. Sie find eyfürmig lanzettfoͤrmig, oben zuge— 
frist, gelbgrün, in der Mitte mit einer Rippe, von, 
einem eignen widerlichen Geruche und efelhaft Bet, 


etwas ſcharfem Geſchmacke. 


1. Das Harz der Sennesblaͤtter iſt durch 9 
Schleim eingewickelt: doch gehoͤren ſie hierher, da ſie 
blos vermoͤge dieſes Harzes wuͤrkſam ſind. Auch findet 
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man darin Spuren eines aͤtheriſchen Oels, wovon ſieben 
Gran durch Deſtillation von einer Unze Blaͤtter erhalten 
werden ſollen. Nah Neumann geben die Blaͤtter die 
Hälfte waͤſſeriges und den achten Theil geiſtiges Ertrackz 
nach Cartheufer den vierten Theil waͤſſeriges und den 
achten Theil geiſtiges Extract. | 
- II. Man gebraucht blos die fogenannten —— 

—— Sennesblaͤtter, welche in Ober-Aegypten 
wachſen. Die italieniſchen oder provencalifchen find 
breiter, ftumpfer, mehr gerippf, grüner, mehr füßlich- 
fhleimig, weniger. barzig und minder wuͤrkſam. Man 
verwirft ferner Die tripolitanifchen, welche größer, ſtum— 
pfer, geimer und von Geruche fehmächer find ; ‚und die 
arabifchen, welche länger, fehmäler, Mpigiger find und 
ebenfalls ſchwaͤcher riechen. 

Die Blätter des Blafenbaums, Colutea arbo- 
rescens und frutescens, werden wegen ihrer Aehnlich- 
keit deutſche Sennesblätter genannt, auch bisweilen un— 
ter die alerandeinifchen gemengt: fie unterfcheiden fich 
dadurch, daß fie herzformig und an der Spige etwas 
eingefchnitten find, Sie würfen a — jedoch 
ſchwaͤcher. — | | 
Unter den Bläftern finden ſch auch die Saamen⸗ 
capſeln, Folliculi Sennae, welche ohne Unterſchied mit 
den Blaͤttern gebraucht werden: fie follen indeffen weni⸗ 
ger unangenehm riechen und ſchmecken, auch nicht ſo viel 
Leibſchmerzen erregen, dagegen — —— purgiren, 
als die Blätter. 

Sonſt hatte man officinell die von ihren Stielen 
befreyten Sennesblaͤtter, Folia Sennae sine o stipiti- 


’ 
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bus, weil man den Stielen das Leibſchneiden, welches 


nach dem Gebrauche der Sennesblätter entftehf, aus: 

ſchließlich Schuld‘ gab. Man hat ſich von —— 

de dieſer Annahme uͤberzeugt. 
Electuarium e Senna Ve lenitiuum, 


Sennalatwerge, Sechs Unzen Feigen und zwey 


Unzen Suͤßholz werden mit vier Pfund Waffer auf zwey 


Pfund eingekocht, ausgedrüdt, filtrirt und bis auf ein 
Pfund abgedampft: man zerläßt hierauf darin fechszehn 
. Unzen Zucker, fest fünf Unzen Tamarindenmarf, eben 
foviel Pflaumenmus, fünftehalb Unzen gepulverte Sen⸗ 
——— und eine halbe Unze Anis dazu. 


LExtractum foliorum Senne iR: wenig 3 wüͤrhſam 
und — uͤberfluͤſig. 


Tinetura Sennae und —— compo- 
sita, s, Elixir Salutis. Diefe Tincturen würfen zu 


ſtark, da das Harz in ihnen zu ſehr entwickelt ift, ma: 


eüen leicht wäfferige Durchfälle und find entbehrlich, 


IV. Vermoͤge der Beymiſchung von Schleim 


wuͤrkt das Harz der Sennesblaͤtter gelinder, als Die obi— 


gen harzigen Mittel, und ſie geben daher ein maͤßiges, 


ſichres, jedoch etwas langſam —— Purgirmittel 
ab, welches nicht leicht Verſtopfung oder Trockenheit 


der Gedaͤrme zuruͤcklaͤßt. Sie erregen dabey oft ein em⸗ 


pfindliches Leibſchneiden, befonders der Aufguß, weil 
fih aus dieſem das Harz nach) einiger Zeit wieder aus- 
fheidet und an dem Darmcanale anhaͤngt: befonders 
iſt dies der Fall, wenn die Blätter zu ſtark abgefocht 
find. Wenn Letzteres nicht der Fall * an man jenen 
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Relitfhmeren durch einen atomaren BEN vor⸗ 
Dann. ee, 
V. Man sah die ER noch nicht 
als reines Reizmittel, fondern nur als Purgirmigtel und 


zwar beſonders bey minder reizbaren, phlegmatiſchen Der: 


ſonen, mo fein entzundliher Zuftand oder Eongeftionen 


zugegen find: in Bleinern Gaben bey habitueller Hart- 
leibigkeit, in groͤßern bey ——— und Ba 
anhäufungen. | 


NL: 2) ‚Die — Blärter le man su 
einer halben bis ganzen Drachme; doc) macht man von 
diefer Form nicht leicht Gebrauch), weile zu leicht und 
voluminds find, auch fo. zuviel Leibfi 
gieber giebt man fie in Pulver zu fünf bis fünfzepn Br 
als — zu andern ee Paipeen / | 





m 


| 2) Su Sativergen giebt man das Pulver zu einem 


= halben bis ganzen Scrupel tüglich. ein = oder zweymahl 


gegen habituelle Hartleibigkeit. Will man ſtaͤrker ab⸗ 
fürn, fo laßt man alle zwey Stunden davon nehmen, 

Bey Samstcheibelöefcwergen, fest, man gern RE 
hinzu. MR | 
6...) Die befte Form ieh der ——— mit Geißem 
Waſſer/ welches man! nur ein einzigesmahl damit aufs 
wallen läßt. Man nimmt auf zwey Drachmen bis eine 
halbe Unze Sennesblaͤtter ſechs Unzen kochendes Waſſer, 
druͤckt es aus, ſeihet es durch und laͤßt es Taſſenweiſe 
nehmen, bis Oefnung erfolgt. Um den Geſchmack zu 
verbeſſern, ſetzt man einen angenehmen Syrup hinzu, 


1* z. B. EN yrup, oder Pfeffermuͤnzblaͤtter oder 


hmerzen erregen. 
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vorzüglich auch einen Löffel voll gemahlnen Kaffee; oder, 
um Roliffehmerzen und Blähungsbefchwerden zu verhuͤ⸗ 
ten, Zimmt, Cardamomen, Kümmel, Hofmannfcen 


| Sande: bey krampfhaftem Zuftande Spium; bey Schwaͤ⸗ 


che des Darmcanals Enzian, Chamillen; bey Neigung 
zu entzuͤndlichen Zufaͤllen Salpeter, gereinigten Wein⸗ 
ſtein. Das Infusum Sennae limoniatum wird be- 
reitet aus einer halben Unze Sennesblättern, zwey Drad)- 
men Gelbem von Eitronenfchaalen, eben foviel Citronen⸗ 
faft und vier Unzen Fochendem Waſſer, und wird als eine 
minder unangenehm ſchmeckende Mifchung zu zwey bis 
drey Unzen gegeben. In den meiften Fällen fest man 
dem Aufguffe &dre Pureirmittel zu: man vermifche da⸗ 





mit Pflaumenbrühe, Manna, Rhabarber, gereinigten 


MWeinftein ꝛc. Beſonders giebt dies das Wiener Traͤnk⸗ 
hen (Infusum laxatiuum Viennense) ab, welches auf 
verfchiedne Weife bereitet wird, z. B. au einer Drad)- 

me Sennesblättern,, eben foviel gereinigtem Weinfteine, 


‚eben foviel Rhabarber, einer halben Drachme Coriander 


und einer Unze Manna, welches man mit fechs Unzen 
heißem Waffer vier Stunden lang gelind Digeriren und 
nach dem Erfalten auf einmahl nehmen läßt. 

4) Der Abfud zieht mehr harzige Theile aus, als 
der Aufguß, läßt fie aber nachmals wieder fallen und 
macht dadurch —— — keine ſchickliche 
Form. 


0.4338: . 
Entbehrlih und obfolet. Ä 


Scammonium, der eingedickte Saft von der Pur⸗ 
girwinde, Connohuulus Scammonia, einer perenniren« 
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den Pflanze auf den Gebuͤrgen des weſtlichen Aſiens, iſt, 
zu zehn bis funfzehn Gran gegeben, ein dem Jalappen⸗— 
harze ähnliches. draftifches Purgirmittel. Verſchiedne 
Zubereitungen defjelben heißen Daerydium oder Dia- 
grydium, 3 3. Diagrydium sulphuratum (mit 
Schwefel), Diagrydium praeparatum (mit Mandeln). 

Die ausgezogne Resina Scammonii wurde zü zwey bis 
acht Gran als draftifhe Purganz gegeben. Puluis 
Cornachini, s. Comitis de W ırwick, s. de tribus, 
ift eine Miſchung von geſchwefeltem Scammonium, wei⸗ 
ßem Spiesglaskalke und gereinigtem Weinſteine, und 
wurde als Purganz, beſonders auch gegen Wechſelfieber 
angewendet. Außerdem kam es noch unter eine Menge 
andrer Compoſitionen. Es war ein vorzuͤglicher Ber 
Rasaıpen der ng Dulver. 


— ————— die Fruͤchte 
von Cucumis Colocynthis, einer einjaͤhrigen Pflanze 
in Syrien und Arabien, auch in Cypern und Spanien. 
.. Pulpa Colocynthidis, Coloquintenmarf, ift der _ 
ſchwammige Theil diefer Frucht, welcher Harz und 
Schleim enthält, und zu zehn bis fünfzehn Gran als 
draſtiſche Purganz gegen Würmer, Wechfelfieber Laͤh⸗ 
mungen, Amenorrhoe, Epilepſie, Melancholie, Mas 


nie ac, geruͤhmt wurde. Bang empfiehlt fie im Abſude 


als das befte Mittel gegen die Wafferfucht, wo es blos 


auf Ausleerung der feröfen Feuchtigkeit ankommt, Die 


Tinetura Coloeynthidis wird innerlich anfangs zu 
zehn, allmählig bis zu dreyßig Tropfen alle zwey Stuns 
den gegen Laͤhmungen, befönders der untern Extremitaͤ⸗ 
ten gebraucht, Chretien ließ dieſe Tinctur zu fechszig 


128 Zweyte Claſſe. Brennſtoffige Arznegmittel, 


Tropfen, oder zwanzig Gran Coloquintenmarf mit 
Schweinefett bey dem Wahnfinne am Unterleibe einrei» 
ben: dieſe Mittel würften erregend auf DieMervenplerus 
des Unterleibes und dadurd) auf das Gehirn, verfchafften 
Nude und Schlaf und veranlaßten einen ftärfern Harnab⸗ 
gang: in mehrern Fällen erfolgte dadurch völlige Heilung. 
Dahlberg rühmte die Tinctur zu funfzehn Tropfen ge- 
gen verſchiedne Arten von Nervenſchwaͤche, Kopfſchmer⸗ 
zen, Laͤhmungen. — Trochisci Alhandal, s. Colo- 
cynthides Ku Eoloquinfenmarf mit Gummi 

‚gepulvert und getrocknet, wurden als draftifches Purgir- 
mittel gegeben, und find, fo wie Extractum Colocyn- 
thidis, welches zu drey bis acht Gran gegeben wurde, 
entbehrlich . 

Radix Mechoacanhae w 0 Be 1 alapp — a 
wurzel, von Conuoluulus Mechoacanha, einer Win- 
de im icäshiehen Amerika, wurde im Pulver und Auf: 
guffe zu einer bis zwey Drachmen als Purgirmittel, auch 
gegen Gicht und chronifche Rheumatismen gegeben. 


Radix Turpethi, Turbitwurzel, von Con- 
voluulus Turbithum, einer Winde auf Ceylon und 
Malabar, wurde als Abfuͤhrmittel in Pulver zu einem 
halben Scrupel bis zu einer halben Drachme, im Auf- 

Zuſſe zu zwey bis drey ig ‚ das Harz endlich Ei 

zwölf Granen gegeben. | 

Ä Herba Conuoluuli maioris, die Zaunminde, 

Conuoluulus Sepium. Der eingedickte mildyige Saft 
wuͤrkt zu einem Scrupel als Abführmittel, 

Herba Soldanellae, s. Brassicae marinae, die 
Meerwinde, Conuoluulus Soldanella, hat einen 

milchigen 
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milchigen Saft und wuͤrkt als draftifches Purgirmittel, 
welches befonders gegen die Waſſerſucht angewendet 
wurde, 


- Radıx Matalista von einer unbefannten amerika⸗ 
niſchen Pflanze, ſoll gelinder als Salappe twürfen und zu 
zwey Drachmen gegeben werden, sa 


Semina Cataputiae maioris, große Pur gi r⸗ 
koͤrner, die Saamen vom Wunderbaume, Ricinus 
communis, der bey uns in Gärten gezogen wird, 

 Semina Cataputiae minoris, fleine Purgire 
Eörner, Spreingnüffe, die Saamen von Euphor- 
bia Lathyris, einer im füdlichen Seanfreid und 
Sstalien. 


semina Ricini maioris, s. — infernalis, 


Purgirnuͤſſe, die Saamen von Jatropha Carcas, 


einem Baume i in Surinam, Braſilien und Jamaika. 


Grana Tiglii, s. Tilli, eleihr | urgirför 
ner, die Saamen von Croton Tiglium, "einem Baus 
me in Ceylon. | 

Baccae Spinae ceruinae, Kreuzbeeren, die 
Früchte vom Kreuzdorn, Rhamnus catharticus, wur— 
den als — zu ame Drachmen i im Abſude gegeben. 


Bweyter Thel. J Be; RR 
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Zweyte Drdnung 
Waſſerſtoff kohlenſtoffige Arʒneymittel. er 
$. 339. 
Allgemeiner Charaften  , 


Mit dieſer Ordnung wird eine Graͤnzlinie in der 


ganzen Claſſe der brennftoffigen Mittel gezogen: da 


noͤmlich in den bisher betrachteten Subftanzen (der erften 
Abtheilung und der erften Ordnung der zweyten Abrhei- 
kung) der Brennftoff minder entwicelt ift, fo tritt er in 


den übrigen Mitteln dieſer Claſſe freyer hervor, ift zum 


Waſſerſtoff ausgebildet, kuͤndigt fih ſchon deutlich dem 
Geruche an, ift flücheiger und verbindet fich mit größerer 
Lebhaftigkeit mir dem Sauerſtoffe. Dieſe Mittel wuͤr⸗ 


ken alſo weniger anhaltend, mehr flüchtig, BeiBh oͤrt⸗ 


lich, mehr allgemein. 


Erſtes Geſchlecht. 


— Waſſerſtoff— 


6. 340. 
Chemiſcher Charakter, 


: Wenn Wa ſſerſtoff aus einem feſten Körper fich ent⸗ 


bindet und in Gasgeftalt übergeht, in der Berührung . 


von mechaniſch zertbeiltem Schwefel, fo nimmt diefes 
Waſſerſtoffgas etwas Schwefel in fich auf und heißt num 
gefchwefeltes Wafferftoffgas, bepatifches Gas, Schmes 
felleberluft. Diefes Gas haf Die allgemeinen Eigen- 
— des Waſſerſtoffgas, iſt zum Athmen, ſo wie 
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zu Unterhaltung einer Flamme nicht tauglich iſt und laͤßt 
ſelbſt ich entzuͤnden; uͤbrigens aber zeichnet es ſich von 
dieſem aus durch ſeine betraͤchtlichere Schwere, durch 
einen eignen uͤbeln Geruch, durch Aufloͤslichkeit in Waſ— 
fer, welchem es einen ſuͤßlich faulen Gefeömad mittheile, 
Durch eine blaue Flamme beym Verbrennen und durch 
- feine Zerfegung mit Pracipitation von Schwefel beym 
Verbrennen, bey Berübeung atmofphärifcher Luft, bey 
der Einwuͤrkung von rauchender Salpeterfäure oder über: 
faurer Salzſaͤure, kurz bey der Berührung von Gauer- 
ftoffe. Dieſes Gas röthet ferner die Lakmustinctur ein 
wenig, und da es außerdem auch mit Kalien und Erden 


verbunden werden kann, fo haben es einige Chemiker . 


für eine Säure (Schwofelwafferfofffäure, Hydrothion⸗ 
ſaͤure) erflärt: Einige nennen es eine Säure ohne Sauer- 
ſtoff, (?) Andre eine Halbſaͤure, die wenig Sauerftoff 
enthält, Die Spuren von Sauerftoff, welche es zeigt, 
fheinen noch keinesweges hinlaͤnglich zu ſeyn, ihm ſeinen 
Rang unter den Sauren zu ſichern, da fein brennſtof⸗ 
ſiger Charakter i in jeder Ruͤckſicht vorwaltend — 


§. 341. 
Wuͤrkung und therapeutiſche Benukund; 


Das geſchwefelte Waſſerſtoffgas iſt auch in thera⸗ 


peutiſcher Hinſicht ein potenzirter Schwefel, indem es 


zwar dieſem im Ganzen aͤhnlich, jedoch um Vieles ftär- 

fer,  durchdringender und fluͤchtiger wuͤkrkt. Es bes 

ſchraͤnkt mächtig den Sauerftoff innerhalb des Organis= - 

mus, reizt Die. Merven der Gefäße, verftärft. infonder- 

"beit die Thärigfeit der fransfpirirenden Gefäßenden der 

Sungen und der Haut. Man wendet e8 bejonders bey 
I %a 
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Torpiditaͤt der Nervengeflechte des Rumpfes an. Nach 
Kortum finden fih in der Naͤhe der Aachner Schwe- 
felbäder außerſt wenig $ungenfüchtige, und Kranke diefer 
Art, welche aus andern Gegenden dahin fommen ‚fin 
den fich fehr erleichtert, indeß in der gebürgigen Nähe 
von Aachen die Lungenſucht, jo wie die Lungenentzuͤndung, 
ungemein häufig if. So fiheint demnach das hepati- 
fche Gas, indem es als mäßiger Reiz auf die Nerven 
der Lungen würft und die Sungenausdünftung unterftüßt, 
auch- hier. entgegengefeßte Würfungen bervorzubringen, 
als der Sauerftoff der Gebürgsluft, welcher durch Rei— 
zung der Musfelfafern der Bronchien und $ungenarterien 
Entzündung und übelartige Eiterung herbeyfuͤhrt. 


Der gefchwefelte Wafferftoff wird weniger in Gas- 
geftalt angewendet als in der Verbindung mit feften 
oder flüfjigen Körpern, nämlich mit faugenfalzen, laugen: 

falzigen Erden, Wäffern und Delen. | X 


Erſte Gattung. 
Geſchwefeltes fires taugenſals— 


G. 342. 
Allgemeiner Charakter. 


Der Schwefel verbindet ſich leicht auf naſſem ſo— 
wohl, als auf trocknem Wege mit Laugenſalzen und 
laugenſalzigen Erden, und ſtellt damit einen leberbrau- 
nen Körper Dar, melcher gefchmefeltes $augenfalz oder 
Schwefelleber genannt wird. Go lange er trocken bleibe, 
iſt er ohne Geruch; im Waſſer löfer er ſich mit — 
ber Sarbe auf, auch) zerfliege er an der Luft und giebt, 





— 
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fo wie er mit waͤſſeriger Feuchtigkeit in Berührung 
kommt, einen Geruch wie faule Eyer von ſich, welcher 


das geſchwefeite Waſſerſtoffgas charakteriſirt. Naͤmlich 


in der Verbindung mit Laugenſalzen iſt der Schwefel dem 


Sauerftoffe noch näher verwandt: er zieht demnach twel- 
hen aus dem Waffer an’ fich und verwandelt fich dadurch 
zum Theil in Schwefelfäure; der übrige Theil deffelben 
verbindet fi ich mit dem durch jene Zerſetzung des Waſſers 
frey gewordnen Wafl erſtoffe und. ſtellt fo geſchwefelten 
Waſſerſtoff dar. Die Aufloͤſung des geſchwefelten Sau, 
genfalzes im Waſſer beſteht alfo theils aus gefchwefeltem | 
$augenfalze, theils aus fchroefelfaurem Saugenfalze, theils 
aus geſchwefeltein Waſſerſtoffe. Wird diefe Auflöfung 

erhißt, fo gehe der letztre durch die höhere Temperatur 
in Gasgeftalt über und entweicht als gefcehwefeltes Wafz. 
ferftoffgas. Daſſelbe ‚gefchiedt auch, wenn man eine 
Säure zufest, Die fi) mit dem Saugenfalze zu einem. 
Neutralſalze verbindet (5. B. die Effigfäure), ohne durch 
Abfegen ihres Sauerftoffes das entwickelte Gas felbjt zu 


zerſetzen, wie z. B. Salzſaͤure und Salpeterſaͤure. 


Das geſchwefelte Ammonium gehoͤrt nicht hierher, 


ſondern in die Ordnung der rein waſſerſtoffigen Mittel. 


J 


Kali sul — 
J 


I — Hepar sulphuris salinınn,, s. vulgare, 
ken. gemeine Schmwefelleber, eine 
trockne, leberbraune Majfe, die im Waifer fich mit a 


brauner oder goldgelber Farbe auflofer. 


y 


DI. Ein Theil Schwefel und zwey Theile Kali. 
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IT. Ein Theil gereinigter Schwefel wird mit zwey 
Theilen getrocknetem kohlenſaurem Kali: in einem geräus 
migen bedeckten Ziegel zu einer homogenen Maſſe zuſam⸗ 
mengefehmolzen , welche man auf eine fleinerne —* 
ober. auf ein mit Mandelöl beſtrichnes Blech gießt, und 
nach dem Erfalten jogteich in PR nr Se 
faͤßen aufbewahrt, 4 > * —— 


Es muß friſch bereitet und Ge 0 und FF 
Anfauchten mie Waffer oder Eſſig ehem Er Ian maın 
Bau entwickeln, a, 


"v. "Das Schwefelkali vua Maß — 
auf, Die, ‚transfpitirenben Gefäße. der Haut und der Lun⸗ 
gen. In ſtarken Gaben ——— bewuͤrkt es Ass 
Erbrechen, — jan 


V. 1) Inſofern das Schwefäfal uf eine Er 
. here Ordnung des Gefaͤßſyſtems wuͤrkt, als die metalli⸗ 
ſchen Mittel, ſo giebt es ein —“ Reizmittel 
ab gegen die Ueberköigung der untern Potenz des Gefäß- 
ſyſtemes durch diefe Subftanzen, und da es hierbey mit 
den Metallen felbft eine Verbindung eingeht, ihren 
Sauerftoff bindet und dadurch aud) ihre Wuͤrkſamkeit 
beſchraͤnkt, ſo iſt es ein zweckmaͤßiges Mittel gegen me⸗ 
talliſche Ueberreizung oder Vergiftung, ſie mag nun 
chroniſcher oder acuter Natur ſeyn; jedoch ſcheint fie in 
letztrem Kalle minder anwendbar zu feyn; auch Fann fie 
hier befonders nachtheilig werden ,, wenn ſchon Entzünz 
dung im Magen und Darmcanale entftanden iſt. | 


Bey ber Arfenikvergifting empfiehle Navier' das 
Schwefelkali, und beruft fi) befonders Darauf, Daß der 


\ 
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Schwefel durch ſeine Verbindung mit Arſenik Letztren 
unſchaͤdlich mache: ſoviel iſt gewiß, daß der geft hivefelte 
Arfenif wenigftens das gelindefte arſenikaliſche Gift ift. 
Vorzüglich wendet man aber die wäfferige Auflofung des 


Schwefelkali innerlich ſowohl als äußerlich gegen eine 


langfame Arfenifvergiftung, oder gegen Die ſpaͤtern 9% 


‚gen einer heftigen Vergiftung diefer Art an. 


Man gebraucht e8 ferner gegen Ueberreizung durch 


| Queckſilber, z. B. zur Beſchraͤnkung der Salivation 
bey Mercurialcuren, voo es Das wuͤrkſamſte Mittel if; 
ferner bey Vergiftungen durch Sublimar; oder bey den . 
- Zufällen, die von einer ſolchen Vergiftung oder von. 


einer zu ftarfen Queckſilbercur zuruͤckgeblieben find, z.B. 
nächtlichen Rnochenfchmerzen, Knochengeſchwuͤlſten, Con- | 
fragfuren, von der Salivation entſtandnen Mund - Bun. 


| Hautgeſchwuͤren ꝛc. 


zu gebraucht. | 


Auch bey ven —— Zufällen von — ober 


J ——— ꝛc. kann man es mit an Nuz⸗ 


zen gebrauchen. 


2 Es verſtaͤrkt ferner die vorzüglich brennftoffige 


Secretion der Hautoberflähe, und wird ducch Erregung 
der dieſer Function vorſtehenden Gefäße wuͤrkſam 


gegen Hautausſchlage. ‚S giebt man es bey’ 


Hartnädiger,. übel behandelte: Kraͤtze innerlich; Die er- 


waͤrmte wäflerige Auflöfung ift das befte Wafchwaffer 


bey Flechten und ändern hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, 


beſonders bey reizbarern Subjecten und im Anfange der 
Cur, ehe man metalliſche Miete, * B. Subl imat da⸗ 


4— 
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b) Indem es den Sauerftoff in. den transfpiriren- 
den Gefäßen bindet und die Thätigfeit derfelben verftarft, 
ift es, in Bädern angewendet, ein ‚worzügliches ARitefk 
gegen Gicht und chronifchen Rheumatismus, | 


3) Es verftärfe die brennftoffige ——— 
der Lungen und beſchraͤnkt in dieſem Organe den Sauer— 
ſtoff: deshalb hat es Garnett in Verbindung mit 
Kohlenpulver gegen die Lungenſucht gerühme: der Aus—⸗ 
wurf foll davon freyer und leichter werden, und die 
ſchwindſuͤchtige Roͤthe der Wangen ſich verlieren. 


VI Dofis. Mar giebt das Schwefelfali inner: 
ich in gewöhnlichen Fällen zu fünf bis zehn Gran, taͤg— 
lid) zwey = bis viermahl; bey Arfenif - und Sublimat- 
vergiftungen zu einem halben bis ganzen, auch zwey 
Scerupeln. Garner gab es bey der $ungenfuche täglich 
viermahl zu einer halben Drachme. Auf ein ganzes 
Bad nimmt man eine Unze davon. N 


Form. Man giebt es in der wäflerigen Auflö- 
fung, z.B. eine Drachme in fehs Unzen Waſſer aufge: 
loͤſet, wovon man in chroniſchen Faͤllen alle drey Stun⸗ 
den einen Eplöffel voll, in acuten heftigen Ber: 
giffungen alle DViertelftunden einen bis vier Eplöffel 
voll nehmen läßt, Man fann es auch mit Zuder in 
Pulverform bringen und nach jedesmaligem Einnehmen 
fauerlihes Getränk trinken laffen: jedoch fcheine Dies 
nicht fo zweckmaͤßig zu feyn, da hierbey ein fäuerliches. 
Neutralſalz entfteht. Auch in Pillenform Fann man es 
geben, 3.3. mit Guajaf, welchem man durch einen Zus 
(a6 von Weingeift die nörhige Tonfiftenz ertheilt. 


> 
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$. 344. 
Entbehrlich und obſolet. 


Hepar sulphuris martiale, eiſ enhaltiges 
Schwefelkali. Man ſchmilzt einen Theil gereinig: 
ten Schwefel mit eben foviel Fohlenfaurem Kali und, 
einem halben Theile gereinigter Eifenfeile bey ‚gelinder 
Wärme zufammen, gießt es auf eine Steinplatte und 
bewahrt es nad) dem Erkalten in wohl verfchloßnen Glaͤ⸗ 
fern auf. Nah Navier foll dies Präparat gegen die 
Arfenikvergiftung würffamer feyn, als das gemeine 
Schwefelkali: wenn dies wuͤrklich gegründet ift, fo bat 
wohl nicht, wie Navier meynt, die Würfung des 
Eiſens auf den Arfenif, fondern die reichlichere Entwik— 
felung des gefchwefelten Wafferftoffgas an dieſer Wuͤr⸗ 
kung vorzüglichen Antheil. 


Calcaria sulphurata, Hepar sülpharis iR. 
reum ,: Schwefelfalf, Kalffhwefelleber, 
Kalkleber. Man laßt gleiche Theile gepulverte Au— 
Ren und reinen Schwefel eine Viertelftunde lang 
n einem zugedeckten Ziegel glüben, und hebt die Majfe 
nach dem Erfalten in verfchloßnen gläfernen Gefäßen: 
auf. Man fann aud) anftatt der Aufterfchaalen ger 
brannten Kalk gebrauchen, wo es denn befonders wohl⸗ 
feil und daher vorzüglich zu Bädern, fo wie zu Berei— 
tung der Weinprobe anwendbar if. Der Schwefelkalk 
ift übrigens nicht fo ſtark und würffam, als der Kali— 
ſchwefel, und hat nur den Vorzug, daß er fihnicht fo 
ſchnell zerfegt. Mönch gebrauchte ihn innerlich, be— 
mæerkt aber, daf davon ein Magendrücken, wahrſchein⸗ 

lich von dein entftehenden Selenit, entftehe. Man em- 


* 
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pfiehlt ihn auch bey Vergiftungen durch Kupfer, welches 
in Laugenſalzen aufgeloͤſet geweſen iſt, als das ſicherſte 
Rettungsmittel, weil der Kalk dem Schwefel weniger 
verwandt iſt, als Das Kali, dieſes folglich an den 
Schwefel geht und den Kupferfalk fallen laßt: allein 
diefe Zerfeßung feheint nur bey anhaltendem Kochen ver 
Mifchung zu erfolgen, alfo nicht innerhalb Des menſch⸗ 


lichen Körpers vor füh zu gehn. Aeußerlich gebraucht | 


man den Kalffchwefel zu Bädern, oder zu Dampfen, 
3 B nah Molwitz laͤßt man bey der Mercurialgicht 
in eine Badewanne eine Aufloͤſung von zwey Unzen 
Schwefelkalk in vier Pfund kochendem Waſſer gießen, 
den kranken Fuß auf einen binein geftellten Schemel 
feßen, dann gegen ein Pfund Weineflig Dazu gießen und 
die Wanne dicht zudecken, fo daß Die Dämpfe — * 
den Fuß mwürfen, | 


Aqua, sulphurato- ne dela, Aqua —— a ⸗ 
eidulata, Liguor vini probatorius, Hahnemann— | 


ſch e Weinprobe, eine Aufloͤſung von zwey Drachmen 
Kalkſchwefel und ſechs Drachmen Weinſteinſaͤur in ſechs— 


zehn Unzen deſtillirtem Waſſer, iſt zur Hemmung der 


Mercurialſalivation bey Weitem nicht ſo wuͤrkſam, als 
das reine Schwefel kali. 
Zweyte — J—— 
Geſchwefeltes Waſſer. 


8— 
Chemiſcher Charakter. 


— den ſchwefelhaltigen Mineralwaͤſſern iſt der 
Schwefel mit Natrum, oder ae oder mit beyden 
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zugleich verbunden: außerdem ſind ihnen meiſtentheils 
noch verſchiedne Erden, Neutralſalze, auch Eiſen bey— 
gemiſcht. Dieſe Waͤſſer haben einen ſuͤßlichen Geſchmack 
und den Geruch von geſchwefeltem Waſſerſtoffgas „oder 
nach faulen Eyern, beſonders bey kalter Witterung. So 
wie dieſes Gas entweicht, ſo faͤllt der Schwefel nieder; 
daſſelbe geſchieht beym Zuſatze concentrirter Säuren; 
Silber und Queckſilber verlieren in friſch geſchoͤpftem 
Schwefelwaſſer ihren Glanz und laufen ſchwarz oder 
roͤthlich an; auch ſchlaͤgt es das Silber aus der Auflo- 
fung in Salpeterfäure ſchwarz, das Dueckfilber aus der 
Falt bereiteten Auflofung in Salpeterfäure dunfelgelb 
oder braun, aus Der in der Hitze bereiteten braun oder 
ſchwarz nieder. — Nach Gimbernat follin diefem ' 
Waſſer Fein geſchwefelter Wafferftoff, fondern geſchwe— 
- felter Stidftoff enthalten feyn und alfo der auffteigende 
Dampf aus geſchwefeltem Stickgas beftehen, weshalb 
auch aus dem Aachner Wafler der Schwefel durch Saͤu— 
ven nicht präcipitire wird. Sur jetzt iſt dieſe Behauptung 
vo nicht — ——— 


$. 346, | 
Therapeutiſche J— 


Man gebraucht diefe Waͤſſer innerlich ſowohl als 
äußerlich bey chronifchen Kranft heiten, mo das Schwer 
felkali heilſam wuͤrkt, bey praͤvalirendem Sauerſtoffe 
und krankhafter Secretion ‚ober Aſthenie der ftansipiel- 
renden A F 


I 


40 Zweyte Claſſe. Brennftoffige Arzneymittel. 


Erſte Familie. 
Salzige Schwefelwaͤſſer. 
$. 346. 
Uadhen. Ye 
t. Aachen, Aquisgranum, zwiſchen der Maas 


und dem Rheine, zwifchen Maftriche und Kölln. Das 


Schwefelwaſſer entfpringt aus fechs Quellen innerhalb 


der Stadt; es ift heiß, zeigt auf der Oberfläche 120 


bis 130 ° Fahrenheit, auf dem Grunde 140°. Es 


riecht ftarf wie gefochte Eyer, ſchmeckt ſalzig, laugen- 


2 


haft, -bitterlich, ift hell und durchfichtig, wird beym 
Erkalten trübe, befommt einen Bodenfaß von Kalferde 


und ein afchfarbnes Häuschen. Aus feinem Dampfe 
feßt fich ein falziger Anflug, fchmwefelfaure Kalferde und 
ein blaßgelber Schwefel ab. 


| ‚I. Sn zwölf Unzen follen enthalten ſeyn: 3216 Cu 
bikzoll geſchwefeltes Waſſerſtoffgas, 6 Cubikzoll kohlen— 


faures Gas, 12 Gran kohlenſaures Natrum, 5 Gran 
falzfaures Natrum, 2 Gran ſchwefelſaures Natrum, 1 


Gran kohlenſaure Kalkerde, + Gran Kieſelerde und etz 
was Erdharz. Nach Gimbernat follen die Beftand- 


theile ſeyn: gefchmwefeltes Stickgas, fehr wenig Wajfer- 


ſtoffgas, mehr Eohlenfaures Gas, viel Fohlenfaures und 


falzfaures, auch efwas (diivefelfaltres Natrum, Fohlen: 
faure Kalkerde und Bittererde. 


IN. Das Waffer macht, wenn man es trinft, bes 


fonders im Unfange der Eur, leicht Uebelfeitz in zu gro- 
ger Menge getrunfen macht es allgemeine Schwere, 
Schläfrigkeit, felbft Fieber, Mangel an Appetit und 


| Franfhafte Secretionen im Darmeanale oder fogenannte 
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Darmunreinigkeiten. Bisweilen entftehen während der 
. Eur vothe Pufteln auf der Haut, Das Bad macht ſtar⸗ 
fe Congeftionen nach der Oberfläche, Hise, Durft, Ans 
ſchwellen der Venen, Schweiß; der Puls wird anfang: 
lich langſamer nachmals beſchleunigt, und wenn man 
laͤnger als eine Stunde darin verweilt, ſo entſteht davon 
ein heftiges Fieber. 
IV. Beſonders anwendbar if es bey Torpidicät, 
Stockungen und Schleimanhaͤufungen. Dagegen darf 


man keinen Gebrauch davon machen bey Magenſchwaͤche, 


allgemeiner Nervenſchwaͤche, beſonders Schwaͤche des 
Gehirns und Kopfweh, angehenden Desorganiſationen 
innrer Theile, chroniſcher Entzuͤndung und Eiterung, 
Neigung zu Blutfluͤſſen, Schwangerſchaft, Menſtrua⸗ 
tion A et geh Durdfällen, Fieber. 
| ı) Es würft auf die fransfpirirenden Gefäße 
des AR und andrer Organe des Unterleibes und 
hebt die von Torpidicät derfelben und Ueberfäuerung her⸗ 
ruͤhrenden Stockungen und Schleimanhäufungen, So 
gebraucht man es innerlich gegen Verſchleimung, Un— 
verdaulichfeit, fragen Stuhl, Wurmanpäufung, Stok⸗ 
kungen in der Leber, im Gekroͤſe und in der Milz; ges 
gen Hypochondrie, hartnaͤckige Wechfelfieber, Gelbſucht, 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Verhaltung oder — 
der Menſtruation. 

2) Es wuͤrkt ferner auf die Ge⸗ 
faͤße der aͤußern Haut und iſt daher bey Kraͤtze, Flechten, 
Hautgeſchwuͤren und andern alten en Geſchwuͤ⸗ 
ren von Nutzen. 

3) Es vermehrt die Thaͤtigkeit der transſpirirenden 
der — und der Gelenke und Dh bey 


\ 
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chroniſchen Rheumatismen, Gicht, Gichtknoten, zu⸗ 
ruͤckgetretner Gicht, Steiſigkeit ver Glieder, Contractue 
ren, $ahmungen ꝛc. von Nutzen; fo auch) da, wo ftarfe 
Quechilbescuren ähnliche Würfungen hervorgebracht has 
ben. Sin allen dieſen Fällen gebraucht man es nicht ale 
lein innerlich, fondern auch außerlich als. Dad, Dampf 
bad oder Doudes 

4) Es vermehrt ferner die Sransfpiration Bet Lun⸗ 
gen und iſt daher bey chroniſchem Aſthma von Nutzen. 

5) Endlich hebt es auch die mit Ueberſaͤuerung 
verbundne Aſthenie in den Harnwegen und ſchafft Huͤlfe 
bey Beſchwerden von Gries oder Steinen daſelbſt. 


VI. Man faͤngt bey dem innerlichen Gebrauche 
mit kleinen Portionen an, ſteigt bis zu vier oder ſechs 
Glaͤſern den Tag uͤber, und faͤhrt zwey bis drey Wochen 
damit fort. Man laͤßt den Kranken nach dem Waſſer 
etwas Aromatiſches zu ſich nehmen, oder vermiſcht daf- 
ſelbe auch mit Milch. Abfuͤhrmittel oder Mittelſalze 
ſind waͤhrend der Cur nicht a od aber ae | 
artige bittre Extracte. | 

Das Bad läßt man täglich) einmabl, nur in ſeltnen 
Faͤllen zweymahl, bey Schwaͤchern aber felbft woͤchent⸗ 
lich nur zweymahl, und zwar anfangs zwanzig Minuten 
lang, ſpaͤterhin nicht uͤber drey Viertelſtunden lang ge— 
brauchen: Die Badecur darf nicht länger als ſechs 
Wochen forfgefegt werden. Gleich nach dem Bade lege 
fich der Kranke zu Bett und wird frottirt. * 

Dampfbaͤder, wo der Kranke nackend bis an den 
Hals (wenn nicht etwa der Dampf blos an einen einzel 
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nen Theil geleitet erden muß,) in einem mit Waffer- 
dämpfen angefüllten Kaſten fißt, werden taͤglich nie 
mehr als eininahl, oder noch lieber nur einen Tag um 
den andern, anfangs fünf Minuten lang — ia u eine 

Viertelſtunde lang angewendet. | 


Die Douche wird beſonders bey an ges 
brauche. | 
€. ©. T Kortum volfendige phyſikaliſch⸗ medieinifche Abhand⸗ 


lung uͤher die warmen Mineralquellen in Aachen und Burd⸗ 
ſcheid. Dortmund 1798. gr. 8: | } 


BR 9. 348: 
; Nenndorf, 

J. Das Waſſer zu Reundorf, ‚ einem Dorfe in 
MWeftphalen bey Rodenberg, unfern Hannover, ift nad) 
Verſchiedenheit der Witterung bald heil, bald milchig, 
blaulich, gruͤnlich oder ſchwaͤrzlich; es iſt kalt; feine ſpe⸗ 
cifiſche Schwere verhaͤlt ſich zu der des deſtillirten Waſ⸗ 
ſers wie 189 zu 193. Es riecht ſtark, auch in ziem⸗ 
licher Ferne, nach gefchwefeltem Wafferftoffe; fein Ge— 
ſchmack ift een fchweflig, bitterlich und falzigs. 


A Nach Blodmann enthaͤlt ein Pfund an 
fixen Beſtandtheilen 22 Era kohlenſaure und 8 Gran 
fhwefelfaure Kalferde, 3 Gran fohlenfaure, ı4 Gran 
ſalzſaure und 33 Gran fhwefelfaure Bittererde, 2 Gran 
Kiefelerde, 15 Gran ſchwefelſaures Natrum und 2 Gran 
Erdharz. Nah Schaub foll fid) auch aus m 

Waſſer nur gefchwefeltes Stidgas, Fein Waflerftoffges 
. entbinden, x 


244 Zweyte Claſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


III. Das Nenndorfer Bad bewuͤrkt eine auffallen⸗ 
de Verminderung der Frequenz des Pulſes, ſchon nach 
einer halben Stunde hat der Puls acht bis zehn Schlaͤge 
weniger in der Minute, als zuvor. Es verſtaͤrkt die 

ransſpiration, vermehrt anfaͤnglich den Appetit und 
verurſacht etwas trocknen Stuhlgang. Der Harn von. 
Perſonen, welche blos darin gebadet Haben, ohne es ges 
erunfen zu haben, hat unmittelbar nach dem Bade die 
Eigenfchaft, mit efjigfaurer Bleyaufiöfung befchriebenes 
Pappier dunkelbraun zu färben ; befonders dunfel ift Die 
Färbung, wenn die Haut der Kranken verlegt ift, z. B. 
bey frefienden Flechten. Oft werden von dem Bade 
einzelne Theile des Körpers braungelb, oder ſchwarzbraun, 
oder auch ſchwarz gefärbt; befonders ift dies zuerſt der 
Fall bey Theilen, die von Gicht oder Podagra gelitten 
haben, oder noch davon gelaͤhmt ſind. Die faͤrbende 
Materie liegt wie ein Beſchlag von Kienruß auf der 
Haut, laͤßt ſich mit einem trocknen Tuche abreiben, und 
wenn man dies in Waſſer waͤſcht, fo ſinkt ein graugelb- 
liches Pulver zu Bodens Auch beym Trinfen wird die 
Sippe bey folchen Perfonen gelb oder ſchwarz gefärbt, Es 
ift dies ein Beweis von Der Dans der kohlenſtof⸗ 
figen Secretion. 


IV. 1) Bey Stockungen den Se des 
Unterleibes und davon herrührenden Krankheiten, als 
Verdauungsbeſchwerden, Magenfäure, Magenframpf, 
Hypochondrie, Wafferfucht, Gelbfuht, Würmern; 
befonders bey ee, Schleimhaͤmorrhoi⸗ 
den und weißem Fluſſe. | 


2) Bey 
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2) Bey Gicht und chroniſchen Rheumatismen; 
beſonders auch beym Geſichtsſchmerz; ui Mercuriale 
und Bleykrankheiten. 


3) Bey chroniſchen ———— dl 


VII. Man laͤßt des Morgens nüchtern, i in Zwifchen- 
räumen von-fehs Minuten, vier bis acht Glaͤſer zu fechs 
Unzen £rinfen, Die Eur dauert gewoͤhnlich drey bis vier 
Wochen. Man Fann das Waffer auch mit Mil) mis 
[hen laſſen. | 


Zum Bade wird es erwaͤrmt und auch se 
braucht. 

Bey Gicht und Sahmung sand man — Dou⸗ 
che und Dampfbaͤder. | 


Schroͤter uͤber die vorzuͤglichen Heilkraͤfte des Nenner 
Schwefelwaſſers. Rinteln 1797. 8. 


Ss 3409s 
Landeck. 


J. Landeck, in der Grafſchaft Glas in Schleſien, 
hat ein Waſſer von einer Temperatur von 83 bis 84 ° 
Fahrenheit; es ift hell, und feine fpecififche Schwere ver- 
hält fich zu der des re wie ae ig 
2965. | 
U. Ein Pfund Waffer aus der einen Huefle ent⸗ 
halt 3# —— Schwefelgas, ı3 Cubitzot kohlen 
ſaures Gas, 5 u fehwefelfaures und > Scart 
falzfaures nn, Gran fohlenfaure, z'5 Gran 
falzfaure und >, Gran ae —— *s Örali 

Zweyter Theil. K 
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Thonerde, 35 Gran Kiefelerde, 2 Gran Eprtractivs 
ſtoff. 


IV. Von dem Gebrauche dieſer Bäder entftehe ein 


friefelartiger oder auch kraͤtzartiger — der 
ſich abſchuppt. 
VI. ı) — Rheumatismen und Gicht, 
Laͤhmungen; Bley- und Mercurialkranfheiten. 
2) Steinbefchwerden. 


3) Kopfgeind, alte Fußgeſchwuͤre, deüfige een 
enfzundung, weißer Fluß; ſchleimige Lungenſucht, 
Schleimhaͤmorrhoiden. 

VI. Man badet cäglich sweymahl, anfangs eine 
halbe, fpäterhin eine ganze Stunde lang, | 


Getrunfen wird es zu einem bis drey, auch) wohl bis 
zu vier Pfund. | 
G. P. Magalla, die Baͤder bey Landeck. Breslau 1798. 8. 
$. 350. 
Warmbrunn. 


1 Warmbrunn, bey Hirſchberg i in Seiten, Het | 


ein Waffer von einer Temperstur von 97 bis 99.° Fab- 


renheit; esift Elar, aber blaulich, fest einen ſchwaͤrz⸗ 


lich - blau färbenden Schaum ab, wirft viel weiße Bla— 


fen und fühle fich etivas fettig an. Es fihmedt anfangs. 


weich nachmals etwas feharf und widrig. | 
JE Tas: Magalla if in einem Pfunde 3 Gran 


foslenfantes, ‚, 3 Öran ſalzſaures, 2 Gran ſchwefelſaures 
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Natrum, #3 fhwefelfaure und 23 Gran fohlenfaure 
Kalkerde, 23 Gran Kiefelerde v2 * be Eroparz und 
fünf Eubifzoll ſchweflige Luft. 

VI. Es wird fo wie die — Baͤder ge⸗ 
braucht, vorzüglich Gegen Contracturen und Laͤhmungen. 


vu. Man braucht es befonders zum Bade, 


G. P. Masalla Briefe über die Baͤder zu Warmbrunn. Bres⸗ 
lau 1796. 8. 





§. 351. 
Baden, in Deftreid. 


1. Baden, bey Bien, hat mehrere warme Quel⸗ 
len, von 27 bis 29 ° Reaumur. Die fpecififhe 
Schwere diefes Waſſers verhält fich zu der des deftillir- 
ten Waflers wie 1017 zu 1000; es hat ein etwas mil- 
chiges Ausfehn, riecht ftarf nah Schwefel, bat einen 
fäuerlichen, etwas falzigen und bittern Geſchmack und 
entwickelt viel Luftblaſen. 


I. Nach Bolta enthält ein Pfund diefes Waſ⸗ 
fers 33 Oxan fohlenfaure und 2% Gran fehwefelfaure 
Kalkerde, 1% Gran fohlenfaure und ı* Gran ſchwefet. 
ſaure Bittererde, 1 Gran — und 23 Gran 
falzfautes Matrum, und 3 Gran Menajonice Thonerde; 
12 Eubifzoll Eohlenfaures Gas und 37 Cubikzoll ges, 
ſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 

VI. Man gebraucht es bey Stockungen im Unter⸗ 
leibe, Aſthma, chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Gicht, 
Rheumatismen, Laͤhmungen, Hyſterie, unftuchtbarteic 
und Dispoſition zum Abortus. 

| 2 


’ 
/ 
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VII. Es wird befonders zum Baden gebraucht; 
zum Theil aber auch gefrunfen. 


* 


K. Schenk Abhandlung von den Baͤdern zu Baden in Nieder⸗ 
oͤſterreich. Wien 1791. 


$. 352. * 
Baden, in Baden. 


I. Baden, am heine, hat warme Quellen von 
37 bis 54 ° Reaumur. Das Waffer ift klar, perle 
ftarf, ſchmeckt etwas falzig und fauerlid), und feine fpe- 
eififche Schwere verhäle ſich zu der des deftillivten WBaf- 
fers wie 1030 zu 1000, 


II. Nah Krapf eichat es in einem Pfunde 4= 
Gran fehwefelfaure und 3 Gran falzfaure Kalferde, 3 
CR falzfaure Bittererbe ‚ 4 Öran fchwefelfaures und 
53 Gran falzfaures Natrum, und eine — 
Quantitaͤt geſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 


VI. Es wird gebraucht gegen Stockungen im Un-⸗ 
terleibe, Säure und Schleimanhaͤufung, Gicht, Rheu— 
matismen, Amenorrhoe, —— und chroniſche 
Hautausſchlaͤge. 


V Man trinkt es und gebraucht es ie als Bad, 
Tropfbad und Dampfbad. Auch der fich abfegende 
Badeſchl amm wird angewendet. 


F. 3. Kropf Beſchreibung der warmen Bäder zu Baden in der 
— ——— Baden. Tübingen 1 1794. 8 
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a ea 
A Andre Schwefelwaͤſſer. 


Gaſtein, in Salzburg. Das Waſſer wird ge— 
braucht gegen Stockungen im Unterleibe, Rhbeumatis- 
men, Gicht, Laͤhmungen, chronifhe Hautausfchläge, 
bartnadige Luſtſeuche, re 


Weilbah, bey Mayız, ‚. bat ein altes, ſtark 
riechendes Schwefelwaſſ fer, welches beſonders gegen die 
nah Gicht oder ie — — gerubpit 

worden 14a 4 
| Abach; bey Rcheuebucg bat. ein Faltes Schwe⸗ 
felwaſſer. 

u. ‚Zapfenbaus, in I kant. hat ein oki 
ches, helles, Faltes, ſtark tichendes, geſchmackloſes 
Waſſer welches innerlich bey Stockungen im Unter— 
leibe, Gicht, Aſthma, angehender Lungenſucht, aͤußer⸗ 
lich beh Rheumatiemen 27 Hautausſchlaͤgen 
‚angewendet wird. 

..,Myramarth, bey Wien, Diefes ebenfalls kal⸗ i 
te Elhivefehvaffer wird —— als Bad gegen zu ftarfe 
Menfteuation gebraucht. | 

Burdfheid, bey Aachen. ( 9315.) Die 
unfern Quellen in diefem Orte find warm, klar und 
— 

Beruttz, in Tyrol, hat ein Schwefelwaſſer, das 
— bey Hautkrankheiten gebraucht wird. 


Ehylſe, in Schaumburg⸗Lippe; das Waſſer bat 
eine Wärme von 60 ° Fahrenheit. 
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Bentheim, in Weftphalen, hat ein Waſſer, 
welches außer Schwefel befonders viel Kohlenſaͤure ente 
Dat: 


3weyte Familie 
‚Kifenpaltige Schwefelwäffer. 
$. 354. | 
Meinberg. 


1 Meinberg, in Sippe-Detmold. Das Waf- 

fer ift kalt, opalifire etwas, riecht ſtark nad) Schwefel, 
ſchmeckt füßlich und ſchweflich. Seine fpeeififche Schwe⸗ 
re verhaͤlt ſich zu der des en — wie 1061 1 
zu 1000. 


— en Pfend von bieſem Kaffer halt £ * Gran 
Eifen, 2 Gran foplenfaure und 8 Gran fehmefelfaure 
Bittererde, 2 Gran Fohlenfaure und 14 Gran ſchwefel⸗ 
ſaure Kalkerde, „; Gran Thonerde, 3 Gran ‚falsjpu- 
res und 3 Gran ſchwefelſaures Natrum, und „5 Gran 
Schwefelkalk. 

VI. Man wendet es an bey Stockungen i im Unter⸗ 
leibe, Hypochondrie, ſchleimigem Aſthma :c. 


Trampel von den —J—— Schwefelquellen bey Meinberg. 
an 1781. 8. 


g. 355. 
Andre eiſenhaltige Schwefelwaͤſſer. 


Haſo da, bey Hildesheim, hat ein helles, kaltes 
Waſſer, welches Schwefel, Eiſen, —— ſa au 
res Natrum enthalt. 
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Sulzerbrunnen, in Oberbayern, hat ein aͤhn— 
ches Waffer, welches Schwefel, Eohlenfaures und 
fhwefelfaures Eifen, Fohlenfaures und falzfaures Na— 
trum, Fohlenfaure und ſchwefelſaure Kalkerde enthält und 
‚bey Stockungen im Unterleibe gebraucht wird. 


Boclet, in Franken, hat außer dem Eiſenwaſſer 


— auch eine eiſenhaltige Schwefelquelle, die bey Rheuma⸗ 


—— und Hautausſchlaͤgen angewendet wird. 


— Limmer, bey Hannover, hat ein helles, lauli⸗ 
ches Waſſer, mit Schwefel, Eiſen ꝛc., welches befon- 

Ders als Bad gebraucht wird. | 
Berg, bey Stuttgard. 


Quedlinburg, in Niederfachfen. 
Dritte Gattung 
- Gefhmefeltes Oel 


9356 
Entbehrlich und obſolet. 


Wenn der Schwefel in der Hitze mit einem fetten 
Oele vermiſcht wird, ſo zerſetzt er zum Theil das Letztre, 
vereinigt ſich mit dem Waſſerſtoffe deſſelben und bildet 
eine zaͤhe, feſte Maſſe von widrigem Geruche und Ge— 
ſchmacke, die ſich in fetten, fo wie in aͤtheriſchen Delen 

auflöfer, und gejchwefelies Del oder Schwefelbalfam, 
- Oleum sulphuratum, Balsamum Sulphuris genannt 
wird. Diefe Schwefelöle wuͤrken ftarf auf die Secretion, 
fo wie auch) auf die Keforption, find daher nicht unkraͤf— 
tige Digeftiomirtel bey fehlechter Eiterung und auch an- 


u 
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wendbar zur Zertheilung harter Geſchwuͤlſte, ſelbſt Kno⸗ 
chengeſchwuͤlſte. Gefaͤhrlich iſt ihr innerlicher Gebrauch, 
bey krankhafter Secretion in den Lungen, Aſthma und 
Lungenſucht. Sie kommen dem Steinoͤle ziemlich nahe, 

Oleum Lini sulphuratum, Balsamum Sulphu- 
ris simplex, geſchwefeltes Leinbl, einfacher 
Schwefelbalſam, durch Zuſammenſchmelzen von 
acht Theilen Leinoͤl und zwey Theilen reinem Schwefel er⸗ 
halten, wird aͤußerlich als Digeſtivmittel gebraucht; nach 
Pider it mit Steinoͤl und Afa forida bey Froſtbeulen. 

Balsamum Sulphuris terebinthinatum, s. Ru- 
landi, terpentindliger Schwefelbalfam, durch 
Auflöfung des einfahen Schwefelbalfams in Terpentin- 
öl erhalten, wird außerlich angewendet zur Verbefjerung 
der Secretion in unreinen und bösartigen Gefchwüren, 
bey Eiterung oder Verwundung ſehniger Theile. 

Balsamum Sulphuris nn „ die Abnlihe 
Auflöfung in Anisöl. 

Balsamum Sulphuris bad die a 
Auflöfung in Steinoͤl. 

Balsamum Sulphuris Jun perasmunı, die gleiche 
N in Wacholder, ae, 


Bwentes Gerhlede 
‚eat Stoff, GEL 





$ 3 ash | BE 
Chemifher Charaften i 

Der fcharfe Stoff (Prineipium acre) ift ein eigen⸗ 
thuͤmlicher N Beſtandtheil des vegetabilifchen 
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Reichs, welcher fih aber auch in einigen Inſecten findet, 
Er ift flüchtig, entweicht aus den Vegetabilien bey lan— 
ger Aufbewahrung oder in der Hiße, wenn er nicht durch 
Harz gebunden und mehr figire-iftz auch läßt er fic) 
aus denfelben durch Deftillation ausziehen und mit Waf- 
fer oder Weingeift verbinden, fonft aber nicht für fich 
allein Darftellen, Er iſt dem Harze, dem ätherifchen 
Hele und dem narkotifchen Stoffe nahe verwandt und 
kommt oft. in. Verbindung mit ihnen vor; wenn. man 
Subftanzen, worin er mehr rein, weniger gebunden 
durch andre würffame Stoffe, fich findet, 3. B. Pflanzen’ 
‚ aus der Claſſe der Tetradynamiſten deſtillirt, ſo geht 
Waſſer mit Ammonium uͤber; auch entwickelt ſich ein 
ammonialiſcher Geruch, wenn man ſie mit aͤtzender Kalk— 
erde zuſammenreibt. —* ſcheint der ſcharfe Stoff 
ammonialiſcher Natur zu ſeyn, jedoch iſt er nicht voll⸗ 
kommen ammonialiſch, denn durch Eſſig wird er nicht, 
‚gebunden, ſondern vielmehr entwidelt, fo daß ee nun 
ftärfer würft, Bey dem Nanzigwerden des fetten Deles 
ſcheint fich etwas dem ſcharfen Stoffe bee zu 
li | 


* 


ae 358, | 
Würkung auf den menſchlichen Organiemus. 


Der ſcharfe Stoff wuͤrkt als ein ſtarker Keiz auf | 
die Gefäßnerven, und feine fpecififche Reizkraft wird- 
ducch die verſchiednen Beymifhungen, mit welchen er 
vorkommt, näher beſtimmt. Fuͤr immer giebt cv fi 
zu erkennen durch feinen ſcharfen Gefchmaͤck und Die 
brennende Empfindung, welche er im Schlunde zuruͤck⸗ 
laßt; auh im Magen bewürken große Gaben brennende 
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Schmerzen, Entzuͤndung, Brand und Tod. Er wuͤrkt 
meiſtentheils auf Die Geflechte des ſympathiſchen Nerven, 
erſchuͤttert diefelben mehr oder weniger, bewuͤrkt durch 
Ueberreizung des Magens Erbrechen, vermehrt leicht die - 
Harnabfonderung, und wuͤrkt auf die Abfonderung in 
der Außen Haut und in den Synovialhäuten, Eigen⸗ 
thuͤmlich ift ihm noch das Vermögen, Darmmwürmer zu 
toͤdten, indem et namlich die Bedingungen ihrer Eriftenz. 
aufhebt: wenn nämlich bey aſtheniſchem Erregungszu- 
flande des fympathifchen Nerven die Bildungsfraft ver- 
haͤltnißmaͤßig chätiger ift und deshalb wuchernd in außer: 
organiſchen Bildungen und in Production parafitifcher 
Organismen fi) erſchoͤpft, fo erhöht der feharfe Stoff 
das inne $eben der Darmnerven, die Ableitung der bil- 
denden Kraft auf jene Wucherungen hört auf und diefe 
gehen unter, Auch auf ver äußern Haut applicire bewei— 
fee fich der ſcharfe Stoff als einen Fräftigen Reiz für die 
Gefaͤßnerven und für die Secretionsorgane; er bemürft 
Roͤthe, Juden, Schmerz, Entzindung, Ergießung 
von Serum unter der Epidermis und dadurch blafenarti= 
ge Sostrennung derfelben von der Haut; mit Unrecht 
nannte man diefe blafenziehende Wuͤrkung vormals eine 
äßende, Da der fharfe Stoff eine eigentliche chemifche 
Auflöfung nicht herbeyführen zu koͤnnen ſcheint. 
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$. 359. 
Wuͤrkung auf den menfchlichen Organismus. 


Durch den Extractivſtoff wird der feharfe Stoff 
‚blos etwas eingewickelt und übrigens figirt, fo daß er 
ſtark auf die Nervenplexus des Unterleibes wuͤrkt, ihre 
Thaͤtigkeit erhöht und Darmwuͤrmer tödter. Bern er 
durch zu große Gaben Yeberreizung hervorbringf, fo be- 
wuͤrkt er heftiges Erbrechen und Purgiren; bewuͤrkt er 
die Ueberreizung allmaͤhlig durch zu lange fortgeſetzten 
Gebrauch) mäßiger Gaben, fo verurſacht er Schwaͤchung 
des Gehirns und ber obern Drgane des Nervenfyftens. 


6. 360. 
Therapeutiſche Benutzung. 


| Man gebraucht die hierher gehörigen Mittel vor- 
zuͤglich: 1) um die Torpiditaͤt der Nervenplerus und 
der Gefäßnerven zu heben, alfo bey Stockungen in Or— 
ganen des Unterleibes und auf folcher Torpiditat beruhen- 
der Laͤhmung einzelner nergöfer Organe; 2) um Würmer 
abzutreiben. Für immer muß man mit Diefen Mitteln 
hoͤchſt vorfihtig umgehen und nur bey ftärfern, unem=. 
pfindlichern Subjerten davon Gebrauch machen. 


G. 308 | 
Radix Hellebori nigri. 


J. kn. Schwarze Niesmwurzel, 
Chriſtwurzel, die Wurzel von Helleborus niger, 


. F 
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einer perennirenden Pflanze auf den öftreichifchen Alpen, 
den Appenninen und Pyrenaͤen. Sie befteht aus 
fhwarzen, inmendig weißen Faſern, welche aus furzen 
gegliederten Heften, und dieſe wieder aus einem rund- 
lichen gefucchten Knollen von der Größe einer Muskaten— 
nuß entfpringen. Sie bat einen feharf bitterlichen, efel- 
haften Geſchmack und einen widerlihen Geruch. Ges 
trocknet find Die Faſern runzlich, — Be 
dig braungrau inwendig gelblich weiß. 


IL. Das damit deftillicte Waſſer enthält den fhar- 
fen Stoff und hat einen brennenden Gefhmad. 


IM. Durch des Alter wid diefe Wurzel unwuͤrk— 
ſam. Auch gebraucht man die Knollen nicht, weil fie 
minder würkfam find, fondern nur die Safeın. 
Diefe Wurzel wird haufig mit andern verwechfelt. 
Un der von Adonis vernalis entfpringen die Faſern nicht 
aus Seitenäften, fondern unmittelbar aus dem Knollen, 
find zahlreicher, fleifchiger, auswendig dunkler, inwen— 
dig weißer, ſchmecken ekelhaft ſuͤßlicher und riechen 
ſchaͤrfer und widriger. Die von Helleborus viridis 
find dünner, Fürzer, haͤufiger, fahlſchwarz, ſchmecken 
fogleich ſehr brennend fcharf.s Die Hauptwurzel von Hel- 
leborus foetidus ift dünner, nicht fo knollig, faft gera- 
de; die Fafern find weniger, kuͤrzer, ganz ſchwarz, 
ſchaͤrfer. Actaea spicata haf eine fpindelförmige, ger 
gliederte, inwendig gelbe Wurzel mit holzigen Faſern. 
Trollius europaeus hat einen fehr kurzen Wurzelfopf 
mit Faſern, Die felbft wieder aftig find, und frifch einen 
andern, getrocknet aber feinen Geruch und Geſchmack 
Haben: Die Wurzel: von Astrantia maior iſt geglie- 
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dert, ſpindelfoͤmmig und wenig ſcharf. Die von Aco- 
nitum Napellus ift rundlich, fpindelformig, mit drey— 
fach zufammengefegten Faſern, welche, getrocknet, fpröde 
und leicht zerbrechlich find. 


| Extractum Hellebori nigri, Die Aubsug der 
ſchwarzen Nieswurzel, Oh Digeftion mit Waf: 
fe, Einkochen und Abdampfen bereiter, ift entbehrlich, 
weil von dem fcharfen Stoffe nicht ſo viel mehr darin 
vorhanden iſt. 


-IV. Friſch enthaͤlt fie fo viel ſcharfen Stoff, daß 
fie auf der außern Oberfiäche leicht Blaſen zieht, Beym 
innerlihen Gebrauche wirft fie fehr heftig auf den ſym⸗ 
pathiſchen Nerven, vermehrt den Blutumlauf und macht 
. mehr Wärme. Starke Gaben bewuͤrken Erbrechen und 
Purgiven. Anhaltender Gebrauch macht eine zufam- 
menſchnuͤrende, flidende Empfindung in der Naſe, 
Kaͤlte, befonders im Unterleibe, Muskelſchwaͤche, Angft, 
langfamen, Fleinen Puls, Kopfſchmerzen, Steifheit 
im Naden, Schmerz in den Halsdrüfen und Galiva- 
tion, Schmerz im Kreuzbeine, Seibfchneiden, Auslee— 
rung von bloßem weißem, zaͤhem Schleime ‚mit dem 


Stuhlgange, Ohnmachten, Krämpfe, Schwere und 


Steifigkeit in den Gliedern, Blutungen ꝛc. | 
V. Bey hober Reizbarkeit, Fieberbeivegungen und 
eingewurzelten hartnaͤckigen Stodungen in den Unter- 
deibsorganen Darf man feinen Gebraud) davon machen. 
VE 1) Durch, Erfejütterung und Aufregung der 
ſtervenplexus des Unterleibes wuͤrkt fie gegen Melancho« 
lie und Manie, wo Torpiditaͤt in jenem Theile des Ner— 


W 
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venſyſtems, vielleicht auch mit Stockungen in den Un— 
terleibsorganen, Unterdrückung von Hautausfchlägen, 
oder von gewohnten Blutungen verbunden ift. Auch 
bey der Epilepfie, welche mit Verftandesverwirrung ver- 
- bunden iſt, ift fie bisweilen von Nußen, 


2) Sie hebt die Torpidität und Trägheit der Blut- 
gefäße des Unterleibes, und die davon „abhängenden 
Stockungen und Anfchwellungen in den Organen, und 
wird dadurch wuͤrkſam 


a) gegen ſolche Arten von Wechfelibet, beſonders 
Herbſtfieber mit großer Traͤgheit, Niedergeſchlagenheit, 
Schwere, gelb ſchleimiger Zunge, dickem are ‚ Fleis 
nem langfamem, weichen Pulſe; 


b) gegen Waſſerſucht bey — Schlaffheit, 
Torpiditaͤt der Saugadern, unterdruͤckten Blutſluͤſſen 
oder Hautausſchlaͤgen, zaͤhen Schleimanhaͤufungen ꝛc., 
nachdem durch andre gelindere Mittel die torpiden Ge— 
faͤße ſchon wieder in etwas ſtaͤrkere Erregung verſetzt 
worden find; nicht bey zu großer Schwaͤche, Eofliqua- 
tion, fieberhaftem, entzündlichen Zuftande, erhöhter _ 
Keizbarkeit. Befonders gebraucht man oa Die Bacher⸗ 
{chen Pillen und zwar in Eleinen Dofen, bis fie anfangen 
zu purgiren, wo fie viel wäflerige Stühle verurfachen ; 


c) gegen Gelbſucht unter aͤhnlichen Umſtaͤnden; 


d) gegen Neigung zu Hämorrhoiden von Traͤgheit 
und Unregelmäßigfeit des Blutlaufes im Unterleibe siehe 
man fie mit Ammoniat⸗ Marla | 
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e) fo auch bey Amenorrhoe, welche von einer aͤhn⸗ 

lichen Torpidisäe und Verfchleimung berrührt, nachdem 
ihre Anwendung durch vorher angewendete gelindere Mitz 
tel vorbereitet worden ift, ben blaſſem — 
Anſehen weichem Pulſe ꝛc.; 


f) bey ehronifchen Hautausfchlägen wurde die 
ſchwarze Nieswurzel vormals sang unter den angegebs 
nen Bedingungen gegeben. 


3) Sie ift auch gegen Ohienter var wird 
aber weniger Dagegen gebraucht, 


VI 3) Dofis. Als bloßes Neizmittel giebe 
man die gefrocinete zu einem Serupel bie zu 
einer halben Drachme; a I. zu zwey Serus 
peln bis einer Drachme. 


Das Extraet giebt man als Keigmittel zu gehn, als 
— vi zu funfgeßn bis zwanzig Öran. | 


2) Form. Die ſchicklichſte Form iſt der “ e⸗ 
rige Aufguß Der getrockneten Wurzel. Man nimmt auf 
eine Unze derfelben zwey Pfund Waſſer und laͤßt davon 
taͤglich zweymahl einen bis zwey Eßloͤffel voll nehmen. 
Man ſetzt dieſem Aufguſſe auch bittre Kraͤuter, Rha— 
barber ꝛc. zu. Auch infundirt man fie mit Wein, oder 
mit Waffer und Wein. Ein geiftiger Aufguß oder eine 
Tinctur wurde taͤglich zweymahl zu einem Theelöffel voll 
von Mead gegen Amenorrhor enpigblen. 


Das Extract wird in Pillenform gegeben mit Am⸗ 
moniak, Rhabarber, Jalappenharz, Seife ꝛc. Die 
| Pillulae tonicae Bacheri beſtehen aus gleichen Theilen 


Pa | 
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Extractum Hellebori ni gri und Extractum Myrrhae 
mit der erforderlichen Menge — Cardobene⸗ 
dictenkraute. 


302, 
Radix Hellebori albi. 


1. Weiße Nieswurzel, die Wurzel von Ve- 
ratrum album, einer perennivenden Pflanze in den ge- 
buͤrgigen Gegenden von Oeſterreich, Schweiß und Ita— 
lien. Wir befommen fie als einen länglichen,, Fegelfür- 
migen Knollen mit ftumpfer Spige, einen bis zwey Zoll 
ang, einen Zoll dick; auswendig graugelblich mit Spu- 
ren abgefchnittner Safern, inwendig mit einem ſchwam— 
migen, grauen Marke. Der Geruch ift etwas widrig, 
der Gefhmad ſcharf, brennend etwas bitterlich efel- | 

baft. 

ER SEEN, Dieweiße Nesipurgel ifkein nicht minder ftarf 
wuͤrkendes Reizmittel für die Nervengeflechte des Unter- 
leibes. Gepulvert in die Mafe gezogen, erregt fie ein 
heftiges Nieſen; in zu großen Gaben verurfacht fie all= 
gemeine Erhitzung, Durft, Angft, Schwindel, Kopf- 
weh, Wahnfinn, SBerstoelfhing, Brennen in verfchied- 
nen Theilen, Friebelnde Empfindung in den Handen und 
Fingern, Anſchwellung des Gefihts, Hautausfchläge, 
Zufammenfhnüren des Schlundes, der Kehle und der 
Bruſt, faft gänzlihe Unterdrüdung Der Nefpiration, 
Erftarrung der Zunge, Anhaͤufung von Schleim im 
Munde, Wadenframpf, $eibfchneiden ; nachmals Zit⸗ 
tern, Verdrehen der Augen, Schluhzen, Niefen, Er: 
brechen, ſchmerzhafte Stublgänge mit: Stuhlzwang, 
Zuckungen, Falter SON wäfferiger reichlicher Harn- 

Auf, 
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fluß, Speichelfluß, allgemeine Kaͤlte, beſonders im 
Scheitel und in den Fuͤßen, kalte Schweiße, beſonders 
an der Stirne, Ohnmacht, tiefer Schlaf, trockner 
Huſten ꝛc. — Hahnemann fand ſtarken Kaffee 
wuͤrkſam gegen dieſe Symptome. 


VI 1) Gegen die Manie und Melancholie, bes 
fonders mit Affection der Nervenknoten von Bruft und 
Unterlelb, Zucungen und Schmerzen in den Gliedern 
und Gefügt von drohender Erſtickung ıc. giebt man fie 
mit Nutzen. Bisweilen entſteht davon Erbrechen und 
ein mehrere Stunden anhaltender Anfall böchfier | 
Schwaͤche. 

2) Sie iſt ferner wuͤrkſam bey verſchiednen krampf⸗ 
haften Krankheiten. Hahnemann heilte dadurch 
heftige und hartnaͤckige Kolikſchmerzen mit einem Ge— 
fuͤhle von Zuſchnuͤrung, kurzem, ſchwerem Oden, kal— 
‚tem Schweiße sc. Auch bey krampfhaften Anfaͤllen von 
Erſtickung drohendem Aſthma hat man ſie mit Nutzen 
gebraucht: es erfolgte darauf Schweiß mit einem bren⸗ 
nenden Gefühle in der Haut, ſtaͤrkerer Stuplabgang 
und Harnausleerung., — Bey der Epilepfie, bey der 
frampfhaften Verengerung des Schlundes und bey der 
Waſſerſcheu hat man fie ebenfalls nuͤtzlich befunden. 
3) Gegen hartnaͤckige Hautfranfpeiten, befonders 
Flechten, iſt ſie von Smyth geruͤhmt worden. Bey 
der Kraͤtze gebraucht man fie auch äußerlich in Salben⸗ 
form, fo wie dadurd) auch Ungeziefer getoͤdet wird. 


VI. Man giebt zu drey bis fechs Gran im Pulver, 


oder zu einem halben bis ganzen Scrupel mir zwey Unzen 
kochendem Waſſer infundirt. 
Zweyter Theil. | 
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$. 363. | 
Radix Filicia 


1. in else: Zopanniswurgel 
von Polypodium Filix mas, einem in unfern bergigen 
Waldungen wachfenden Farrenkraute. Es find länglich 
eyrunde, große und dicke Knollen, allenthalben mit laͤng⸗ 
lichen, derben, fleiſchigen, ſchuppenfoͤrmig auf einander 
liegenden Knoten beſetzt, welches die Ueberreſte der ab— 
gefallnen Blattſtiele find, und zwiſchen denen viele roſt⸗ 
farbige haͤutige Blaͤttchen liegen. Friſch iſt fie auswen- 
dig gruͤnlich ſchwarzbraun, inwendig gelblich weiß; ge⸗ 
trocknet iſt ſie auswendig ſchwaͤrzlich braun, inwendig 
braͤunlich gelb. Sie hat einen ſchwachen, widrigen 
Geruch und einen anfangs ſuͤßlichen, nachmals bitterlich 
herben Geſchmack. Das Pulver ſieht gruͤnlich gelb aus. 


IE. Außer dem ſcharfen Stoffe und Ertractivftoffe- 
hat fie auch) noch einen Antheil von Gerbfiof. Bey 
langer Auf bewahrung verliere fie ihre Kräfte, 

ei IM. Man ſammelt ſie im Spaͤtherbſte und ver— 
wahrt ſie in verſchloßnen Gefaͤßen auf. 

Die Wurzel von Polypodium Filix foemina un⸗ 
terſcheidet ſich dadurch, daß fie kurz und perpendiculär 
in die Erde geht, daß die Schuppen ſchwarz und nicht 
fleiſchig und derb ſind, auch mit der Burzel nad) oben 
zu einen fpißigen Winkel bilden. "Die Wurzel von 
Pieris aquilina ift langer, dünner, kriechend, auswen— 
dig ſchwarz, inmwendig weiß geſprenkelt, zeige beym 
Queerdurchſchnitte eine kreuzfoͤrmige Figur und iſt von 
Geſchmack unangenehmer. 
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VI. Sie wird ausfchlieglih als ein Wurmtöden- 
Mittel befonders gegen den Bandwurm gegeben, 
n Purgirmitteln, da fie ſelbſt fein Purgiven bes 
wuͤrkt. Man läßt z. B. einige Stunden nad) ihrem 
Gebrauche, nah Ddier, Ricinusoͤl nehmen, wodurch 
auch die von der Farrnkrautwurzel veranlaßte Uebelkeit 
vergeht, Bisweilen erregt diefe Wurzel auch heftige 
Angit, Mebelfeiten und Erbrechen. Ihre Anwendung 
macht einen wefentlihen Beftandeheil der Nufferfchen 
und Herrenfhwandfchen , fo wie auch Matthiaufchen 
Curmethode des Bandwurmes aus. ($. 336.) Nach 
Stoll läßt man einige Tage Ricinusöl, dann einen Tag 
lang alle drey Stunden Farrnkrautwurzel nehmen und 
Dann durch ſchwefelſaure Bittererde purgiren. Fuͤr im— 
mer darf man ſie nicht lange hinter einander gebrauchen, 
| uben bald eine Purganz interponiren. 





| VO. Man giebt fie zu einer bis drey Drathihen, 
den Tag über ohngefaͤhr eine halbe oder auch ganze Unze, 
und zwar gewoͤhnlich in Pulver, oder auch in einer Lat⸗ 
werge. 


9. 364. 
Herba Pulsatillae. 


I. Herba Pulsatillae nigricantis, das Kraut der 
ſchwarzen Kuͤchenſchelle, Anemone pratensis, 
einer perennirenden Pflanze in waldigen, bergigen und 
fandigen Gegenden Deutfchlands, Die Blätter find 
geſtielt, zweyfach gefiedert, mit vieltheiligen, gefpalts- 


nen, fihmalen Blaͤttchen; die Fangen Stiele entfpringen 


aus weißen, mit glänzenden Haaren befegten Scheiden, 
2 | — 


_ 
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theilen fi dann in zwey einander gegenuber ftehende 
Stiele. Zwiſchen den Wurzelblättern ftehen die dunfel- 
blauen Blumen auf weichen, weißen, baarigen Stielen, 
und beftehen aus ſechs außerhalb rauhen, an der Spige 
umgebogenen Blättern. Das Kraut hat feinen Geruch, 
wenn es frifch ift, einen fcharfen und beißenden, wenn e8 
ale ift, einen bitterlichen und zulest etwas falzigen Ge— 
ſchmack. 


II. Außer dem ſcharfen Stoffe und Epteactioftoffe 
foll es nah) Heyer etwas campherarfiges Del enthalten, 
welches ſich aus dem deftillirten —— als ein brennba= 
ves Salz kryſtalliſirt. Ä 


II. Man ſammelt vie Blätter mit den Blumen 
ein. 
Es iſt — zu verwechſeln mit der gemeinen Kuͤ⸗ 
chenſchelle, Anemone Pulsatilla, welche ſich durch ihre 
faft aufgerichtet ftehenden, hellfarbigern, geößern Blu— 
‚men mit Blättern, die an der Spige nicht umgebogen, 
fondern gerade find, unterfcheider. 


Aqua destillata Pulsatillae, ſchwarzes Kuͤ— 
chenſchellenwaſſer. Man vefiillive acht Theile 
Brunnenmwaffer über einen Theil zerfihnittner Küchen: 
{helle im Sandbade. Es ift dies ein fehr Eräftiges 
Mittel, von J—— durchdringendem Geſchmacke und 
Geruch, 


'Extractum Pulsatillae, Di aus zug dee 
ſchwarzen Kuͤchenſchelle, durch Auskochen und 
Abdampfen bereitet, hat weniger wuͤrkſame Beſtandthei⸗ 
le mehr und iſt zu cieheheen 
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IV. Die Ueberreizung, „welche dieſes ſtarke Reiz— 
mittel des ganglioͤſen Nervenſyſtems hervorbringt, aͤußert 
ſich durch folgende Symptome: ſchneidenden Kopf— 
ſchmerz, beſonders in den Augen, Verdunklung der 
Augen, Schwindel, Kaͤlte oder Hitze, Zittern der Glie— 
der, Magenſchmerz und Heishunger, oder Ekel vor allen 
—06 „große Aengſtlichkeit, Schmerz in den Spei— 
cheldruſen und Salivation, Erbtechen, zaͤhe ſchleimige 
Stuhlgaͤnge, Nieſen, Huſten, Kolikſchmerzen, Haut- 
ausſchlaͤge, ſtinkende Schweiße, Haͤmorrhoidalfluß oder 
— verſtaͤrkten Harnabgang 


VI. 1) Die ſchwarze Kuͤchenſchelle if kt 
bey verfchiednen lähmungsartigen Zuftänden der Nerven, 
bey Laͤhmung und Unbeweglichkeit in den Extremitaͤten, 
wo ſie ihre Heilkraͤfte dadurch ankuͤndigt, daß ſie in 
dem leidenden Theile Jucken und reißende Schmerzen 
erregt, auch einen Hautausſchlag bewuͤrkt, Schweiß 
und Harnabgang verſtaͤrkt. Da ſie vorzuͤglich ſtark auf 
die Augen wuͤrkt, ſo iſt ſie beſonders auch ein wuͤrkſames 
Mittel gegen laͤhmungsartige Zufaͤlle derſelben, gegen 
den ſchwarzen Staar, ſo wie auch gegen Verdichtungen 
in den Theilen des Auges, Truͤbheit und Undurchſich⸗ 
figfeit der Hornhaut, Flecken, Augenfelle, grauen: 
Staar ıc. Auch gegen he ie ift fie wuͤrk⸗ 
fan. —— 

3) Sie winkt auch auf die Secretion, und Stoͤrk 
empfiehlt fie ben verfchiednen bösartigen, krebshaften 
oder ſyphilitiſchen Geſchwuͤren, fophilitifcher geuforchoe, 
Feigwarzen, Beinfraß, Flechten und andern Hautaus- 
ſchlaͤgen, “u veneriſchen Knoten und erbaragpm, 
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VII. Das Extract giebt man zu zwey, allmählig 
bis zu fehs Gran, ven Tag zivey - oder dreymahl. Man 
laßt e8 mit Zucker in Pulverform bringen. 


Das trockne Kraut infundirt man zu einer bis drey - 
Drachmen mit einem Pfunde Fochendem Waſſer, laßt 
es eine Viertelftunde lang in einem verfhloßnen Gefäße 
Digeriven und dann durchſeihen. Man laßt den Kran- 
Fen täglich dreymahl zwey bis vier Unzen davon £rinfen, 
oder es bey Geſchwuͤren und SUDAN! auch Außer: 
lich applieiren, 


Das deſtillirte Waffer reicht man zu zwey Drach⸗ 
men bis einer halben Unze, täglich N 


$. 365. \ 
Herba Gratiolac. 


1. Das Kraut von le Gottesgnas 
denkraut, Gratiola oficinalis, einer in Franfreich, 
Stalien ,. Ewa und Defterreich auf feuchten Wiefen 
und an fümpfigen Dertern wachſenden perennirenden 
Pflanze. Der Stengel ift vieredig, glatt, gegliedert, 
bis anderthalb Fuß hoch. Die Blätter find glatt, un- 
geſtielt, kreuzfoͤrmig anfigend, laͤnglich, lancettformig 
zugeſpiht, ſaͤgenartig gezaͤhnt, auf der untern Fläche 
mit drey erhabenen Rippen, von einer lebhaft gruͤnen 
Farbe, ohne Geruch — mit einem bittern, ſcharfen, ekel— 
haften Geſchmacke. In den Winkeln der Blaͤtter ſtehen 
weiße oder fleiſchfarbige, rachenfoͤrmige Blumen. 


III. Man ſammelt das Kraut im Juni und El 
mit den Blumen ein. 


£ & 
os! 
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Die Scutellaria gallerioilate bat laͤnglich herz⸗ 
foͤrmige, paarweiſe ſtehende, ſtumpf gezackte, kurzge⸗ 
ſtielte Blaͤtter und paarweiſe ſtehende, nach einer Seite 
zugekehrte blaue Blumen. Die Veronica seutellata 
bat lancertformige, unten ungezäßnte ‚ on der Spitze 
feingezackte Blätter und lockre, äftige, weiße, rothge— 
fireifte Blumentrauben. Die Viola aruensis endlich 
hat ſtumpfeyfoͤrmige Blaͤtter mit etwas ein en 
Rande. 

Extractum Gratiolae, vonWil—⸗ 
daurin, durch Abkochen mit ei und 
erhalten. 


IV. Der wide Aurin — * obigen 
macht bisweilen heftiges Purgiven, jedoch ohne große 
Leibſchmerzen; zumeilen auch Erbrechen; zu⸗ — 
Zeit verſtaͤrkt er auch die Harnabſonderung 0’. 


— Man hat ihn als ein gewößnliches Seien 
tel anftatt andrer Durganzen vorgefchlagen wozu er fi) 
aber uͤberhaupt eben fo wenig eignet, als a an⸗ 
dres ſcharfſtoffiges Mittel. | 


VI. 1) als. Keismirtel fir ı die —— des 
Unterleibes gebraucht man ihn gegen den Wahnſinn mit 
Torpiditaͤt jener Theile und davon abhaͤngigen Stockun— 
gen, wo uͤberhaupt ſtarke Reizmittel angezeigt ſind, an— 
fangs in ſtarken Gaben; es erfolgen oft ſchwaͤrze, zaͤhe 
Stuhlgänge, , und der Kranfe wird ruhiger. 


2) Audi andere Krankheiten, welche von. einem. 
laͤhmungsartigen Zuftande jener Nerven und Stockungen 
in den Unterleibsorganen ‚abhängen, werden dadurch ge- 


J 
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heilt, Go gebraucht man fie unter ſolchen Umftänden 
gegen hartnädige Wechfelfieber oder gegen Wafferfucht, 
wo fie befonders auch durch Erregung wäfferiger Stühle 
und durch vermehrten Harnabgang vortheilhaft wuͤrkt. 


3) Er wirft ferner vorzüglich auch’ auf die Secre— 
fionen. So ift er bey alten phagedänifchen Fußgeſchwuͤ— 
ren, innerlich gebraucht, ein ganz vorzügliches Mittel. 
Man giebt ihn anfangs nur in Fleinen Dofen und nur 
des Abends, damit er fein Erbrechen oder Sariren be- 
würft, fondern den Stuhlgang nur mäßig verftärft, 
Nur bey Perfonen, welche zu reizbar oder zu fiarfen 
Blurflüffen geneigt find, darf man feinen Gebraud) da= 
von machen. Die Verhärtung und Entzundung zertheilt 
ſich und die offnen Gefchreüre heilen zu. Beſonders 
würffam ift er, wenn bey folchen Geſchwuͤren Trägheit 
und Stockung in den Unterleibsorganen Statt findef: 
daß er aber nicht einzig und allein durch Beſeitigung 
diefer Stocfungen würfe ‚ erhellt daraus, daß aud) fein 
äußerlicher Gebrauch bey Geſchwuͤren von Augen ift. 
Man muß ihn übrigens anhaltend gebrauchen und feine 
Wuͤrkung durd) zweckmaͤßige Mittel unterſtuͤtzen. 


Selbſt gegen den Beinfraß und veneriſche Knochen⸗ 
geſchwuͤlſte, hartnaͤckige veneriſche, krebsartige Ge⸗ 
ſchwuͤre, Knoten, Phimoſis, Hodengeſchwulſt, Zus 
bonen, Leukorrhoe 2c, gebraucht man ihn nad Koft: 
rzewsky, fo wie nad Wendt gegen hartnaͤckige 
Keaͤte— | 

a) Als Wurmtoͤdendes Mittel wird der Wildau: 
rin feltnierögebraucht, wiewohl er, theils innerlich, thells 
in Klyſtieren genommen, von einigen Schriftſtellern ſehr 


l 
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gerühme wird, Harg ens gebrauchte ihn in flarfen 
Doſen und in Verbindung mit Affa Ben und Calomel 
gegen den Bandwurm. 


| _ VO. Das getrocknete Kraut giebt man als einfa- 
ches Reizmittel zu zwey bis zehn Granen, bey der Mas 
nie bis zu einer halben Drachme; in andern Faͤllen, wo 
man Purgiren erregen will, auch zu einer halben Drach⸗ 
me; beym Bandwurme zu zwey Scrupeln. 
Der waͤſſerige Aufguß wird mit drey Drachmen 
vom getrockneten Kraute und ſechs Unzen kochendem 
Waſſer bereitet und als Reizmittel auf vier bis fechs- 
mabl, als Purgiemittel auf einmahl genommen. 
Der waͤſſerige Abſud iſt U une und niche zu 
gebrauchen. 
Das Ertract giebt man täglich zweymahl. zu. zwey 
bis vier Granen, allmählig bis zu fechs und zehn" Gra⸗ 
nen, in einem aromatifchen Waffer aufgelöfer und mie 
‚einem Zufaße von Aether. Beym Wahnfinne giebt 
man es zu einem Scrupel bis einer halben Drachme. 
 Kostrzewsky Diss. de Gratiola. Viennae 1775. n 


Zobel Diss, de Gratiola eiusque 'vsu, praesertim chi- 
rurgico. Erlangae 1782. 


sul D Sommer de virtute et vi medica Gratiolae 
oſſicinalis. kigae 1796. 4. | 


ai y „ee 


RR semen Sabadillae. 


— 


1. die ne und 
Saamen von Veratrum Sabadilla,. einer Pflanze in 
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Mexiko. Die Saamencapſeln ſind eyfoͤrmig laͤnglich, 
haben der Laͤnge nach auf jeder Seite eine Naht, wor⸗ 
aus zarte und aͤſtige Rippen hervorgehen, ſitzen zu drey⸗ 
en an einem kurzen Stiele, ſehen braͤunlich ſtrohgelb 
aus und enthalten vier Saamenkoͤrner. Dieſe find 
laͤnglich, am einen Ende ſtumpf, am andern zugefpißt, 
auf der einen Seite platt, auf der andern bauchig; aus- 
wendig dunfelbraun und ſchwaͤrzlich, inwendig weiß. Sie 
haben feinen Geruch, aber einen ſcharfen widrigen, 
bittern und ſtechenden Geſchmack. li 


>. IV. Diefer Saamen wirft ebenfalls ſehr heftig 
auf den ſympathiſchen Nerven, bewuͤrkt in, großen Gaben 
Magenſchmerzen und Uebelkeit, Jucken in der Haut, 
große en , Eonouf? onen umd Raſerey. 


ao) Nach Schmucker, Theden, Herz 
und Deka gebraucht man diefen Saamen bey Manie, 
Epilepfie, Katalepſis und andern krampfhaften Krank— 
beiten, «wo. Zorpidität in den Nervengeflechten des Un— 
terleibes Statt findet.  Shmuder beobadhtere, Daß 
nad) einiger Zeit ein Dicker, ftinfender Schleim i in großer ; 
Menge mit dem Stühle abging. 

2) Ganz befondets wendet man ihn gegen Würmer 
an, indem man Purgivmittel inferponirt, Er ift eins 
der wiürffamften Würmmittel, welches jedoch mit großer 
Behutfamkeit anzuwenden ift. So gehe bey feinem an- 
haltenden Gebrauche der Bandwurm mit vielem zähem 
Schleime ab; auch bey Spul- und Madenwürmern ift 
er von Nußen. Schmucker gab zuvor eine Purganz 
aus‘ Rhabarber und Glauberſalz, die zwey folgenden 
Morgen eine ftarfe Gaht vom a ſo, daß 
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Erbrechen erfolgte; wurde fein Wurm durch das Erbre- 
chen ausgeleert, fo ließ er vom dritten Tage an Eleinere 
Dofen und den fünften Tag eine Purganz aus Rhabarber 
und Salappenharz nehmen. Bey Zufällen von Ascari- 
den ſchafft man durch Kiyftiere von einem Aufguſſe e des 
Sabadillfaamens mie Milch fchnelle Linderung. Wenn 
Feine Würmer abgehen, fo wird doc) eine große Menge 


von einem zähen, glasartigen Schleime mit Erleichte— 


rung des Kranken ausgeleert. Auch äußerlich gebraucht 
man diefen Saamen gegen Ungeziefer, wenn Feine Ge- 
ſchwuͤre da ſind: man ſtreut ihn auf, oder applicirt u 
in ein Kiffen genäht. | 


VII. Man giebt ihn zu fünf bis zwanzig Scan 
-in Pulvern oder Latwergen.  Allmählig kann man ihn 

in ftärfern Dofen geben. Soll er Erbrechen erregen, fo 
laßt man eine halbe Drachme nehmen. 

Zu einem Aufguffe nimme man eine halbe Drachme 
auf zwey Unzen Fochendes Waffer für einmahl. Zu Kly⸗ 
ſtieren nimmt man vier Drachmen “ur ein Dfund a 
de DRK | 


$. —— 
Cortex Geoflraeae. 


1. Kohlb aumrinde, —— bie Kind 
de der Geoffraea inermis, eines Baumes im füdlichen 
Amerika, der befonders in den niedrigen ſumpfigen Ge⸗ 
genden von Jamaika und Surinam waͤchſt. Man bar 
ziveyerley Sorten: Cortex Geoflraeae iamäicensis 
fomme zu uns in flachen Stücken, iſt auswendig grau, 
mit Fleinen Hügelchen beſetzt, inwendig fehwärzlich oder 
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braungrau, bisweilen mit rothen oder roſtfarbnen Flek— 
ken, faſerig und nicht ſehr zaͤhe, von ſchwachem, etwas 
widerlichem Geruche und bittrem Geſchmacke; Cortex 
Geoffraeae surinamensis iſt etwas dicker, auswendig 
braun, ins Dunfelvothe oder Schwärzliche fpielend, mit 
einer afchgrauen Flechte beſetzt, inwendig ſchwarzbraun 
mit weißlichen Flecken, ohne Geruch, von bitterlichem 
herbem Geſchmacke. 


I. Eine thabarberfarbige ſehr bittre Sorte iſt 
unaͤcht. 


IV. Starke Gaben erregen Ekel, abe Ko: 
liffhmerzen, draftifches Purgiren, Fieber, Delirium, 
Beäangftigung; bisweilen vermehrt fie den Harnabgang, 
oder veranlaße aud) fogar Harnſtrenge. Kaltes Wafler, 
wahrend ihrer Würfung getrunken, foll verfchiedne un: 
angenehme Zufälle erregen, als Ekel, Erbrechen ıc. 


VI. 1) Sie ift wuͤrkſam, fowohl um zähen 
Wurmfchleim auszuleeren, als auch um Würmer, Band-, 
Spul- und Madenwürmer zu tödten. Man interponirt 
ihrem Gebrauche von Zeit zu Zeit Nurganzen, z. B. 
von Jalappe und Calomel, oder am liebften von Rici— 
nusöol. Gegen Spulmurmer ift fie am würffamften und 
wird auch) befonders dadurch nuͤtzlich, daß fie die Wurm— 
neſter zerſtoͤrt. 

2) Aud) bey andern Krankheiten, welche von Tor: 
pipität der Nervengeflechte des Unterleibs und Schleim- 
anhäufung berühren, bey Schlaffheie iſt fie mit Nutzen 

angewendet worden: fo bey Quartanfiebern, Haut⸗ und. 
Bauchwaſſerſucht, Chlorofis, — Aſthma und 
Keichhuſten. | 
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vu Man giebt das Pulver zu einem Scrupel bis 

‚einer halben Drachme taͤglich zwey⸗ bis viermahl. 
Wuͤrkſamer iſt der Abſud. Man nimmt zwey bis 

drey Drachmen auf ein Pfund Waſſer, laͤßt es auf die 

Hälfte einfochen, und auf ein- oder zweymahl nehmen. 

Ä Bondt de cortiee Geofiraeae BESUCH. Lugd. 
Batav. 1788. Kon 


E ggert a de virtute anthelmintica Geof- 
fraeae surinamensis. Marburg. 1791. \ 


.s \ ‚ { ' 
A. I. Schwarze Obseruationes de virtute corticis 
Geoflraeae Surinamensis contra taeniam. Gottin- 


gae 1792. 4. 


$. 368. 
Entbehrlich und obſolet. 


Radix Hellebori viridis, grüne Nieswur— 
zel. Eine bis zwey Drachmen mit ſechs Unzen Waſſer 
abgekocht giebt ein purgirendes Mittel. Da dem Hel- 
leborus niger fo haufig andre Wurzeln untergefchoben 
werden, ” fo hat Hayne angerathen, den Helleborus 
viridis fir immer ſtatt deffelben zu gebrauchen. 


Radix Hellebori foetidi 5: Hi inf ende Ni ieg- 
wurzel wuͤrkt eben fo. 


Radix Gratiolae, Wurzel von ee: 
ſoll nur etwas weniger wuͤrkſam ſeyn, als das Kraut, 
uͤbrigens aber demſelben gleich kommen. 


—— et Radix Spigeliae ,. Kraus und Wurzel 
von der Spigelia anthelmia, einer einjahrigen Pflanze 
im füdlichen Amerika, ſoll gegen Würmer ſehr wuͤrkſam 
feyn, zumahl wenn Sieber oder Zuckungen dabey zuge⸗ 
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gen ſind. Man gebraucht den Aufguß von einer bis 
drey Drachmen der Pflanze mit vier Unzen kochendem 
Waſſer und laͤßt dieſe Quantitaͤt den Tag uͤber in ad 
Portionen verbrauchen, 

Radix Spigeliae —— die Wurzel der 
Spigelia marilandica, einer perennirenden Pflanze in 
Sid-Carolina. Man giebt fie zu einer Drachme im 
Pulver, zu zwey Drachmen bis einer halben Linze im 
Aufguffe gegen Würmer, Anhäufungen von zaͤhem 
Schleime, Wurmfiebern. Große Gaben verurfachen 
Schwindel, Werdunklung der Augen, Zuckungen ꝛc.; 
durch Fleine Dofen und durch den Zufaß eines ——— 
Oels beugt man dieſen Zufaͤllen vor. 

Radix Cucumeris asinini, Die Wurzel de Efels- 
gurfe, Momordica Elaterium, einer füd-europäi- 
fhen, bey uns in Gärten gezugnen Pflanze, wurde bey 
Stockungen im Unterleibe, - chronifchen Nheumatismen 
und Gicht, chronifchen Hautausfihlägen, auch als 
draſtiſches Purgirmittel bey der Waſſerſucht angewen— 
det. 

Elatertiin,; ein durch Auswafchen der zerſchnitt⸗ 
nen Frucht derfelben Pflanze gewonnenes weißes oder 
weißlich grünes Sasmehl, oder nach Andern ein durch 
Eindicken des Saftes dieſer Frucht erhaltnes Extract, 
wurde als ein heftiges Purgirmittel zu einigen Granen 

gegen die Waſſerſucht, außerdem noch gegen — ꝛc. 
gebraucht. | 
& Radix Esulae, s. Tithymali, die Wurzel von- 
‚verfchiednen Arten der Wolfsmilh, als der Euphor- 
bia palustris, Cyparissus, Helioscopia und Peplis, 
wurde fonft als draftifihe Purganz gebraucht, 
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Cortex ———— die Rinde von einem unbe⸗ 
kannten Baume in Grenada, ſoll in einem concentrirten 
Abſude gegen Wuͤrmer, beſonders Spulwuͤrmer ſehr 
wuͤrkſam ſeyn; man den Tag drauf ein Purgirmit⸗ 
tel geben, um die getoͤdeten Wuͤrmer 'abzufuͤhren. 
Helmintochorton, Lemitochorton, Wurm 
conferve, Wurmmoos, ' Conferua  Helminto- 
‘chorton, finder ſich beſonders an der Küfte von Corfica, 
befteht aus Buͤſchelt n, Die Aus duͤnnen, fadenartigen, 
nicht hohlen, zaͤhen, gegliederten, braunen oder gelbroͤth⸗ 
lichen Zaſern beſtehen, ven einem ſalzig widrigen Ge- 
ſchmacke und dumpfig widrigen Geruche. Seine Beſtand⸗ 
theile ſcheinen Colla, ſcharfer Stoff und Kochſalz zu ſeyn. 
Man giebt es in Pulverform zu einem halben Scrupel 
bis zu einer Drachme, oder im Abſude & zu einer Drachme 
bis halben Unze ‚gegen Dan mwurmer be — Spul⸗ 
‚wärmer NR I ı 


Bnente — | 
 Scharfer Stoff mie Harz 


N. 368, - | 
Allgemeiner Charakter 


Durch die. Verbindung‘ mit Harz if der ſcharfe 
Stof mehr figiet, ſo daß er an der freyen Luft aus den 
Subflanzen, worin er fi ich befindet, nicht entweicht, auch 
dem daruͤber deftillivten 2 Waſſer wohl einen widerlichen 
Geruch mittheilt, ſich aber eben ſo wenig mit ihm ver⸗ 
bindet, als mit dem bloßen Waſſer durch) Digeſtion; in 
N 6 und Aether hingegen loͤſet er fih auf. Eben 


Er wuͤrkt er auch auf den menſchlichen Koͤrper in dieſer 
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Verbindung weniger fluͤchtig, aber deſto eindringender, 
inhaͤrirt den beruͤhrten Theilen mehr, bewuͤrkt hier Ery— 
them, Entzuͤndung, Roͤthe, Schmerz und Geſchwulſt, 
endlich eine abnorme Abſonderung von Serum, welches 
meiſtentheils etwas ſcharf iſt und Die Epidermis blaſen⸗ 
artig in die Höhe hebt. So wie das Harz für ſich fpe- 
cififch auf die Gefäßnerven und Geflechte des untern 
Theils des Darmcanals (Hämorrhoidalgefaße und weite 
Gedärme), der ſcharfe Stoff bingegen für ſich mehr auf 
die obern Plerus des gangliöfen Nervenſyſtems würft, fo 
afficiren beyde in ihrer Wereinigung befonders die Sarn- 
werfzeuge und Gefchlehestheile. 


$. 370. 


Cantharides 


1. Spanifde Fliegen, Canthariden, 
Meloe vesicatorius Linn., Lytta vesicatoria Fa- 
bric., ein Käfer im füdlichen — ‚ der bey ung 
vorzüglich in trocknen Jahren im Juni und Juli auf 
Eichen, Harteiegel ꝛc. vorkommt. Er ſieht glänzend 
goldgrün, ins Blauliche fpielend, hat ſchwarze faden- 
foͤrmige, gegliederte Antennen; einen ſtarken, ſuͤßlich 
efelhaften, betäubenden Geruch und einen anfangs: uns 
merklichen, nachmals brennenden ut 


TI. Bey der trocknen Deftillation gaben zwölf Uns 
zen diefer Käfer dreyßig Drachmen ammonialifches Waf- 
fer, fünfzehn Drachmen trocknes Fohlenfaures Ammoni- 
um, neun Drachmen empyreumatifches Del und ein und 
dreyßig Drachmen Ruͤckſtand. Durch Waſſer loͤſet ſich 

| | nichts 
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nichts von den Canthatiden auf, ſondern nur durch 
Weingeiſt oder Jether. 

II. Man ſammelt fie vor Sonnenunfergang ein, 
toͤdtet fie in einer zugeftopften Slafche mit heißem Waf- 


fer, trocknet fie in gelinder Warme und bewahrt-fie in 


wohl verſtopften Glaͤſern auf. 


Man ziehe die fleinern vor, und verwirft die ver— 


alteten, zerfreßnen oder in Pulver zerfalinen- Käfer. 


' Eimplastrum Cantharidum s. vesicatorium, fpa= 
nifhes-Sliegenpflafter. Man fhmilzt eine Pfla— 
ſtermaſſe, z. B. nad) der Preufjifchen Pharmakopoe, 
zwoͤlf Unzen gelbes Wachs, drey Unzen Terpentin und 
eben ſoviel Baumoͤl, und ſetzt, wenn ſie halb erkaltet 
iſt, ſechs Unzen gepulverte Canthariden zu. Das Pfla- 
ſter iſt gruͤnlich grau, es muß genug gruͤn glaͤnzende 


Theile haben, nicht zu alt, trocken und broͤcklich, fon- 


dern gehörig weich feyn, fo baß es — Abnehmen keine 


— — macht. au 


 Emplastrum Cantharidum perpetuum, s. ve- 
— perpetuum. Man nimmt zu Bereitung 
diefes Pflafters mehr Harze, fo daß es zäher und fprö= 
der wird, z. B. fehs Unzen Maftir, eben fo viel Ter— 
penfin, zwey Unzen gepulverte Canthariden und eine 


Unze Euphorbium. Es ift wegen feiner Confiftenz ſehr 
‚unbequem zu gebrauchen und Fann entbehrt werden, 


’ Vnguentum Cantharidum,, s. irritans, s. epi- 
spasticum,. Cantharidenfalbe. Man digerirt 
zwey Unzen gepulverte Tanthariden mit acht Unzen 
Baumöl im Wafferbade, und in auf ſechs Unzen Go- 

a 
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latur vier Unzen gelbes Wachs zu. Es ift eine gelb- 
grünliche Salbe mit grünlich glänzenden Theilchen. 


rien Cantharıdum , Canth aridenfin- 
ctur. Eine halbe Unze gepulverte Canthariden infun- 
dire man mit einem Pfunde rectificirtem Weingeifte, 
laßt es drey Tage lang ſtehen und filtrirt die a 
Tinetur. > r ' 


IV. Die Canthariden bewürfen in der Stelle, wel- 


f 


che fie berühren, erhöhte Thätigfeit in den Gefäßen und 


Nerven, Roͤthe, Schmerz, Geſchwulſt, Ergießung 


von Serum unter der Epidermis und Trennung derfelben 
von der Haut in Geftali von Blaſen. So bemürfen 
fie beym innerlichen Gebrauche in zu ftarfen Gaben bren- 
nenden Schmerz im Munde, Schlunde und Magen, 


felbft Brennen im After beym Abgange der Excremente; 


e8 entfliehen Blafen in der Mundhöhle und es geht fogar 
die innre Haut der Speiferöhre ab; es erfolgt Entzün- 
dung Der Gedärne und Brand. Auch das gefammte 
Gefaͤßſyſtem affieiren fie: der Buls wird voll und hart, 


wie bey einem entzundlichen Sieber, Die Wärme iſt ver- 


ftärft, das dann aus der Ader gelaffene Blut ift fehr 
gerinnber, Die Zunge ift troden und es entſteht ein bef- 
tiger Durſt; Geſicht, Hals und Unterleib ſchwellen an, 


die Hugen ftehen weit hervor. Es gefelle fih dazu große 


Aengſtlichkeit, Würgen, Erbrechen, Leibſchmerz, 


Durchfall, Schmerz im Ruͤcken und in den Gliedern, 
Jucken in der Haut, Schwindel, Ohnmacht. Beſon— 
Ders werden aber Die Harnwerkzeuge afficirt: wenn ein 
großes fpanifch-Stiegenpflafter ohngefaͤhr zwölf Stunden 
gelegen hat, oder noch früher, wenn man auf ein durch 
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ein ſolches Pflaſter entſtandnes Geſchwuͤr gepulverte 
Canthariden ſtreuet, oder wenn man die Canthariden 
innerlich nimmt, ſo entſteht Draͤngen zum Sarnen, Dys⸗ 
urie, fihmerzhafter, fropfenweifer Harnabgang, oder 
auch Harnverhaltung, Entzündung in der äußern Oef— 
nung der Harneöhre, heftiger Schmerz im Blafenhalfe, 
Jucken in der Harnröhre nach dem Uriniren, brennen= 
der Schmerz nad) demſelben; Blutharnen, fihmerzbafte 
. Erectionen. Nur von geringen Dofen der Eanthariden 
wird die Karnabfonderung verftärft.  Wahrfcheinlich 
wird etwas von den Canthariden eingefogen, welches 
hernach unmittelbar auf die Harnwege wuͤrkt; daher 
werden diefe Zufälle Durch veichliches Getränk vermin= 
dert; Daher entjtehen fie befonders leicht, wenn die 
Saugadern des berührten Theils fehr reizbar find, 3.8. 
wenn das Cantharivenpflafter nicht fpät darauf, fondern 
unmittelbar nad) Abfiheeren der Haare aufgelegt worden 
iftz Daher ſchwellen auch in der Naͤhe eines ſolchen Dfla- 
fters oft die Umphdruͤſen an, und diefe Geſchwuͤlſten blei- 


beſn fo lange, bis die Eiterung aufhört. Endlich wuͤrken die 


Cantariden aud) auf die Speichefürüfen, und große Ga= 
ben derfelben verurfachen Salivation. Nach-Thouve- 
nel bewürfe die Einreibung der Cantharidentinctur ein 
gelindes Brennen, vermehrte Wärme, Befchleunigung 
des Pulfes, vermehrte Hautausdünftung; die Einrei= 
bung in der Magengegend verurfacht Abgang von Blaͤ— 
hungen, vermehrten Appetit ic. 

V. Man wendet die Canthariden innerlich und 


aͤußerlich bey nervoͤſer Aſthenie an, beſonders aber bey 


Torpiditaͤt und lahmungsartigem Zuftande. Snnerlich, 
gebraucht man ſie nur, wo man des eindringendften 
M 2 
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Reizes bedarf, bey einem gewiſſ en Grade von. Torpiditaͤt 
der Nerven, nicht bey Entzuͤndung oder Congeſtionen in 
irgend einem Organe. Auch aͤußerlich gebraucht man 
ſie eben ſo wenig bey ſtheniſcher Diatheſis, und allge— 
meiner Vollbluͤtigkeit, als auch bey zu großer Schwaͤche 
der Lebensthaͤtigkeit mit Neigung zu Zerſetzung und Colli⸗ 
quation, Scorbut, Kachexie und in der legten Periode 
der Faulfieber ꝛc., weil fonft leicht hartnaͤckige, boͤs ar⸗ 
tige und felbft brandige Geſchwuͤre entſtehen. Bey ho= 
her Reizbarkeit der Nieren, Neigung zu Entzündung 
der. Harnwege, Blutharnen, Steinſchmerzen ꝛc. muß 
man mit dem innerlichen ſowohl als äußerlichen Gebrau- 
che der Canthariden ungemein vorſichtig ſen. 
Da die Canthariden auchrauf die aͤußere Oberfläche 
des menfhlichen Körpers eindringend einwuͤrken, fo geben 
fie eines der wichtigften äußerlichen Heilmittel ab, welches 
wir eben ſowohl gebrauchen, um ſympathiſch * Rei⸗ 
zung der Haut die Erregung der benachbarten Theile zu 
erhoͤhen, als auch um dadurch antagoniſtiſch die abnorm 
erhoͤhte Thaͤtigkeit andrer Organe herabzuſtimmen und zu 
maͤßigen. 9 
Wenn die Canthariden i in zu großer Quantitaͤt an⸗ 
geivendet worden find und man Die Symptome der Ueber⸗ 
veisung zu. befeitigen bat, fo wendet man Campher, laue 
Milch, Manvdelmilch und andre Emulfionen, . warme, 
ſchleimige und fettig oͤlige Subſtanzen; man laßt ein 
‚gelind Diaphoretisches Verhalten beobachten, auch wohl 
ſchleimige — 5 und laue Halbbaͤder gebrauchen. 


Key 1) le ‚allgemeines Reizmittel der —— 
nen Nervenkraft gebraucht man die Canthariden am ges 


= 
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woͤhnlichſten aͤußerlich, indem man durch ein ſolches 
Pflaſter die Wuͤrkung andrer innerlicher Reizmittel un 
terſtuͤtzt; beym Typhus, wo allgemeine Laͤhmung Statt 
findet, oder einzutreten droht, befonders aud) wo inner⸗ 
liche Arzneymmittel entioeder gar nicht oder nicht in der ge- 
hörigen Quantität gereicht werden koͤnnen. So wender 
man dieſe Pflaſt ter an bey der Peſt, bey andern Fiebern 
mit bedeutender Stoͤrung in den Functionen des nervoͤſen 
Syſtems, anſteckenden Nervenfiebern mit apoplektiſchen 
Zufaͤllen, großer Eutkraͤftung, Zuckungen, Irrereden, 
Betäubung c. Man legt die Pflafter befonders auf den 
Kopf oder auf das Rückgrat, Auch kann man bey- fol- 
chen Nervenfiebern die Cantharidentinctur laͤngs des 
Ruͤckgrates einreiben laffı en; ja man giebt fie aud) inner⸗ 
lich bey hohem Grade von Laͤhmung im Faulfieber, fo 
wie im Mervenfieber. Bey chroniſcher Rervenſchwaͤ⸗ 
che und allgemeiner krampfhafter Dispofition iſt es auch 
ſehr vortheilhaft „ die Süße mit Cantharidentinctur was 
fhen zu laffen: man läße wöchentlich zwey = bis drey⸗ 
mahl Abends ein Fußbad nehmen und drauf die mit 
Brandivein verdininte Tinctur in die Fuß ſohlen und, an 
den Waden einreiben, dann zu Bert gehn und die Sue | 
warm zudecken. 


2) Man gebraucht die € Cankgarthen außerlch als 
oͤrtliches Reizmittel gelaͤhmter, nervoͤſer Theile, indem 
man fie moͤglichſt nahe an dieſen applicirt. Ä 


Bey nervoͤſem Schlagfluſſe Schlafſucht, Hirn 


erſchuͤtterung, Starrſucht ꝛc. legt man das Blaſenpfla⸗— 
ſter auf den Kopf oder in den Nacken; bey melancholi— 
ſchen Krankheiten, wo die Nervenplerus des Unterleibes 
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vorzuͤglich afficirt ſind, und der Kranke Hitze in der Ge— 
gend der Milz empfindet, legt man es in dieſe Gegend; 
bey Laͤhmung der Blaſe oder der untern Gliedmaaßen auf 
das Kreuzbein; bey dem ſchwarzen Staare auf die Stir— 
ne über Die Augen; bey Laͤhmung der Zunge oder der 
obern Gliedmaaßen an den Hals; bey nervoͤſer Taub- 
heit, hinter Die Ohren oder in den Nacken. Auch laͤßt 
man die Tinctur mit fluͤſſſgem Ammonium täglich einige- 
mahl im Nacken, Ruͤckgrate oder in den gelähmten 
Theilen einreiben, oder damit durchzogne Schwaͤmmchen 

oder Leinwandlappen unter Die Achfeln oder an andern 
Stellen auflegen. Es iſt aud) zweckmaͤßig, auf gelaͤhm⸗ 
te Theile kleine Blafenpflaſter längs dem Laufe der 
Nerven eine Zeitlang hinter einander aufzulegen, und 
zwar anfangs auf den Theil des gelaͤhmten Gliedes, wel- 
cher dem Gehirne am naͤchſten ift, und nachmals . immer 
weiter abwärts, fo wie die Laͤhmung allmaͤhlig weicht. 
Bey —— Schwaͤche des Schlundes kann 


man mit verduͤnnter Cantharidentinctur gurgeln laſſen. 


Man gebraucht ferner die Canthariden aͤußerlich 
befonders bey laͤhmungsartigem Zuftande des Hautor— 
gans, um die Thaͤtigkeit deffelben zu erhöhen; fo 5.8. 
bey Eranthemen ‚ welche wegen Schwäche des Drganis- 
‚mus zögern, oder nicht gehörig reifen, oder um den bey 
dem Ausbruche Statt findenden Convulſionen vorzubeu— 
gen, oder wo Delirium, Beklemmung ꝛc. ein Zuruͤck— 
treten des Ausſchlages befürchten läßt, oder wo. er ſchon 
wuͤrklich verſchwunden iſt und innre Organe darauf ange- 
griffen worden find; fo bey Blattern, Friefel, Mafern, 
Scharlahfieber, Rothlauf ꝛc. Wenn nach Impfung 
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der Dlattern wegen Mangel an Neizbarfeit die Impf— 
ſtelle fich nicht entzüunden und den Blatterftoff nicht auf: 
nehmen will, fo lege man ein Eleines DBlafenpflafter auf, 
diefelbe, worauf in Kurzem eine Blatter ſich bildet. 
Auch bey dem Zuruͤcktreten chroniſcher Uebel, der Kraͤtze, 
der Gicht, des Podagra gebraucht man Blaſenpflaſter, 
oder man Veit Die Tinctur an den einzelnen Stellen ein, 
welche zuvor gelitten haben, bis nach einigen Tagen 
kleine Bläschen entftehen, welche fih mit Eiter füllen. 

Auch wenn jene Exantheme zurückgetreten find, Fann . 

man ſich mit Nutzen dieſer Einreibungen bedienen 0 
wie auch) bey der herumzichenden Gicht, wo man eine Ab- 
Lagerung auf innre Organe fürchtet. 
| Auch werden nach) neuern. Erfahrungen die Blaſen 
pflaſter mit Nutzen auf brandige Theile gelegt: der Fort— 
gang des Falten Brandes wird dadurch gehemmt und 
das Brandige abgeftoßen. Selbſt auf brandige roſen⸗ 
artige Entzuͤndungen hat man fie applicirt. in 


3) Bey der. enfgegengefegten Form bon Perven- 
ſchwaͤche, namlich bey zu. großer Haftigkeit in den Fun— 
ctionen, bey Schmerzen und Kraͤmpfen find Die Cantha- 
riden ebenfalls auwendbar. 


Bey Kraͤmpfen und Zuckungen legt man Blafei ; 
pflafter auf die leidenden Theile oder auf das Ruͤckgrat. 
Man legt fie bey der Epilepfie auf den Kopf, oder auf 
den Theil, in welchem die epileprifche Aura entſteht. Bey 
dem Tetanus legt man fie zwifchen Die Schultern, oder 
man giebt auch) die Tinctur in ſtarken Gaben innerlich. 
Beym Trismus legt man Blafenpflafter auf den Ruͤcken, 
den Hals und hinter die Ohren, in Die Nähe des Ruͤcken 
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marfs und der Kinnbaden. Bey hufterifchen Zufällen 
und befonders bey dem Globulus — legt man 
ſie auf die Magengegend. 


Gegen die Waſſerſcheu gebraucht man theils die 
Cantharidenſalbe äußerlich, um die gebißnen und Wuth— 
gift enthaltenden Theile Durch) Eiterung zu zerſtoͤren, 
‚theils wendet man die Canthariden innerlich an, mo fie 
auf das gefammte Nervenſyſtem, fo wie auf die yymphge— 
fäße einwürfen und duch Umftimmung der Thaͤtigkeit 
diefer Organe eins der zweckmaͤßigſten Mittel gegen diefe 
Krankheit abgeben. Dan muß. fie in ſtarken Gaben 
veichen. 


Bey frampfhaft verhindertem Schlingen applicirt 
man die Canthariden laͤngs des Halſes und Ruͤckens; 
bey krampfhaftem Erbrechen, Magenkraͤmpfen, Kolik, 

Darmgicht und krampfhafter Einklemmung von Bruchen 
wird ein Blaſenpflaſter gelegt, oder die Canthariden— 
tinctur eingerieben und zwar an der fehmerzbaften Stelle 
ſelbſt, z. DB. rings um den Nabel: auf das Davon ent— 
ſtehende Brennen folge Erleichterung, Verminderung - 
des Brechens und gegebne Purgirmittel werden dadurd) 
wuͤrkſam. Vorzuͤglich nüslich ift diefe Methode auch) 
bey feſtſitzenden ———— Schmerzen im Darm- 
canale. | 


Bey Frampfhaften Aſthma ſind die Canthariden 
ſehr nuͤtzlich. Gegen Anfaͤlle von krampfhaftem Huſten 
mit Gefahr des Erſtickens und gegen den Keichhuſten 
lege man Blafenpflafter auf die Bruſt oder zwiſchen die 
Schultern, oder reibt die Cantharidentinctur ein, oder 
giebt ſie auch IRA. Letztres thut man befonders, 
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wenn der Keichhuſten ſchon geraume Zeit gedauert hat, 

und wenn zaͤhe Schleimanhaͤufungen mit großer Atonie 
verbunden find; man verbindet die Tinctur mit narko— 
tifchen, aromatifchen Mitteln, Opium, China, Aether 
ec. und ſteigt mit der Doſis 9 lange, bis ein Brennen 
in den Harnwegen und oͤftrer Drang zum Harnlaſſen ge⸗ 
ſpuͤrt wird. Auch laͤßt man, beſonders unmittelbar 
nachdem die Wuͤrkung eines Brechmittels voruͤber iſt, 
eine Miſchung von zwey Theilen Brechweinaufloſung und. 
einem Theile Cantharidentinctur alle zwey Stunden in 
der Magengegend einreiben, oder ein Damit befeuchtetes 
wollnes Laͤppchen auf dieſe Gegend legen. Auch bey 
fhleimigem Aſthma, Bruftwafferfuche und andern chro- 
nifchen hartnäckigen Bruftzufällen giebt man die Cantha⸗ 
ridentinctur innerlich; Der Urin geht flärfer ab, wird 
fhleimig, mit vielem, dicklichem, weißem Bodenſatze 
und bey fortgefeßtem Gebrauche werden die Zufaͤlle ers 
deihtert. 

Bey firem Kopfweh man ein  Slafenflfte auf 
die Schläfe, oder auch über den ganzen Kopf. Bey 
beftigem Zahnweh legt man es in den Nacken, oder 
hinter die Ohren, in dringenden Fällen aud) an das Ge— 

lenk des Kinnbackens; desgleichen kann man auch die 
Tinctur in Diefen Gegenden einreiben oder auf das Zahn " 
fteifch felbft appliciren; auch) weichen die Schmerzen bis- 
mweilen augenblicklih, wenn man eine fpanifche liege 
mit dem Singer zerreibt und den Singer fodann an Das 
Zahnfleiſch Halt, 
4) Aeußerlich gebraucht man die anthafiven we⸗ 
gen ihrer antagoniſtiſchen Wuͤrkung gegen Entzuͤndun— 
gen, Congeſtionen und erhoͤhte Thaͤtigkeit in innern Or— 
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ganen, entweder bey allgemeiner Aſthenie, oder wo der 
uͤbrige Organismus an Aſthenie leidet, und nur in jenen 
innern Theilen verhaͤltnißmaͤßiges Vebergemiche Der Er⸗ 
regung und relative Sthenie Staff findet. Bey allge: 
meiner und abfoluter Sthenie darf man feinen Gebrauh 
- Davon machen. Da, wo die Schwäde ſchon fo hoch 
geftiegen und eine Neigung zur Eolliquation. vorhanden 
ift, laͤßt man das Bfafenpflafter nur fo lange liegen, 
Daß es bloß Erythem bewuͤrkt; fonft aber ift es beſſer, 
wuͤrklich Blaſen ziehen oder Eiterung bewürfen zu laffen, 
weil Diefe Abfonderung ſtaͤrker antagoniftifch würft. So 
gebraucht man dieſe Mittel bey den Entzundungsfranf= 
heiten mit Typhus, fo mie in den letztern Perioden derer 
mit wo BIER ziemlich befeitigt iſt. 


Bey der gemeinen und häufigen Bräune lege man 
ein Blafenpflafter in den Nacken oder um den Hals, be- 
ſonders auch vorne an den Kehlkopf. Bey der bösarti- 
gen, fauligen, brandigen Bräune muß man dies fo früb 
‚als möglich chun. Bey Katarrhen, beſonders nervoͤſer 
Art, lege man DBlafenpflafter zwifchen die Schultern. 
Bey Prreumonieen wendet man fie eben fo an, befonders 
in der zweyten Periode der Krankheit, wo die Kräfte 
finfen, wo der Puls ſchwaͤcher, weicher, Die Junge voll 
Schleim, die Nefpiration beflemmt ift, der Odem und 
Auswurf wird freyer, aud) wird der Schweiß reichlicher. 
Bey der Synocha find fie ohne Mugen, und fogar ſchaͤd— 
lich. Beſonders macht man davon Gebrauch), wenn 
die Krankheit rheumatifcher oder Fatarrhalifcher Natur 
iſt; ; eben fo bey der Neigung zu Bruſtentzuͤndungen, 
die nach Mafern oder nach dem Scharlachfieber zurück 


* ( 
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bleibe. — Bey heftigen Augenentzuͤndungen legt man 
ein Blafenpflafter hinter die Ohren oder an die Schläfe, 
und unterhält erforderlichen Falls die Eiterung lange. — 
Beny der Hirnentzundung lege man fie in den Nacken oder 
auf den Scheitel; fo 5. B. in der erſten entzündlichen 
Periode der Hirnwaſſerſucht der Kinder, auf die Fonta— 
nelfe; bisweilen lege man fie aber auch mit. größerem 
Nutzen auf die Waden. — Bey der Enteritis und 
bey Der geberentzüundung lege man fie an der fehmerzhaf- 
ten Stelle auf. — Bey den Blattern lege man fie an 
den Hals, wenn viel Blattern im Schlunde fißen, wenn 
der Hals rauh und die Naſe verftopfe iftz auch gebraucht 
man fie bey: Iymphatifchen, Fryftallinifchen,  warzigen 
DBlaktern, um die hier Statt findende Nervenſchwaͤche 
zu befeitigen; und endlich lege man fie vor dem Aus⸗ 
bruche des Eranthems in den Naden, um zu verhuͤten, 
daß nicht zu viel Blattern an den Augen ug 


Chen fo gebraudt man die, Canthariden Fon ver⸗ 
ſchiednen Congeſtionen und Haſtigkeit der Functionen von 
Nervenſchwaͤche. Bey Congeftionen nach dem Kopfe 
und Delirium 3. B. in ſchleichenden Nervenfiebern, 
legt man ein Veſicatorium auf den Kopf oder auf den 
Ruͤcken; vorzuͤglich wird es fo auch dienlich bey der Ma⸗ 
nie, wo es durch Wuͤrkung auf die Nervengeflechte das 
unterdruͤckte Gemeingefuͤhl weckt. Auch bey firem Kopf⸗ 
ſchmerz in Fiebern oder ohne Fieber leiſtet es Dienſte. — 
Bey Congeſtionen nad) den Lungen lege man es mit Nu- 
Sen zwiſchen die Schultern, oder auf die Bruft, 5.3. 
bey dem Bluthuſten, wenn bier ein lahmungsartiger Zu- 
fiand Statt finder, kann man Die Cantharidentinctur 
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auch innerlich nehmen laſſen. Eben ſo geſchickt ſind kleine 
anhaltend hinter einander aufgelegte Blaſenpflaſter die 
Congeſtionen nad) den Lungen bey der Lungenſucht zu ver⸗ 
mindern, dadurch die krankhafte Secretion in dieſen Or— 
ganen zu beſchraͤnken und den Gang der ganzen Kranf- 
beit zu refardiren: im Anfange der Krankheit, beſon⸗ 
ders wenn ſie katarrhaliſchen Urſprunges iſt, koͤnnen fie 
zur Heilung mitwuͤrken, ſpaͤterhin geben fie ein zweckmaͤ⸗ 
ßiges Dalliativmittel ad. — Gegen aſtheniſche Con— 
geftionen nach dem Darmcanale find diefelben Mittel an- 
wendbar. Bey. der Ruhe ftille ein Blafenpflafter, auf 
den Unterleib gelegt, die Schmerzen in Kurzem, ver: 
mindert die Häufigkeit der Stühle, macht den Stuhl: 
gang confiftenter und ſtellt den freyen Harnabgang wieber 
ber; meiftentheiis muß das Pflafter beteächtlich groß 
ſeyn, da ein kleines nutzlos iſt und oft ſelbſt noch die 
Krankheit verſchlimmert. Beſonders wuͤrkſam iſt dies 
Mittel bey aſtheniſch- entzuͤndlichen Zufaͤllen. Einige 
empfehlen, das Blaſenpflaſter auf die Schenkel zu legen. 
Auch bey ver Cholera und bey ſchmerzhafter Diarrhoe, 
3. D. in eranthematifchen Krankheiten wendet man De: 
ficatorien auf den Unterleib an. 

5) Unter den einzelnen Organen, telthe — die 
Canthariden ſpecifiſch afficirt werden, ſtehen die Harn- 
werkzeuge oben an, und man wendet fe‘ an bey verfchied- 
nen Formen von Afthenie der Nieren, der Harnblafe 
und der Harnroͤhre. Man wendet fie hier vornamlich 
innerlich an, doc) auch aͤußerlich. Bey dem von Sah- 
mung des Schliegmusfels der Blaſe herrührenden Un- 
vermögen, den Harn zu halten, legt man wiederholt | 
ie ee auf das Kreuzbein, oder noch) Bu man 
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reibt die Cantharidentinctur am Perinaͤum ein und laͤßt 
fie zugleich innerlich gebrauchen. Mit gleichem Nutzen 
gebraucht man diefe bey der Harnverhaltung, welche von 
Laͤhmung oder Torpiditaͤt der Musfelfafern der Harn- 
blafe herruͤhrt; auch kann man mit Nusen Blafenpfla- 
ſter in Die Nierengegend legen, wenn mehr Schwaͤche in 
den Nieren die Urſache der Harnverhaltung if, Eben 
fo gebraucht man. in der Harnruhr theils Blaſenpflaſter 
in der Nievengegend , theils auch innerlich Cantdariden- 
tinctur. Bey hartnaͤckigem Nachtripper und weißem, 
Fluſſe, der blos auf Schwaͤche beruht, giebt man die 
Canthariden innerlich ‚ oder applicirt Die Tinctur oder 
das Pflaſter auf das Perinaͤum. Auch bey — — 
Se fi en ſich biefe Mittel anwenden. 


6) Durch den genauen Conſenſus der am 
zeuge find die Canthariden nauch ein fpeeififchen Reiz für 
Die Zeugungstheile und bey Schwäche derſelben, wiewohl 
mit Vorſicht, anwendbar. Man gebraucht die Tinctur 
innerlich. und aͤußerlich bey Undollkommenheit der Erecti⸗ 
onen und mangelhafter oder zu fruͤhzeitiger Ejaculation; 
fie wird daher beſonders auch bey Dem Nachtripper nuͤtze 
lich, indem fie die von dieſer Krankheit herruͤhrende 
Schwaͤche der Zeugungstheile hebt. Bey Unterdruckung 
der Katamenien von Schwäche und Torpiditaͤt abhaͤn⸗ 
gig, legt man ein Blaſenpflaſter auf den Unterleib, oder 
giebt auch wohl, wenn es die Umſtaͤnde —— die 
Eantharidentinctur , 3 B. nad) Adair mit 5— 
vermiſcht, innerlich. Bey mancherley paralytiſchen Be⸗ 

ſchwerden des Uterus, Schmerzen und ſelbſt bey ans 
gehenden, Scirrhen deſſelben find die Blaſenpflaſter be— 


190Zweyte Claſſe. Brennftoffige Arzneymittel. 


ſonders nuͤtzlich, wenn man ſie zwiſchen die Briſte 
legt. 

7) Die Canthariden verſtaͤrken ferner die Reſor— 
ption durch erhöhte Thaͤtigkeit der ymphgefaͤße. 

Bey verfchiednen hartnäckigen Arten der Waffer- 
ſucht würfen fie befonders heilfam, weil fie zugleich, in 
Kleinen Dofen gereicht, die Harnabfonderung verftärfen. 
Auch äußerlich gebraucht man fie bey angehender Haut- 
wafferfucht, oder wo die Krankheit von Unterdrückung 
eines Yusfchlages ꝛc. herruͤhrt: jedoch laßt man Die 
Pflafter nur ein Eythem bewirken, denn fonft verurfa- 
chen fie leicht bösartige Geſchwuͤre; auch beſchleunigen 
fie ven Tod, wenn fie in der legten Periode der Krank— 
heit angewendet werden, wo die Schwäche und Colli— 
quation ſchon zu weit gediehen ift.- Bey der Brufiwaf- 
ferfucht leiften fie unter den gehörigen Umftänden oft vor- 
zuͤgliche Dienſte. Bey dem äußerlichen Waſſerkopfe 
der Kinder gehoͤren Blaſenpflaſter im Nacken zu den 
vorzuͤglichſten Mitteln, ſo wie man ſie auch bey der Ge— 
hirnwaſſerſucht auf die Föhtaneflen‘ applicir. — Bey 
der weißen Gefchwulft zeigen ſich bisweilen Blafenpfla- 
ſter würffam; noch vorzüglicher ift die Einreibung der 
Eantharidenfalbe: die Davon entitehende Blafe oͤfnet 
man, läßt die Feuchtigkeit abfließen, ohne die Ober- 
haut wegzunehmen und wendet nach) einiger Zeit von 
Neuem die Salbe an, bis die Gefchwulft, ohne aufzuz, 
gehen, geheilt iſt. Orred legte bey harfnädigen, 
weißen Geſchwuͤlſten ein großes Blaſenpflaſter über vie 
ganze Geſchwulſt und hielt das Geſchwuͤr durch eine mit 
Canthariden verſetzte a drey An lang 
offen. 


4 
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Bey der Tympanitis, fo wie bey dem Metevrig- 
mus im Typhus legt man Blaſenpflaſter auf den Unter- 
leib, jedoch nur fo, daß fie ein Erythem verurfachen, 

oder inan reibt Die Lantharidentinetur u! 


Bey ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten der Hmphdruͤſen em⸗ 


pfiehlt Percival die Blaſenpflaſter, und zwar auf dem 
Kopfe oder hinter den Ohren, wenn die Hals-Druͤſen 


leiden, an den ——— wenn die SRG afficirt 


find. 

Bey verſchiednen Metaſtaſen legt man 1 Bl afenpfla= 
fer, theils um die Reſorption Der abgefegten Stoffe zu 
unterſtuͤtzen, theils um durch Erhöhung Der Thaͤtigkeit 
der. urſpruͤnglich leidenden Organe in ihnen die vorige 
Secretion wieder herzuftellen. Man legt ſie z. Br auf 
die fchmerzenden Theile bey Milchverfegungen. 


8) Die Canthariden erhoͤhen ferner die Thoͤtigkeit 
der transſpirirenden Gefaͤßenden der Haut und auch der 


Synovialhaͤute, beſonders wenn in dieſen ein Uebermaaß 


an Sauerſtoff und deshalb Neigung zu Concretionen 


Statt findet. 


Bey chroniſchen — Flechten und 
KRräße kann man zumeilen die Cantharidentinckur mie 
Nutzen innerlich gebrauchen. Auch wendet man Blafen- 


pflaſter an, wenn man den Ausſchlag durch oͤrtliche Mit— 


tel ſchnell zu beſeitigen ſucht. Bey hartnaͤckigen, ver⸗ 
alteten Hautgeſchwuͤren wird auch die Eiterung durch auf⸗ 
gelegte Blaſenpflaſter verbeſſert. 


Vortzuͤglich aber wuͤrken die Canthariden vortheil⸗ 


haft gegen die Schwache der Nerven der Gefäße, welche 
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ſich als Rheumatismus und Gicht geſtaltet. Bey allen 
rheumatiſchen Beſchwerden ſind Blaſenpflaſter die vor— 
zuͤglichſten Heilmittel; man legt ſie an Stellen, wo die 
afficirten Nerven nahe unter der Haut liegen, z. B. bey 
dem Huͤftweh nicht an die Huͤften, ſondern nach Cotun— 
ni legt man einen langen ſchmalen Streifen von dieſem 
Pflafter über dem Knie auf, in fehräger Richtung von 
außen nach innen. Noch vorzuͤglicher ift in vielen Faͤl— 
len des Hüftwehs und andrer Formen des Rheumatis- 
mus die Einreibung der Cantharidentinctur: fie wuͤrkt 
fhneller und der Schmerz ‚vergeht fehnell, befonders 
nachdem die davon entftandnen Blaſen aufgeſchnitten 
find. Beſonders bey Gichtfehmerzen ift es nöthig, daß 
das durch) die Dlafenpflafter entſtandne ee gerau⸗ 
me Zeit in Eiterung erhalten werde. 


9) Bey verfchiednen Afterorganiſationen ſub die 
Canthariden ſehr anwendbar, indem ſie theils durch Be— 
foͤrderung der Einſaugung, theils durch Erhoͤhung der 
Nerventhaͤtigkeit in den Gefaͤßenden und durch Reguli— 
rung der Reproduction, theils auch durch Zerſtoͤrung 
mittelſt der Eiterung wuͤrken. Warzen, beſonders Feig⸗ 
warzen am Hintern oder an den Zeugungstheilen, wo 
man keine ſtarken Aetzmittel appliciren darf, entfernt 
man durch haͤufiges Benetzen mit Cantharidentinctur, 
oder durch Auflegen eines Blaſenpflaſters. Auch kann 
man dadurch die zuruͤckgebliebenen Haͤute von Balgge— 
ſchwuͤlſten und calloͤſe Verhaͤrtungen in Fiſteln befeitigen. 
Thouvenel gebrauchte die Tinctur bey Froſtbeulen, 

welche noch nicht aufgebrochen ſind, und bey weichen, 
ſchmanm igen „unſchmerzhaften Geſchwuͤlſten, veneri⸗ 


ſchen 
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ſchen Knoten ꝛc. Auch Muttermaͤhler werden Bi 
Blafenpflafter am beften zerſtort. 


10) Endlich werden die Blafenpflafter auch noch 
angewendet, um eine einzelne Stelle der äußern Ober- 
flaͤche durch die Eiterung zu zerſtoͤren, z. B. zu Eroͤf⸗ 
nung von Fontanellen, oder zur Impfung von Kuhblat— 
tern ec., jedoch iſt bier die Anwendung des Meſſers mei⸗ 
ſtentheils rathſamer. | 


VII. ı) Die Santhariden giebt man In innerlich zu 
einem Biertel bis halben, fpäterhin bis zu einem ganzen 
Grane, doch nicht in Pulverform, fondern nur in Emul: 
fionen, 3. B. in der Herwigiſchen Emulfion, welche aus 
einer halben bis ganzen Drachme Canthariden,. einer 
Unze Mandeln, , einer halben Unze Zucker und zehn Un⸗ 
zen warmen Waffer bereitet und alle zwey bis drey Stun⸗ 
DEN zu einem Eßloͤffel voll gegeben wird. 


Die Cantharidentinctur, nach der obigen Vor⸗ 
ſchrift bereitet, enthaͤlt in vierzig Tropfen ungefaͤhr ein 
Gran Canthariden und wird zu zehn bis zwanzig Trop⸗ 
fen, mit vielem Getränfe verdünnt, innerlich gegeben. 


Man kann fie zur außerlichen Anwendung auch noch 
mehr concentrirt bereiten, z. B. aus zwey Drachmen 
Canthariden mit zwölf Unzen Weingeift vier Tage dige⸗ 
rirt, wo dann ungleich früher Blafen gezogen werden, 
Noch) £räftiger und eindringender wird dies Miftel, wenn 
man es aus einer halben Unze gepulverten Canthariden, 
einer Unze Salpeteräthergeift und drey Unzen Camphers 
ſpiritus verfertige. Auch verfegt man die gewöhnliche 
Cantharidentinctur zum ——— Gebrauche ii 

Zwenter Theil: | 
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‚mit flüchtiger Salbe. — Man benegt oder wäfcht Die 
Theile mit diefer Tinctur, oder reibt diefelbe ein. Ws 
man DBlafen ziehn und doch das Cantharidenpflafter 
nicht anwenden will, weil es- nicht fo fehnell mürfe und 
mehr Schmerzen erregt, fo legt man vier= bis fechsfache 
Compreſſen von Leinwand mit der Tinctur befeuchtet auf, 
und erhält fie immer feucht. + Dies giebt in dringenden 
Fällen und bey fehr empfindlichen Kranken ein, Re 
Biges “Blafenziehendes Mittel.ab. 


3) Das Cantharidenpflafter. Man — — 
mals daſſelbe durch verſchiedne Zuſaͤtze ſo umaͤndern zu 
koͤnnen, daß es blos heilſam und nicht nachtheilig wuͤrke: 
was die nachtheiligen Folgen verhuͤtet, beſchraͤnkt übers 
haupt auch die Kraͤfte dieſes Mittels. Man hat beſon⸗ 
‚ders Campher dazu gemiſcht; Houlfton empfiehlt Opi⸗ 
um, Selle Perubalfam, Fuller Schwefelfäure oder 
Salpeterſaͤure. Das einfache Pflafter ift am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten, wenn es nur in den gehörigen Fällen und auf 
die ‚gehörige Weiſe angewendet wird. 


Am liebſten legt man das Blaſenpflaſter gegen 
Abend vor Schlafengehen auf. Man ftreicht es duͤnn auf 
weiches Leder oder Seinwand und giebt ihm nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde eine verſchiedne Groͤße von einem 
halben bis zu acht Quadratzollen. Man legt es gern in 
die Naͤhe der Hauptnervenſtaͤmme der leidenden Theile, 
vorzuͤglich wo die Nerven etwas oberflächlich liegen, 3. 
B. am obern Ende der Fibula, oder am untern Ende 
derfelben in der Nähe der Articulation, oder auf der in- 
nern Seite des Ellenbogengelenfes, Iſt der Theil ſtark 
behaart, fo muß er zuvor raſirt werden; ift die Haut 
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ſehr unempfindlich, oder ſoll die Wuͤrkung ſehr ſchnell 
erfolgen und das Pflaſter nicht lange aufliegen, fo reibt 
man die Stelle zuvor mit einem rauhen Tuche oder mie 
Efiig. Will man die Weberreizung verhuͤten, befonders 
bey zarten, reizbaren Perfonen, fo legt man Zindeltaffer, 
Meffeltuch oder Milchflor auf die zu afficirende Stelle, 
und dann erft das Pflafter drüber. Letztres befeftige 
man durch Heftpfiafter. Sind die Theile fehr kalt und 
unempfindlich, fo wickelt man fie noch in Slanell ein, 
oder man legt. gewaͤrmte Tuͤcher ‚oder erwaͤrmte Brey⸗ 
unfhläge darüber. 


. Man laͤßt das Pflaſter gemeiniglich bis zpeg 
urban liegen, wenn man Blafen ziehen will. In 
manchen Fallen braucht man aber feine Blafen, fondern 
blos ein Erythem: man nimmt in diefem Falle das 
Pflafter nach drey bis ſechs Stunden ab, lege es an eine 
andre Stelle, und fahrt fo fort, bis die Zufälle gehoben 
find. Bey Kindern zieht es — in in bis Fünf 
Stunden Blafen. | 


h Man sieht das Pflafter vorfichtig ab, um die Eis 
dermis nicht mitzunehmen, und mache in diefe. blos Ein» 
ſchnitte, ſo daß das Serum auslaufen kann. Will man 
Die Secretion von Serum noch einige Tage gelind un— 
terhalten, fo verbindet man mit Vnguentum basilicum, 
oder digestiuum, oder Arcaei, oder man legt faftige, 
eyweisſtoffiige Blätter auf, z. B. Koblblätter. - Will 
man mehr Eiterung, fo verbindet man einen oder zwey 
Tage lang mit einem Pflafter aus einem Theile Melilo⸗ 
fenpflafter und 35 Cantharidenpulver, oder mit einer 
Salbe, die mit Cantharidenfalbe verfegt ift: doch ſelten 
Na 
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ift Diefe fortgeſetzte Anwendung der Canthariden von 
reellem Nutzen. Will man die Wunde zuheilen laſſen, 
ſo verbindet man ſie blos mit einfachem Cerat, oder 


Traubenpommade, oder auch mit Bleycerat, wenn die 
Wunde zwfeucht ift und ſich nicht ſchließen will. Iſt 


die Wunde fehr ſchmerzhaft, fo applieirt man eine Salbe 


aus Baumöl und Eydotter; ift die Entzündung bedeu- 


tender, fo gebraucht man Bähungen von Bleywaſſer. 


Iſt eine Neigung zum Brande vorhanden, fo babe man 


mit Chinaabfud. Erfolge Harnftrenge, fo läßt man 
das Pflafter abnehmen, die Wunde mie Milch auswa— 


ſchen und mit einfachem Cerate verbinden, viel fhleimi- 


ge Slüffigkeiten und Emulfionen trinfen, Campher und 


— 


Opium nehmen, auf die Schaamgegend laue Breyum⸗ 


ſchlaͤge von Hollunder, Chamillen * ki und aͤhn⸗ 
liche Klyſtiere anwenden. 


4) Emplastrum Cantharidum —— wird 
Trient, wo man eines langfam und gelind mwürfen- 
den Reizes bedarf, mehr Roͤthe, Jucken und Bläschen 
bervorbringen und das Pflafter mehrere Tage lang biegen 
laffen will. Das angezeigte verdankt diefe Eigenfchaf- 
ten blos feiner fpröden Confiftenz. Beſſer ift es, man 
nimmt ftatt deffelben einen, oder zwey, aud) wohl acht 
Theile gemeines Bleypflafter, welches man mit einem 
Theile gemeinem Cantharidenpflafter vermifcht, 

" 3) Die Salbe gebraucht man nur bey großer Un- 
empfindlichfeit, um die Eiterung zu unterhalten. Man 
muß ſich in Acht nehmen, daß nicht Pulver daraus nie: 


—— ſch ya und zu 7* ei *— 


ps 
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“ m‘  Coceinella septempunctata, 
Fi Der ‚£leine Rornfüfen oder. Iopannis- 
fäfer, ein fleiner, halbkugelfoͤrmiger Käfer mit einge- 
bognem Kopfe, Furzen, nad) der Spige zu dickern Fuͤhl⸗ 
hörnern, ſchwarzem Körper, rothen und mit fieben 
ſchwarzen Flecken verfehenen Fluͤgeldecken. Wenn man 
ihn zerreibt, ſo riecht er beynahe wie Opium, Er fin⸗ 
det fich bey uns fehr häufig auf vielen: Pflanzen; \ im 
sh auch i in ber Erde und in Mauern. 


M. & enthaͤlt ſehr fluͤchtiges 9 Peincip, 
wees nach dem Tode des Thieres entweicht. 


Mm. Man bewahrt diefen Käfer lebendig auf. : 
Schachteln, die halb mit Erde gefüllt und mic guftlö- 
ern verfehen find und worein man etwas Klee thut. 

| Tinctura Coccinellae, Ko en äfertinctur. 
| Man —7— in einer ſteinernen et ſechszig 


——— 


ey in Sereßnen en an En Sonne und feige fie 
durch. Im Winter wird fie gelbrörhlih, im Sommer 
ganz roth und macht dann einen —— Boden⸗ 


fa 
| IV. Der Kornkäfer wuͤrkt auf eine ahaliche Weiſe 

wie die Cantharide, jedoch wegen ſeines geringern Antheils 
an Harz mehr auf die Nervenzweige, weniger auf Die 
Harnwege. Auf das Zahnfleifch applieire macht er leicht 
Speichelfluß. Man gebraucht ihn allein gegen rheuma· 
tiſche Pen: : Dr it 
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VI. 1) Das Inſect ſelbſt wird angewendet gegen 
Zahnſchmerz, beſonders gegen rheumatiſchen und von 
allgemeiner Nervenſchwaͤche begleiteten: es entſteht von 
der Beruͤhrung des Kaͤfers ein Gefuͤhl von Kaͤlte und der 

Schmerz vergeht. Minder wuͤrkſam iſt dieſes Mittel 
bey cariöfen Zähnen, und gar nicht anwendbar‘ bey — 
ker Entzuͤndung und ſtheniſchem Zuſtande. | 8 

2) Innerlich gebraucht und an die leidende Stille 
applicirt ift die Tinctur nah) Sauter von. Nutzen ges 
gen verfchiedne ſchmerzhafte Affectionen von Nerven- 
ſchwaͤche: gegen fpannendes, druͤckendes Kopfiveh, wel⸗ 
ches blos von nervoͤſer Aſthenie herruͤhrt, gegen periodi⸗ 
ſche Hemikranie und beſonders gegen den Geſichtsſchmerz, | 
wo man die Tinctur auf die leidende Seite in den Mund 
nimmt und fo die Wand der Mundhöhle damit baͤht. 
Groſſe beilte durch innerlichen Gebraud) des 
Kafers fieberlofe Petechien, indem er an an 
und Bein anwendere. 


VO. Nach Hirſch — man den — zwi⸗ 
ſchen Daumen und Zeigefinger fo lange bis die Finger- 
fpißen warm werden, und man halt fodann den Zeige: 
finger auf die Eranfe Stelle des Zahnfleifches oder auf 
den ſchmerzhaften Zahn felbft. Der Finger behaͤlt dieſe 
Kraft einige Tage lang. . 

Die Tinctur giebt man innerlich zu vierzig bis 
ſechszis Bee * 
$. 372. 
Entbehrlich und obſolet. 


Meloe maialis, vr Maywurm. Es wieb — 
unter verſtanden Meloe proscarabaeus, ein ungeflügel 


\ 
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ter Käfer, fingerdief, einen bis anderthalb Zoll lang, 
weich, mit herabhängendem Kopfe und zwölfgelenkigen 
Fuͤhlhoͤrnern; er ift ſchwarzblau, der Unterleib veilhen- 
- blau mit blaugrau und gelbgefprenfelten Ringen; und 
Meloe maialis, ein kleinerer Eupferfarbiger Käfer mit 
fhwarzgrünen Fluͤgeldecken und vothen Ringen am Ruͤk— 
Een des Unterleibes. Sie find nicht zu verwechfeln mit 
dem Mayfäfer, Scarabaeus Melolontha. Diefe Ra> 
fer haben in ihren Öelenfen einen dicklichen, gelben 
ſcharfen Saft, den fie bey der Berührung leicht fahren 
Loffen und vermöge deſſen fie den Canthariden gleich auf 
die Gefäßnerven ‚, Harnwerfzeuge und. Geſchlechtstheile 
wuürken. Meéloes maiales melle conditae, Conditum 
vermium majalium, eingemachte Maywuͤrmer: 
man reißt den Maywuͤrmern lebendig die Koͤpfe ab, legt 
fie in Honig und verwahrt fie fo in gehörig verſchloßnen 
‚Gefäßen, Man hat diefe Käfer befonders zu Verhuͤ— 
fung der Hundswuch empfohlen, da fie den Haupt: 
beftandtheil das Electuarium contra morsum canis 
rabidi ausmachen, welches in den preußifchen Sanden 
eingeführt wurde, und da fie auch Khon in frühern Zei- 
ten, fo wie die Canthariden gegen’ diefe Krankheit ger 
ruͤhmt wurden. Wuͤrkſamkeit ift ihnen nicht abzufpre- 
chen, wiewohl man auch nicht zu viel Vertrauen auf fie 
fegen muß. Man wendet fie auch gegen Schwäche der 
Zeugungstheile, wie die Kanthariden an. In zu großen 
Gaben gebraucht bewürfen fie Leibſchmerzen, Angft, 
Ohnmacht, Zuckungen, Falte Schweiße, Blutabgang 
dur) Nafe, Stuhl, Harn und Haut, und Tod; man 
findet blutige Flecken unter der Epidermis, Nieren 
und Harnleiter und in der Mähe derſelben auch bie 
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Gedaͤrme entzuͤndet und mit ſchwarzem Blute ange⸗ 
fuͤlt. 

Curculio — ein Käfer auf dem 
Carduus spinosissimus in Stalien, wurde von Gerbi 
‚als ein fihres Mittel gegen Zahnſchmerzen empfohlen. 
Man berührt ven franfen Zahn mit Leder, ER wel⸗ 
chem man den Kaͤfer zerrieben hat. 


| Cynips rosarum, eine einheimifche feine Gall 

wefpe von fhwarzer Farbe mit roftfarbnem Hinterleibe 
‚und dergleichen Füßen, welche an wilden Rofenfträuchen. 
durch ihren Stich einen Gallauswuchs (Spongia eynos- 
batos, Fungus Bedeguar) verurfacht. Die in diefen 
Auswüchfen befindliche weiße Made foll nah Hirſch 
‚gegen Zahnmweh würffam feyn, wenn man. fie zwifchen 
den Fingern — und die ſchmerzhaften N da⸗ 
mit reibt. 

Curculio — Curculio Bacchus, ——— 
ferrugineus, — chrysocephalus, Coccinella 
bipunctata, Ohrysomela populi, Chrysomela san- 
guinolenta, ete. fo wie auch die Larven mehrerer In⸗ 
fecten koͤnnen ebenfalls mit Nutzen gegen die Zahn: 
ſchmerzen angewendet werden, fo wie auch noch andre 
Sufecten, 3. 3. Meloe Cichorei, Scarabaeus varia- 
bilis etc. anſtatt der Canthariden oder Maywuͤrmer ge⸗ 
gen die Wafferfihen gebraucht werben koͤnnen. 


| " Euphorbium, der verdickte Saft der — 
bia ollcinarum, eines africaniſchen Strauchgewaͤchſes, 
kommt zu uns in ſchmutzig gelblichen Koͤrnern und Kluͤmp⸗ 
chen, giebt beym Anzuͤnden einen nicht unangenehmen 
Geruch und hat einen brennenden Geſchmack. Seine 


f 


Zwente Abtheilung. Kohlenſtoffige Arzneymittel. 201 


Wuͤrkung als rothmachendes und Blaſenziehendes oder 
auch als Nieſemittel iſt ſo heftig, daß man keinen Ge⸗ 
brauch mehr davon macht; eben ſo wenig wird es noch 
innerlich gebraucht. Es wird jetzt blos noch bey alten 


unreinen Geſchwuͤren mit calloͤſen Rändern und beym 


Beinfraße äußerlich 'angemendef und zwar beſonders Die 
Davon bereitete Tinctur, Tinotura Euphorbii. 


a zorttee Gatt ung. 
Share Stoff mit atheriſchem Dele u und Eyweißſtoff. 


3745 | 
Allgemeiner Charafter | 

Durch die Berbindung mit aͤtheriſchem Oele —— 
der ae Stoff noch flüchtiger,, fo daß er aus den Ve- 
getabilien, worin er fich fo findet, auch leichter verfliegt. 
Er wuͤrkt ferner in dieſer Miſchung nicht fo ftarf auf die 
Nerven der größern Gefäße und erregt nicht ſoviel Hitze, 
ſondern vielmehr auf die der Gefaͤßenden, und wird daher 
beſonders gegen die reine Aſthenie dieſer Theile wuͤrkſam, 
weshalb man auch die hierher gehoͤrigen Mittel unter 
dem Nahmen der antiſcorbutiſchen begreift. Zugleich 
wuͤrken fie etwas, jedoch fehr gelind, harntreibend. Sie 
verurfachen ferner örtliche Reizung: auf. der äußern _ 
Dberfläche machen fie ein Erythem und ziehn Blaſen; 
in Fleinen Gaben innerlich genommen vermehren fie die 
Eßluſt und befördern die Verdauung. | 


55379. 


a Herba recens Cochleariae. 
J. Söffelfrauct, die frifche Cochlearia offici- 
nalis, eine einjährige Pflanze, welche am Meeresufer 
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des nördlichen Europa, beſonders in England und Daͤ—⸗ 
nemarf wächft und bey uns in Gärten gezogen wird. Die 
Blätter find glänzend grün, faftig, von eignem bitter- 
lich falzigen, beißendem Gefhmade und von einem: 
eignen, fcharfen, balfamifchen Geruche, wenn man fie 
zerreibt. Die Wurzelblätter find herzfoͤrmig, rundlich, 
langgeftiele, die Stängelblätter find Eleiner, laͤnglich, 
etwas ausgeſchweift, gezaͤhnt und ohne Stiel. 


“SE Nur das friſche Kraut iſt amwedbar das ge⸗ 
—— iſt faſt ganz unwuͤrkſam. 


II. Man darf es niche verwechfeln mit dem Krau: 
te von Ranunculus Ficaria, welcher mehr. herzförmige, 
als runde, üngleiche, etwas eig gekerbte, nicht ſcharf 
und falzig, fondern unangenehm bitter ſchmeckende und 
in der Mitte oft mit einem ah — FARBE 
Blätter hat. 


Man gebraucht befonders das blühende Kraut. 


Spiri itus Cochleariae, göffelfrautgeift. Sechs 
fun feifches Loͤffelkraut zerquetſcht man, gießt vier 
Pfund Weingeift und fehs Pfund Waſſer drauf und de⸗ 
ſtillirt zwey Pfund über. — Wenn Meerrettig zu Be— 
reitung Diefes Geiftes angewendet worden ift, fo verraͤth 
fih derfelbe durch Geruch und Geſchmack. 

Aqua Cochleariae, Lö ffelkrautw affer. Bon 


funfzehn Pfund Söffelfraute und dreyßig Pfund Waſſer 
deſtillirt man zehn Pfund ab. 


Conserua Cochleariae, Loͤffelkr ——— 
ve. Man ſtampft ein Pfund friſches Loͤffelkraut in einem 
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ſteinernen Moͤrſer mit hoͤlzerner Keule zu einem Breye 
and ſetzt dabey nach und nach drey Pfund Zucker zu. 


Extractum Cochleariae, Dickſ aft des Loͤf— 
felfrautes, der zur Ertrackconfiftenz eingedickte Saft, 
iſt uͤberfluͤſſig, da die  wirffamen fharfen Theile- verflo⸗ 
gen ſind. er RN 

- IV. Das söffelfrau iſt ein gelindes Reizmittel Für 5 
den ſympathiſchen Nerven, beſonders auch fuͤr die Ner— 
ven der Gefaͤßenden. Es traͤgt demnach zur Entfernung 
von Stockungen in den Unterleibsorganen etwas bey, 
vermehrt etwas Die 7. und Be 
rung. 

VL: ı) Man wendet es BERN gegen den fo- 
———— ſcorbutiſchen Zuſtand an, wo große Schlaff⸗ 
heit mit Schwaͤche in den Gefaͤßenden verbunden iſt, und 
daher das Blut leicht in die feröfen Gefäße vordringt, 
> wo das Zahnfleifch ſchwammig, weiß oder blauroth ift 
und leicht blutet, wo Trägheit in den Nervengeflechten 
des Unterleibes und daher Stofungen und Schleiman= 
hoͤufungen vorhanden find. Man giebt hier: das göffels 
fraut innerlich; auch aͤußerlich wendet man das Kraut 
auf feorbutifche Geſchwuͤre, oder. den Geiſt auf ſcorbuti— 
ſches Zahnfleiſch oder ſchwarze verdorbne Zaͤhne an. 


; 2) Yud) gebraucht man es bey chronifchen Haut: 
ausfhlägen, Kräße und Flechten, befonders den Geift, 


neben andern würffamen Mitteln; ferner bey angehender 


Waſſerſucht und ſchleimigem Aſthma. | 


0 VIE Man läßt das feifche Kraut als Sallat effen, 
oder ein weiniges Infuſum davon, ‚oder den feifch aus: 
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gepreßten Saft zu einigen Eßloͤffeln den Tag uͤber mit 
einem aromatiſchen Waſſer nehmen. Das zerquetſchte 
Kraut wird aͤußerlich applicirt. 
Die wohlverwahrte Conſerve wird gebraucht, wenn 
man das friſche Kraut nicht haben kann. 
Den Geiſt gebraucht man zu zwey Drachmen bis 
einer halben Unze innerlich, aͤußerlich mit Waſſer ver: 
duͤnnt als Gurgelwaffer oder mit Honig vermifcht bey der 
Mundfäule, Schwaͤmmchen und ren des Zahn⸗ 
ne und ——— 


315 1 


Herba recens Nasturtii aquatici. 


L Breunnenfreffe, das frifche Kraut von Si- 
symbrium Nasturtium, einer perennivenden Pflanze, 
die an Baͤchen und Gräben wählt. Sie hat einen edi- 
‚gen, boblen, geftreiften Stengel, wechfelsweife aufz 
figende, etwas Dicke, faftige und glatte Blätter, die aus 
rundlichen, zu zwey bis vier Paaren einander gegenüber: 
figenden fleinen Blaͤttchen beſtehen. Gie hat einen et- 
was feharfen und bitterlichen Geſchmack, und wenn man 
fie zerreibt, einen lebhaft ftechenden Geruch. 

II. Getrocknet oder ausgefocht ift Das Kraut. un⸗ 
wuͤrkſam. Vielleicht enthalt es übrigens etwas mehr 
Ertractivfioff als das Loͤffelkraut. | 

II. Es darf nicht verwechfelt werden mit der Car- 
damine pratensis, welche einen aufrechten, glatten, 
runden Stengel und an den obern Blättern lancettfoͤr— 
mige, ſehr ſchmale Bläfter hatz und mit der Cardami- 
ne amara, welche einen dichten Stengel, rundliche oder 
berzförmig gelappfe, am Rande etwas. flumpfedige 
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Wurzelblätter und eyfoͤrmige, ftumpfgeferbte Stengel: 
blaͤtter und einen bittern Geſchmack hat. | 

Extractum Nasturtii aquatiei, Didfaft der 
Brunnenfreffe, ift ganz überflüffig, da die eigens 
thuͤmlichen würffamen are der — entwi⸗ 
er finds 

Aqua Nasturtüi aquatici. ‚ Brun nen fr eſſe Na 
waſ fe er, ift ebenfalls wenig wuͤrkſam. | 


> IV. Dies Kraut wuͤrkt ziemlich eben fo wie das 
Loͤffelkraut, auch etwas harntreibend, nur Daß es mehr 
bie Unterleibsorgane afficirt. | 


VI 1) Man gebraucht e8 gegen den Scorbut 
und a u, fi 
2) gegen atonifche Anfchwellungen der Organe des 
Unterleibes, von Unthätigfeit der Leber herrührende Gelb- 
ſucht, Anfchwellung der Gefrösdrüfen, wenn die erhöh- 
te Reizbarkeit die Anwendung ſtaͤrkerer Reizmittel ver⸗ 
bietet; eben ſo wendet man ſie auch bey andern Arten von 
Hektik mit erhoͤhter Reizbarkeit und angehender Eiterung 
innerer Organe und chroniſchen Hautausſchlaͤgen an. 


V. Man laͤßt das Kraut als Sallat eſſen, den 
ausgepreßten Saft zu einer bis drey Unzen fuͤr ſich, oder 
mit andern KRräuterfäften, ‚ ‚bittern Eptracten, Molfen 
oder Fohlenfauren Mineralwaͤſſern nehmen. 


$. 376. 


Radix recens Armoraciae, 


| 


iu Bis Raphani. a ‚ Me erreftig, 


die Wurzel von Cochlearia Armoracia, einer bey uns 


* 
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als Rüchengewächs gebauten Pflanze. Kine fpindelfor- 
mige, lange, Dicke, aͤſtige, auswendig braunliche, in« 
wendig weiße Würzel, von beißendem Gefehmade und 
ducchdringendem, eine Ergießung von — veran⸗ 


laſſendem Geruche. 


IH. Men verwahrt fie, friſch unter San in ben 
Keller gelegt, — oder ausgekocht iſt fie un⸗ 
wuͤrkſam. 

Aqna Armoraciae, das deſtillirte Me errestige 
waſſer ift überflüffig. 

IV. Der Meerreftig wuͤrkt aͤußerlich als roth ma⸗ 
chendes und Blaſen ziehendes Mittel; innerlich genom⸗ 
men verſtaͤrkt er etwas die Harnabſonderung, auch er⸗ 
hoͤht er die Thaͤtigkeit in den Gefaͤßenden. 


VI ı) Wegen feiner Würfung auf pie @efäßen- 
den wendet man ihn gegen fcorbutifche Diathefis, befon- 
ders gegen feorbutifche Engbrüftigkeie und Heiferkeit an; 
eben fo gebraucht man den mit Effig vermifchten Saft 


aͤußerlich gegen Sommer = und Leberflecken. Innerlich 


und aͤußerlich wird er auch — Gichtbeſchwerden em⸗ 
pfohlen. 
2) Als ein gelindes harntreibendes Mittel hat man 
ihn bey angehender Waſſerſucht angewendet. 
3) Wegen ſeiner oͤrtlichen, die Nerven der Gefaͤße 


— Wuͤrkungen gebraucht man ihn aͤußerlich bey 
raͤhmungen » 3 B. der Zunge, wo man ihn kauen läßt, 
und als ein gelind rothmachendes Mittel, wo er als Ge- 


genreiz würfen foll, 3. B. bey Sabnjämer ı und andern 
a —— ie 
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VI. Zum innerlichen Gebrauche laßt man den 
Meerrettig in reines Waſſer fchaben, einige Zeit weis 
chen, dann auspreſſen, den ausgepreßten Saft mit Zufs 
fer verfüßen und ihn zu einer halben bis ganzen Unze 
nehmen. Auch kann man \ mit Bier ober Wein ine | 
fundiren. 


Soll er als. zotgmathenbet Mittel wuͤrken, fo fhabe 
man ihn, legt ihn dick auf ein Tuch und bindet ihn an 
Theilen auf, wo-die Nerven nicht tief liegen, z. B. auf 
die Zußfohlen, oder die Handmurzel, oder das Ellen« 
bogengelenf. Man kann feine Würfungen dur) einen 
Zufag von Effig oder Sauerteig verflärken. Auch kann 
man ein ganzes Scheibehen von der Wurzel unmittelbar 
appliciren, 3. DB. auf die Schläfe oder an das Kinn» 
badengelenf; oder man fann ihn zu einigen Ungen in 
laues Waffer ſchaben und dies als Fußbad gebrauchen, 
Gegen geberflecen gebraucht man ihn fo, daß man ihn, 
Flein gefchnitten, vierzehn Tage lang in ſcharfem Wein- 
effige weicht und vor ee die Flecke damit 
waͤſcht. 
wer 
| Radix recens Allii. 

a — die Wurzel v von Allium sati- 
vum, einem bey uns gebauten, perennirenden Zwiebel: 
gewächfe; fie befteht aus mehrern Fleinen, büfchelfürmig 
beyfammen fißenden Zwiebelchen, welche länglich ge= 
kruͤmmt, ſcharf zugefpigt, auf der einen Seite flach, auf 


der andern bauchig find, eine weiße, ins Dunfelrorhe 
Willernde Haut und ein weißes Fleiſch Haben, von ſchar · 
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fem, ſuͤßlichem Geſchmacke und von einem eignen, durch⸗ 
dringenden, ſtarken und unangenehmen Geruche. 


II. In dieſer Wurzel finder ſich etwas mehr ſchar⸗ 
fer Stoff als in den bisher ($. 37 54 376) abgehandel⸗ 
ten Vegetabilien. 


II. Man bewahrt fie feiſh unter Sand auf. 
Syrupus Alli, Knoblauchſyrup ift überfluͤſſi ig. 


IV. Vermoͤge des groͤßern Antheils an ſcharfem 
Stoffe wuͤrkt der Knoblauch weniger auf die Gefäßenden 
allein, fordern mehr auf die Mervengeflechte, mehr an- 
Haltend und hitzig. Harn und Schweiß nehmen bald- 
nach feinem Gebrauche feinen is ee, Erd 
an. 

| Yı. ı) Er wuͤrkt auf die Nervengeflechte des Un⸗ 
terleibes, befoͤrdert die Verdauung und hebt hyſteriſche 
Kraͤmpfe. Eben ſo erhoͤht er auch die Thaͤtigkeit der 
Lungennerven und dient bey ſchleimigem und krampfhaf⸗ 
tem Aſthma, wo er den Auswurf befoͤrdert. Auch ger 
gen Wechfelfieber von Torpiditaͤt und Stodungen im Uns 
terleibe hat man ihn angewendet. 

2) Indem er die Harnabfonderung etwas verſtaͤrkt, 
kann er bey anfangender, leichter Waſſerſucht, ſo wie 
auch bey Beſchwerden von Harnſteinen angenendet 
werden. 

3) Ws örtlich reizendes Mittel lege man n ihn — jete 
quetſcht und unter der Aſche gebraten auf, fo daß er ein 
Erythem bewürft. Flechten reibt man mit dem ausge- 
preßten Safte. ‘Bey eheumatifcher Taubheit bringt man 
den Saft auf Baumwolle i in ben Gehoͤrgang und wieder: 


bolt 


* 
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holt dies den erſten Tag fuͤnf bis ſechsmahl, wodurch | 


die Stelle roth und fehmierzhaft wird. * feröfe Feuch⸗ 
— ausſchwitzt. 


4) Vorzüglich aber ift er wegen feinkr wurmwidri⸗ 
gen Kräfte anwendbar, indem man ihn bey Spul- und 
Madenwuͤrmern a , By — im N 
giebt. 


Find das ion wu gegen den Seorbut ange⸗ | 


| wendet, ; 


| VL. Man täße ihn zu einer bis zwey Drachmen 
ungekaut verſchlucken, oder zu einer Unze, gequetſcht und 


mit einem Pfunde Fochender Milch infundirt, Taſſenweiſe 


trinken. Dieſen Aufguß wendet man auch als Klyſtier 
an, ober laͤßt bey Ascariden im Maſtdarme die warmen 
| Danıpfe davon im — an den — 


$- 3718: — 


a) 
‚Semen Sinapeos. 


* Shen Sinapeos nigrae, ſchwarzer Senf, 


de Saamen von Sinapis nigra, einet jährigen, bey 
uns auf Feldern und in Gärten gebauten Pflanze, be⸗ 


fteht aus Fleinen, runden, etwas platt gedrückten, braune 
rohen oder ſchwaͤrzlichen Körnern mit concentriſchen 


Strichen, von bitterlich ſcharfem en und, wenn 
— gepulvert ift, ftechendem Geruche. 


I. Außer dem ſcharfen Stoffe und atheriſchem 


Oele enthaͤlt er auch etwas fettes Oel. 
3Zgeyter Theil NE 9 ji 


In ehr 
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IM. Die Körner muͤſſen ſchwer ſeyn, im Waſſer 
unterſinken, und ſind nicht zu verwechſeln mit dem Kohl⸗ 
ſaamen welcher groͤßer iſt und nicht ſcharf ſchmeckt. 


IV. Im Darmcanale wuͤrkt der Senf als ein an- 
haltender Reiz, bewuͤrkt ein gelindes Brennen im Ma- 
gen, bisweilen auch Uebelkeit und Erbrechen ; anhaltend 
gebraucht, verjisekt er auch den Stuhl. Wirder, ge 
fiogen, aͤußerlich auf! die Haut applieirt, fo fact 
er ein Erythem, verftärft die Yusdinftung, macht ſpaͤ— 
— auch Blaſen; bisweilen entſteht davon eine roſen— 

rtige Entzündung, Die ſich weit ———— und ſehr 
J——— iſt. | 


V., Da Seuf ift nächft den Canrfariben das wich- 

tigſte anhaltend wuͤrkende aͤußere Reizmittel, und wird, 
‚als ſolches angewendet, Senfteig, Senfpflaſter, 
Sinapismus genannt. Man giebt ihm aber vor den 
Canthariden ven Vorzug: 1) wo man eine fihnellere 
Würfung verlange wegen der Deingenden Umſtaͤnde; 
2) wo .man Feine Blaſen ziehen und nicht zu viel 
Schmerz erregen, ſondern blos ein Erythem bewuͤrken 
will; 3) mo man zu fürchten Urſache bat, daß die 
Canthariden die Fieberhige vermehren und ‚befonders die 
Harnwerkzeuge zu ſtark reizen moͤchten. Fuͤr immer 
darf man den Senfteig nicht zu lange liegen laſſen, weil 
er ſonſt ſehr ſchmerzhaft wuͤrkt, auch bisweilen bösartige 
Geſchwuͤre erregt; ſondern man muß ihn abnehmen, ſo⸗ 
bald er ein hinlaͤnglich ſtarkes Erythem erregt hat. 


VI. 1) Innerlich gebraucht man den Senf ben 
Torpibicäe der UN des Unterleibes, bey Ma- 


2 


w } 
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genbeſchwerden und habitueller Hartleibigfeie sc,, auch 
damit zufammenhängenden Krankheiten andrer Theile 
des Mervenfyfiens, z. B. Schwindel, Taubheit, 
Kraͤmpfen, — Laͤhmungen, chroniſchen 
Rheumatismen, auch ſelbſt bey dein Typhus mit Betaͤu⸗ 
bung und großer Schwaͤche. Auch wuͤrkt er auf die 
Torpiditaͤt der Lingennerven und iſt bey ſchleimigem Aſth⸗ 
ma dienlich. Man gebraucht ihn auch gegen fcorbuti- 
ſche Diatheſts, vornamlich die damit bereiteten Molken. 


2) Als äußerliches Reizmittel wendet man — 
an: 

a) um ——— er zu — im 
Typhus, wo die Kräfte ſinken, das Nervenſyſtem ſehr 
angegriffen iſt, Sopor und Delirium ſich einſtellen; 


b) um die locale Nervenſchwaͤche zu heben, und 
zwar um die Thätigkeit Des Hautorgans zu erhöhen, wo 
ein Eranthem, oder Gicht und Podagra zuruͤckgetreten 
ift; ferner um die Schwäde der darunter liegenden Or⸗ 
gane zu heben, z. B. die Schwäche der Zeugungstheile 
und Atrophie Der Hoden, das frampfige Albıma 1035 
Desgleichen bey eigentlichen Laͤhmungen der Muskeln, bey 
dem Sch lagfluſſe 2c., fo wie auch bey Zuckungen. Su 
allen diefen Fällen (ege man theils Senfteige auf. die lei⸗ 
denden Theile, theils badet man dieſe i in dem Aufguſſe. 
Bey Laͤhmung der Zunge laͤßt man einen weinigen Senf⸗ 
aufguß in den Mund halten. Bey Leberflecken und an« 
dern chronifchen Hautausfchlägen wendet man den Senf, 
mit Mandelöl und Zitronenfaft in Salbenform gebracht, 
‚an, Bey rheumatifchen Zahnſchmerzen lege man Fleine 
Senfpflafter auf den Arm der Seite, wo die Schmerzen 
9 2 
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ihren Sitz haben und zwar unmittelbar an und über 
innre Seite des Ellenbogengelenkes. | 


c) Endlich) gebraucht man ihn, um durch erhöhte 
Erregung der Haut antagoniftifh die zu haftige Thätig- 
Feit innrer Organe, Congeftionen und Entzündungen zu - 
befeitigen. So legt man Genfteige auf die Waden bey 
Delirium in Fiebern und eranthematifchen Krankheiten ; 
man legt fie auf den Nacken bey rheumatifiher und fa- 
tarrhalifcher Halsentzuͤndung; auf die Bruft bey Pneu- 
monie; bey Blutungen, wo man einige Neizung des _ 
Gefäßfpftems niche zu fürchten hat, gebraucht man den 
Senf entweder im Bade, z. B. als Zußbad, oder als 
Sinapismus, den man 5. B. auf bie Supfoblen Br 
zwiſchen die Schultern legt. — 


VO. Man giebt den Senf innerlic) zu. einer — 
me entweder in ganzen Koͤrnern, oder das Pulver in 
Waller, oder mit Effig zubereitet, und mit einem Zu- 
faße von Zucer oder Honig. Das Diver bringf man 
zum äußerlichen Gebrauche ‚in die Form eines dicken 
Breyumſchlages, welcher Sinapismus, , Senfteig, 
Senfpfhafter genannt wird, und jederzeit friſch be⸗ 
reitet werden muß. Man nimmt z. B. drey Unzen 
Sauerteig, eben ſo viel geftoßnen Senf und vier Unzen 
Weineſſig. Anſtatt des Sauerteiges Fann man auch 
Roggenmehl oder Brodfrumen nehmen. Man fegt nach 
Befinden der Umftände mehr oder weniger Senf zu. 
Auch ſchaͤrft man, wenn es nöthig ift, den Teig noch - 
durch einen Zufas von Pfeffer und Kochfalz, oder, was 
. minder rathſam ift, von Meerrettig, Knoblauch, Meer⸗ 

zwiebeln oder gar Canthariden. Man lage ihn nur fo 
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fange liegen, bis ein Erythem entftanden ift, und legt Bi 
‘ ihn dann auf eine andre Stelle. Man befefligt ihn 
miittelſt einer Compreffe und Binde. 


Man gebraucht ferner verſchiedne Aufguſſe vom 
SEuft ; den Aufguß mit heißem Waſſer braucht man zu 
localen Baͤdern: man nimmt auf zehn Pfund Waſſer 
ungefaͤhr zwey Unzen geſtoßnen Senf. Einen Aufguß 
mit Eſſig gebraucht man bey Laͤhmung der Zunge und. 
ſchleimiger Braune: man nimmt auf anderthalb Drad)- 
men Genf eine Unze MWeineffig, vier Unzen Waffer und. 
eine Unze Honig. Kin weiniger Aufguß zum innerlichen 
Gebrauche und zum Gurgelwaſſer wird bereitet von einer 
Unze Senf und einem Pfunde Wein. Auch hat man 


ebenfalls zum innerlichen Gebrauche einen Aufguß von 


anderthalb Ungen Senf, einem Pfunde Weingeift und 
einem halben Pfunde Waſſer. Man ſetzt Ammonium, 

$avendelgeift ꝛc. zu. Senf molfen, Serum lactis 
‚sinapinum erhält ınan, wenn man zu zwey Pfund heißer 


Kuhmilch zwey Unzen geftoßnen Senf fest, fie gelinde Ei 


fochen läßt, bis, ſich der Kaͤſe — und dann die 
Molfen durchſeiht. 


Eutbhehrlich und obſolet. | 
Herba Nasturtii hortensis, Gar tenkr ef ſe, 
das Kraut von Lepidium satiuum. Der ausgepreßte 
Saft wird gegen ſcorbutiſche Diatheſis und Stockungen 
in ben BAR weptganen angewendet, 


| Herba et 'Semen Erysimi, Kraut und Saamın 
vom wilden Senf, u ofhieinale, wurde ge- 
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gen fehleimiges Aſthma, Schleimanhaͤuſungen im Unter⸗ 
leibe und Harnverhaltungen gebraucht. v8 


Herba, Alliariae, Rnoblaudhsfraut, das 
Kraut von Erysimum Alliaria wurde fonft gegen fchlei= 
‚miges Aſthma und außerlich gegen bösartige ———— 
und kalten Brand angewendct. 


Radix R Auer Mertig, die Wurzel von Ra— 
‚phanus satiuus. Der ausgepreßte Saft wurde gegen 
Beſchwerden von Harnſt einen und Scorbut gebraucht; 
mit Honig verſuͤßt gegen ſchleimiges Aſthma und Heiſer— 
keit; ganze Scheiben auf die Haut gelegt — — ein 
Erythem, wie Meerrettig. 


vemen Sinapeos albae, w eißer Senf, der 
Saamen von Sinapis alba, wuͤrkt wie — ſchuath nur 
ſchwaͤcher. | 

Semen Erucae, weißer Senf, der Saamen 
von Brassica Eruca, wurde gegen Scorbut, Verſchlei— 
mung, angehende Wafjerfucht und Schwaͤche der Zeus 
gungstheile gebraucht. 

Semen Thlaspeos, Bauer nfenf, der Saamen 
von Thlaspi aruense, wurde beſonders gegen — 
und Schleimanhaͤufung angewendet. 


— 


Radix Cepae, die Zwiebel, die Wurzel von 
Allium Cepa, dem inerjährigen Küchenapmseioke wuͤrkt 
wie Knoblauch und wird nur noch gebraucht, in Aſche 
gebraten, um die Eiterung von Abſeeſſen, Furunkeln ıc. 
zu beſchleunigen, indem man ſie entweder fuͤr ſich allein 
auflegt, oder uüter Kataplasmen von Weizenmehl oder 
Seinfaamen , oder gar unter Digeftivfalben miſcht. 
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Herba Scorodoniae , Kn obt, au chſtrauch das 
Kraut von Petiueria allhacea. un." 

Her ba Beecabun gac,, Ba ch b f ngen, Das Kraut 
von Veronica Beccabunga, ‚hat ſehr viel eyweißſtoffi⸗ 
gen Saft und wurde vormals innerlich und aͤußerlich ge- 
gen ſcorbutiſche Zufaͤlle, SEE! in den Eingewei— 
den ꝛc. angewendet. | 

Herba Salieorniae, Glasfch malz, Salz. 


kraut, "Salicornia herbacea, wädft an Seekuſten 


und bey Salzquellen, enthält viel Natrum, und, — 3“ 
gen den Scorbut angewendet. Ä Eh sie 


: —— 


een | 
 Sharfe al, mit — N und Schleim, ie 
id 


— 
* 
———— 
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De BEN Stoff iſt bier durch den Eriraecioftff | 


etwas gebunden und: eingehuͤllt, und wuͤrkt dadurch vor⸗ 
nämlich auf die Nervengeflechte des Unterleibes, jedoch 


wuͤrkt er vermöge des Zufages von Schleim nicht fo ine _ 


fenfio und eindringend, als die erſte Gattung (9.359), 
und wird eher aſſimilirt. Er macht leicht Uebelkeiten 
und Erbrechen, wuͤrkt reizend auf die Drgane des Unter- 
leibes, befonders - auf die Nieren, fo wie — auf die 
Haut. — — 

* —— 38 1 — ZN 


Er * 
Radix Seillae. 


— Radix Squillae, Meerzwiebel, die Wur- 


Re a von Scilla | marine, einer. per ennirenden Pflanze an 
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fandigen Meeresufern des Orients und ſüblichen — 
pa's, beſonders von Portugall, Spanien und Sicilien. 
Es iſt eine Zwiebel von der Groͤße einer Fauſt, hat aus— 
wendig ein weißliches oder braunroͤthliches Haͤutchen, 
welches aus faftlofen, trocknen, mit Linien durchzognen 
Schuppen beſteht; inwendig be ſteht fie aus vielen, brei- 
fen, dien, an den Seiten duͤnnern, fleiſchigen, wei⸗ 
ßen, ins — ſpielenden Schuppen, die im friſchen 
Zuſtande einen weißen, dicken, ſchleimigen Saft haben, 
welcher ſcharf iſt, und auf der Oberhaut Jucken, Bren⸗ 
nen, Blaſen bewuͤrkt. Der Geruch iſt ſchwach, der 
Sefhmak fharf, febr bitter und efelhaft. > 


’ DI. Die Meerzwiebel enthalt fcharfen Stoff, ‚ sehe 
bittern — vielen Fr ' —— und 
Satzmehl. 


a Man hat im Kandel friſche Dei 
welche man im Keller unter. Sand lange aufbewahren 
kann. Will man fie trocknen, fo fondert man die ſaft- 
loſen Schuppen ab, breitet die einzelnen faftigen Schup- 
pen auf eine Weidenhorde aus und trocknet fie in gelinder . 
Wärme im Backofen. Sie heißen dann Seilla prae- 
parata. Oder man fauft die ſchon getrockneten Schups 
‚pen, welche hornartig, weißlich, durchſcheinend, er 
brechlich und mit Linien durchzogen find. 


Leichte, ſaftloſe alte, bey zu ftarfer Hige gend 
nete, fhwarze Schuppen find verwerflich. & | 
Acetum Scillae s. N Meer zwiebel— | 
effig. Zwey Unzen getrocnete, fein zerfchnittne Meer- 
zwiebeln laͤßt man bey gelinder Wärme in zwey Pfund 


WEN 
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Weineſſig maceriren, druͤckt si ie dann aus und ige d die 
Flüffigfeie durch. 


| Oxymel Scillae s. lee } Me ee b5 wie 6 el 
ſauerhonig, Meerzwieb elſaft. Kin Pfund 

Meerzwiebeleflig und zwey Pfund abgefchäumten Honig 
focht man in einem zinnernen Gefaͤße bis zur Conſiſtenz 


Br eines dünnen Honigs ein. 


—— Seillae ; Meerzwiebelti ncfur. 
Eine Unze getrocfnete, fein zerfchnittne Meerzwiebel und 
eben fo viel Fohlenfaures Kali reibt man in einer ſteiner⸗ 
‚nen Reibſchaale zufammen, fegt vier Unzen rectificirten 


Weingeiſt zu, ‚läßt es ſechs Stunden digeriven, drücke | 


es dann aus und ſeiht stud 
Seilla cocta, die in Mehlteig gebackne Meerzivie- 


bel und Extractum Scillae find überflüffige Präparate, 
da fie nur ſehr wenig noch von dem ſcharfen a ent⸗ 


| halten. 


er Die Meerzwichel wuͤrkt örtlich auf die Gefeß— Ä 
nerven, bewürft auf der Haut Erythem und felbft Bla— 
. fen; innerlich genommen bewürft fie bey empfindlichen 
Perſonen Uebelkeiten und Ekel, Schmerz in dem Magen 
und den Gedaͤrmen, Mangel an Appetit, in großen 
Gaben heftiges Erbrechen, Purgiren, Kolikſchmerzen, 
Entzundung und Brand im Darmcanale. Sie reizt 
das Nervenfyftem, ‚ veranlaßt bey Ueberreizung Unruhe, 


Beängftigung, Schmerz in den Gliedern, Mattigkeit, 


Zudungen. Gie würft ferner auf das geſammte Gefaͤß⸗ 
ſyſtem, veranlaßt Fieberbewegungen oder auch Vermin⸗ 
derung der Frequenz des Pulſes, Haͤmorrhoidalzufaͤlle, 


218 Zweyte Claſſe. Brennſtofſige Arzneymittel. 


Neigung zu chroniſchen Entzuͤndungen. Beſonders 
wuͤrkt ſie auf die Nieren, vermehrt die Harnabſonderung 
und bewuͤrkt in großen Gaben Strangurie, ſchmerzhaf— 
ten, blutigen ri — — fie EN. 
wuͤrmer. — 


V. Man — Die N an bey — | 
tiſcher Dispoſition, Torpiditaͤt des Nervenſyſtems, be— 
ſonders des Unterleibes, ſchleimigen und waͤſſerigen An— 
haͤufungen, wo man —— die Lungenausduͤnſtung 
und die Harnabſonderung verſtaͤrken will. Bey trocknen, 
empfindlichen, reizbaren, zu Congeſtionen und Entzuͤn⸗ 
dungen geneigten, an Muskelſchwaͤche mit erhoͤhter Ner⸗ 
venthaͤtigkeit, Kraͤmpfen, an Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
leidenden Perſonen darf man ſie gar nicht, oder nur mit 
großer Vorſicht anwenden. Sie iſt ferner nicht zu ges 
brauchen bey zu großer Schwache mit Colliquation, Ei⸗ 
terung in einem innern Organe, entzuͤndlichem aujtande 
| oder Eiterung der Nieren und Hektik, 


‚Will man auf die Nieren wuͤrken, ae 
man die Meerzwiebel befonders mit Kali; will man die 
Ucberreizung Der Nerven des Dermcanals und die anta⸗ 
goniſtiſche Schwaͤchung ſeiner Muskeln (Ekel, Erbre⸗ 
chen, Verdauungsſchwaͤche sc.) verhuͤten, fo verfegt man 
ſie mit aromatiſchen Subſtanzen. Ueberhaupt muß man 
in den meiſten Faͤllen nach dem Gebrauche der Meer⸗ 
zwiebel bittre oder gerbſtoffige Mittel anwenden, um bie. 
durch Antagonismus entſtandne Muskelſchwaͤch e des 
Magens und Darmcan als zu befeitigen. Beſonders 
ſchwaͤchen die Praͤparate der Meerzwiebel mit Eſſig die 
Muskelthaͤtigkeit ſehr, und es find daher, wo man 


Zweyte Abtheilung. Kohlenſtoffige Arzneymittel. 219 


dies zu fürchten ſache hat, andre lan vor⸗ 
| zuͤglicher. 


VI. 1) Als allgemeines "ehe gebrauthe 
‚man fie bey neroöfer Afihenie, beym Typhus, bey Laͤh⸗ 
mungen, ſeroͤſer Apoplexie, Sopor, indem. man den 
Eſſig im Klyſtiere giebt. 


2) As Reiz für die Nervengeflechte des Unter- 
leibes gebraucht man fie bey atonifchen Anſchwellungen 
der Organe dafelbft, bey zäher Schleimanhäufung, Gelb» 
ſucht von dicker Galle, Bleichſucht, Wechſelfieber, Un— 
terdruͤckung der Haͤmorrhoiden, Gicht, Podagra, Scor: 
but. ‚Bey Torpiditaͤt md ſtarker Verſchleimung ver» 
bindet man fie mit Purgirmitteln, z. 3. mit Salappe, 
um die Wuͤrkung derſelben zu erhöhen, | 


5} Sie verfiärft die Transfpiration der Sungen, 
da fie vermöge ihres Schleimes befonders auch dieſe Or— 
gane erregt. Man giebt fie demnach), und zwar beſon⸗ 
- ders den Sauerhonig, bey fhleimigem Huften, lang- _ 
wierigem Katarrh, feuchten, fihleimigem, oder felbft 
krampfhaftem Aſthma, zu Ende der fungenentzundung. 
Mur nicht wo die Lungen zu reizbar find, als daß fieeinen 
"m fräftigen Reiz vertragen Fönnten, nicht bey Knoten, 
feftern Stodungen, ächter Entzuͤndung ſcharfer Se= 
cretion oder Geſchwuͤren in den Lungen. Pic einem ans 

dern Syrup und narkotifchen Mitteln verfegt ift jedoch 
. der Sauerhonig ſelbſt in der letzten Periode der Lungen— 
ſucht noch ein gutes Palliativmittel. Ueberhaupt iſt die 


WVerbindung mie narkotiſchen und ſchleimigen, zuckerhal— 


tigen Mitteln in den meiſten Fällen zweckmaͤßig, wo Die 
Reigzbarkeit der Lungen etwas exaltirt ift. Auch bey der 
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ſeroͤſen Braͤune giebt man den Meerzwiebelfaft mit Nuz⸗ 
zen; felbft das Erbrechen ift, wenn er es bewirkt, bis» 
weilen erwuͤnſcht. 


.4) Die Meerzwiebel wuͤrkt ie die Mieren und 
wird dadurch würffam gegen Harnverhaltung von Shwä- 
che, gegen Anfammlung von Schleim und Gries in den 

Nieren vder in der Blafe. 


5) Sie ift ferner eins der wichtigften Mittel ge- 
> gen die Wafferfucht ‚und zwar theils indem fie die Harn- 
abfonderung vermehrt, theils die Thätigfeit der Iymph- 
gefäße verfiärft und die Ausdünftung in das Zellgewebe 
vermindert. Man Fann fie, nur nicht bey der Sade 
waflerfucht, gebrauchen, wo die oben angegebenen Um—⸗ 
fände Statt finden; unanwendbar ift fie beym höchften 
Grade ver Kranfheit, weil fie Hier die Schwäche ver⸗ 
mehrt und den Tod befchleunige, oder bey unheilbaren 
Anſchwellungen un d Verhärfungen im Anterleibe; am 
beſten giebt man fie in Fleinen Gaben, fo daß fie nur ir | 
Unde Uebelkeit, Erbrechen und Purgiren bewürft: 
jedoch große Torpibität und Anhaufung von — 


Schleime ſich findet, iſt es gut, wenn fie anfänglich Er⸗ 


brechen erregt, weil hierauf die Nieren und die Iymph= 
gefäße lebHafter würfen und reizbarer find. _ Bey der - 
Bruſtwaſſerſucht und Hautwafferfuche ſcheint fie vorzuͤg⸗ 


lich viel zu leiften, fo wie wenn Die oben (Mr. 2) ange 


gebenen Krankheiten dabey Statt finden. Meiftentbeils 
muß man China und andre zweckmaͤßige Mittel darneben 
gebrauchen. | 


Auch äußerlich angewendet, hebt die Meerzwiebel 


waͤſſerige Anſchwellungen durch Verminderung der Trans⸗ 


Zweyte Abtheilung. Kohlenſtoffige Arzneymittel. 221 


— im Zellgewebe und durch Verſtaͤrkung der Res 
forption. Man läßt bey der Wafferfucht Die gepulverte 


Meerzwiebeli in Salbenform einreiben ; beym außen Wafe _ 


ferfopfe der neugebornen Kinder ſchlaͤgt man Tücher auf, 
Die in einen weinigen Aufguß der Meerzroiebel getaucht 
find. Bey mwäfferigen ferophulöfen Gelenf- und Kniege- 
ſchwuͤlſten gebraucht man aͤußerlich eine Mifhung von 
Ammoniaf und in eine. = oder in 


| Salbenform. 


Den Meerzwiebelfaft applicirt man auch noch “ale | 
ſcrop —— — ſpeckige Geſchwuͤre. 


VE. Die Meerzwiebel in Subſtanz iſt am ſtaͤrk⸗ 
ſten und wird anfangs zu einem halben oder ganzen 
Gran, nachmals allmaͤhlig zu zwey, vier und felbft acht 
Granen gegeben. Man giebt fie in Pulver oder Pillen- 


- form. Man macht das Pulver mit Zueer oder Süß- 


holzwurzel und fest dazu, um Erbrechen und Purgiren 
zu verhüten, Opium ober einen Oelzucker; un die Wire 
fung nad) den Harnwegen zu leiten, Mittelſalze, gereis 


nigten Weinſteinrahm, oder noch. beffer bloßes Kali. 


Vorurtheil war es, wenn man glaubte, daß ihre nach— 
theiligen Würfungen durch Zufaß der Radix Vince- 


toxiei aufgehoben würden. Zu den Pillen nimmt man 


feine feifchen Wurzeln, weil die Dofis davon unzuver- 
Läffiger if. Man bringe fie in Pillenform m: Am⸗ 
moniak, Seife — bittre Extracte. a | 


Einen weinigen Aufguf bern man, indem man 


ei auf zwey Drachmen getrocknete und zerſchnittene Meer« 


zwiebel und eine halbe Unze gepulverten Zimmt ein Dre 


\ ’ 
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weißen Franzwein gießt, dies digerirt und E 
wird zu einem Eßloͤffel genommen. | 


Ein mäfferiger Abfud ift weniger wücffam, — 
ſen empfahl ihn Hufeland mit einem Zuſatze von 
Baldrian, Guaiak, Opiumtinctur, Kalitinctur und 
Salpeteraͤther bey der Waſſerſucht mit BE zu 
Krampfen. - 

Der Meerzwiebeleffi ig wird zu zwanzig bis ſechszig 
Tropfen ‚gegeben; man feßt ihm Salpeteräthergeijt, 
Salzätdergeift, oder Kali, oder bittere Eptracte zu. 

Kan gebraucht ihn auch Außerlich unter Gurgelwaͤſſ ſer, 
Klflir ‚ Senfumfhläge. | 


Der Meerzmwiebelfaft ift das gelindefte Präparat, 
welches beſonders in Bruſtkrankheiten angewendet wird. 
Man giebt ihn zu zwey Drachmen bis einer halben Unze 
für fi), oder mit Opiumtinctur, Baldriantinetur, oder 

Liquor Ammonii a en. eſſig⸗ 
un Kali ꝛc. 


Die Meerzwiebeltinctur wird zu zehn bis zwanzig 
Tropfen gegeben; allmaͤhlig kann man bis ing) 100 Tro⸗ 
db ſteigen. 


9.382. 
Entbehrlich und obfelet. 

— Colchici, die Wurzel der Zeitloſe, 
— ‚ Colchicum antumnale, wuͤrkt wie die 
Meerzwiebel und wird durch diefe erſetzt. Man ges 
brauchte fie innerlich gegen Wafferfucht, Aſthma⸗ Harn- 
brennen, — äußerlich gegen Ungeziefer. 
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bat das Acetum und Oxymel Colchici;, letzteres giebt 
man zu einer bis zwey Drachmen; die getrocknete Wur— 
zel gab man zu einem Gran. Nah Oberteuffer ſoll 
dies Mittel bisweilen Dienſte leiſten, wo die Meerzwie— 
bel ſchon ohne Wuͤrkungen angewendet worden iſt, oder 
nicht vertragen werden kann. 


Fuͤn fte Gattung. 
Scharfer Stoff mit Extractivſtoff und Harz | 


| 1387: 
NN! Ä Allgemeiner Charakter. 


Dieſe Gattung hat einige Aehnlichkeit mit der erſten 
Gattung dieſes Geſchlechtes, unterſcheidet ſich aber von 
derſelben, daß fie weniger intenfio auf die untern Ner— 
vengeflechte des Unterleibes, mehr auf die Derven der _ 
Kardia würft und daher. Burch Ueberreizung leichter Er- 
brechen bewuͤrkt; ferner vertheilt fich ihre Würfung mehr: 
auf. das uͤbrige Nervenſyſtem, und — erregt auch die 
Venen ſtaͤrker. 


Radix Ipecacuanhae. 


I. Brechwurzel, Ruhrwurzel, die 
von Psychotria emetica, einem perennirenden Ge— 
waͤchſei im ſuͤdlichen Amerika, beſonders in Mexiko und 
Surinam. Sie iſt verſchiedentlich gebogen und geglie⸗ 
dert, mit vielen hervorragenden Ringen und tiefen Ein— 
fehniteen,, von der Die eines Strohhalms und einige 
Zoll lang, auswendig aſchgrau oder braͤunlich ſchwaͤrzlich⸗ 


PN 5 
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grau, inwendig weiß, ſchwach gelblich, von bitterlich 
ſcharfem, ekelhaftem Seſchmace und widerlichem Ge 
ruhe. 

I. Die würffamften Theile legen in der Rinde. 


IM. Kennzeichen der Güte find, daß ſie dicht, zaͤh, 
feſt, dunkelfarbig, wulſtartig geringelt iſt, dicke Rin⸗— 
denſubſtanz, dünne Kernfaſer und auf dem Bruche glaͤn— 
zende Harztheilchen hat. Weißliche, rothbraune, 
ſchwammige, nicht geringelte Wurzeln Rn verworfen 
werden. 
Man verwahrt ſie in dicht verſchloßnen Gläfern. 


| Die befchriebne Sorte, welche bey uns allein ge— 
braͤuchlich ift, heißt Ipecacuanha grysea Man muß 
Darauf fehen, daß ihr nicht die Wurzel einer Art von 
Apocynum beygemengt ift, welche in der Mitte einen 
dunfelrothen Streifen bat, in Jamaika, Portobello und 
Dirginien wächft und fehr draſtiſch iſt. 


IV. Die Ipekakuanha wuͤrkt als ein kraͤftiges Neiz- 
mittel: 1) auf die obern Nervenplexus des Unterleibes, 
und bewuͤrkt in ſtarken Gaben eine beſondre Unruhe im 
Unterleibe, ein Gefühl von Leere und Schwaͤche des 
Magens, Efel, Erbrechen, Aufblähung des feibes, 
Kolif, ——— Schmerzen in den Hypochondrien und 
um * Nabel; 2) ſie afficirt die Nervengeflechte der 
Lungen und verurſacht durch Ueberreizung Beklemmung, 
Huſten, Kitzel in der Luftroͤhre, krampfhaftes Aſthma; 
3) fie wuͤrkt endlich auf die Gefäßnerven und veranlaßt 
in ſtarken Gaben Schauder oder Wärme der äußern 
Oberflaͤche, Schweiß, RR Dlurfpuden. 
| V. Da 
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V. Da die Ipekaluanho beſonders auf die obern 
Nervenplerus des Unterleibes wuͤrkt und duch Aeber- 
veizung leicht Erbrechen hervorbringt, fo gebraucht man - 
fie neben dem Brechweinftein als das gemöhnlichfte 
Brehmittel, und zwar giebt man ihr vor diefem den 
Vorzug, wo man Laxiren vermeiden will, bey Durchfall 
oder Meigung dazu, bey Schwäche des höhern Nerven— 
ſyſtems, welche durch ein metaliifches Mittel nur noch 
vermehrt wird, und wo man zu g ae Zeit Krämpfe 
befeitigen will, 


Aber auch in kleinern Se wo fie nicht durch 
J eine Ausleerung veranlaßt, ſondern blos 
die Nervengeflechte erregt, iſt ſie ein Mittel von ausge— 
breiteter Anwendbarkeit; vorzüglich befeitigt fie den 
Frampfhaften Zuftand in den Gefäßen. Man giebt fie 
‚bier in folden Dofen, daß fie nur einen leichten Efel bes _ 

wuͤrkt; jedoch ift oftmals auch das durch fie hervorge⸗ 
—9 brachte Erbrechen ſelbſt von großem Nutzen. 


VL I) Als bloßes Reizmittel der Nerven des 
Unterfeibes gebraucht man fie gegen verfihiedne aſtheni— 
ſche, befonders krampfhafte Affectionen derſelben. Man | 
wendet fie an bey Frampfhafter Unthätigfeit der Seber 
und Gelbfuche, wo noch feine Franfhafte Veränderung 
in der Bildung Diefes Drgans eingetreten ift; bey chro« 
nifcher Neigung zum Erbrechen, regen eraltirter Reiz⸗ 
barkeit des Magens; bey Magenframpf, Kolif, Frampfe 
bafter Stuhlverhaltung, Ileus und Frampfhaft einge: 
Flemmten Bruͤchen, wo fie das Erbrechen hebt und da— 
durch bewürft, daß hierauf angewendete Purgirmittel 
Leibes ofnung ervorbrugen — jiechen muß man ſie hier 
Zweyter Theil. 
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fuͤr immer nur in ganz kleinen Doſen reichen, ſo daß ſie 
nicht etwa eine antiperiſtaltiſche Bewegung im Darm— 
canale erregt und dadurch Die Leibesverſtopfung ver- 
ſchlimmert; bey Kraͤmpfen des En und ‚deftigem 
Scchluchzen. 


Durch dieſe Reizung der Unterleibsnerven wird ſie 
auch ein ſchickliches Mittel gegen allgemeine krampfhafte 
Beſchwerden: ſo vermindert ſie die epileptiſchen Anfaͤlle, 
wenn ſie ungefaͤhr eine Stunde vor denſelben gereicht 
wird; fo gebraucht man fie auch) mit großem Nutzen bey 
hyſteriſchen Anfällen. Man wendet fie daher in ver- 
ſchiednen Siebern an, wo ein frampfhafter Zuſtand mit 
Torpiditaͤt der Unterleibsnerven Statt findet: bey hart- 
naͤckigen Wechfelfiebern, vorzüglich bey Herbftfiebern, 
mit frampfhbaften Zufällen, fheils in Brechen erregen- 
den, £heils in blos reizenden Dofen; bey Schleimfiebern, 
bey Eranthemen, wenn Diefelben wegen eines Krampfes 
in den Hautgefäßen ſich nicht gehörig ausbilden, bey 
dem Scharlachfieber und in den Mafern, fowohl im An— 
fange der Krankheit, als aud) fpäterhin, um die abend- 
lichen Eracerbationen, Schlaflofigfeit, Mangel an Ap⸗ 
petit, Efel und Verdrüßlichfeie zu heben. Auch würft 
fie duch Erſchuͤtterung der Unterleibsnerven auf die Sinn- 
organe und ift Demnach bey dem ſchwarzen Staare an: 
wendbar. 


2) Vorzüglich wuͤrkt fie mit auf den Uterus, hebt 
den afthenifchen, Frampfhaften Zuftand deffelben und ift 
deshalb zu gebrauchen bey Eonvulfionen der Schwangern, 
Gebärenden und Woͤchnerinnen, Die von allgemeiner 
Eraltation der Reizbarkeit, Mutterblutungen, Hem⸗ 


\ Di 
\ 
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mung der Lochien, Milchverſetzung, krankh haften Stof⸗ 
fen im Darmcanale ꝛc. — ferner bey Nach⸗ 
wehen, bey Amenorrhoe, Chloroſis und hyſteriſchen Be⸗ 
ſchwerden, die nach dem Aufhoͤren der Menſtruation 
eintreten, auch bey dem weißen Fluſſe; ferner bey dem 
Kindbetterinnenfieber , wo man fie fobald als möglich, 
' und wenn es die limftände erfordern, in Alan Brechen 
erregenden giebt. 

3) Sie koirfe ferner auf die Nervengeflechte der 
ungen, und ift deshalb ein wichtiges Mittel gegen feuch⸗ 
tes und krampfhaftes Aſthma, krampfhaften, des Nachts 
eracerbirenden eingewurzelten, jaͤhrlich im Winter ſich 
ein ſtellenden trocknen oder feuchten Huſten, Bruſtkraͤm⸗ 
‚pie, Steckfluß, Keihhuften sc. Beſonders gebraucht 
man ſie anfangs in ganz kleinen Doſen ‚ welche man 
allmaͤhlig erhoͤht, bis fie ein- oder einigemahl Erbrechen 
bewuͤrkt haben; meiftentheils wird dadurch auch Die 
Harnabfondetung vermehrte. Bey Katarrhalfichern, wo 
‚mehr ein Erampfhafter als entzundlicher Zuftand ſich fin- 
det, und wo befonders ein Hautkrampf vorhanden iſt; 
ferner bey Pneumonie mit Typhus, wo — Puls klein, 
"hart, zufammengezogen, krampfhaft, Die Haut teocen, 
"der, Auswurf fparfam ift, giebe man die Spefakuanda I in. 
Eleinen Gaben, mit zweckmaͤßigen Mitteln verbunden. 
Sie ſchafft feibft Erleichterung bey unheilbarem Aſthma, 
z. B. bey der Bruſtwaſſerſucht, fo wie auch bey dee 
Lungenſucht; in der letern Krankheit hat ihr Reid ſelbſt 
Heilkraͤfte zugeſchrieben, wenn man ſie anfaͤnglich in 
kleinen, nachmals in bis zum Erbrechen verſtaͤrkten Ga— 
ben reichte: eine Methode, welche, mit der erforderlichen 
—9 P 2 
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Vorſicht befolgt, in manchen re ——— 
Wuͤrkſamkeit iſt. | rz * 


Ferner erhoͤht die Spefafuanha sie Thaͤtigkeit 
in den zurüdführenden Gefäßen, vermindert hingegen 
die Thaͤtigkeit in den ausführenden: fie befist demnach 
Heilkraͤfte gegen Krankheiten, welche auf dem entgegen: 
gelegten Zuſtande beruhen, namentlich gegen Blut— 
fine. Bey Hämorrhagieen, welche nicht zu beftig 
find, mit exaltirter Reizbarkeit, und krampfhaftem Zus 
ſtande und ohne allgemeine Vollbluͤtigkeit, iſt fie, in ganz 
Fleinen Dofen gebraucht, ein großes Mittel, welches 
bisweilen felbjt in verzweifelten Fällen nod) von Nusen 
iſt: nur. darf fie Fein Erbrechen erregen, weil dadurch. 
theiis unmittelbar, fheils durch die Davon entfiehende 
| 7 chwaͤche die eng, vermehrt * MN iſt 
ſecifiſch wuͤrkt, naͤmlich der ur und des tterus. 
Man giebt fie Bluchuften, der z. B. von Stockun⸗ 
‚gen in den Organen des Unterleibes veranlaßt wird; 
ferner bey Mutterblutfluͤſſ ſſen, wo Schwaͤche und krampf⸗ 
haſter Zuſtand vorhanden iſt, bey der Menſtruation, in 
der Schwangerſchaft, vor dem Abortus und während. 
‘oder nach der Entbindung; man giebt fie bier in ganz 
Kleinen Gaben, fo daß feine Uebelkeit entſteht, und 
meiftentHeils in der Verbindung mit Zimmt oder Zimnit- 
tinctur. Auch bey zu flarfem Haͤmorrhoidalfluſſe und 
Blutharnen hat man. fie mit Nußen gebraucht, 


5) In demſelben Verhaͤl tniſſe, als die Spefahnan- 
ba die brennftoffige Transfpivation in Sungen und Haut 
verſtaͤrkt — = die — ransſptacen, 
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befonders im Darmcanale, und befist dadurch Heil- 
kraͤfte gegen hartnaͤckige chronifche Diarrhoe und Ruhr. 
In leßtrer giebt man fie, befonders wenn Die Krankheit 
frampfhafter Art ift, wenn das Sieber nicht heftig ift, 
im Anfange, wenn die Kräfte nicht ſchon zu ſehr gefun- 
fen find, und gegen Erde, wenn blos noch Schlaffheit 
des Darmcanals und —— Andrang der Säfte da- 
bin’ Statt finde. Meiſtentheils giebt man fie als 


Brechmittel, da der —— Gebrauch der kleinen 


Doſen oft ſehr beſchwerlich iſt; beſonders gilt dies von 
den Faͤllen, wo krankhafte Stoffe im Magen befindlich 
find. Sie vermindert die fchleimigen und blutigen Aus— 
leerungen, lindere Die Schmerzen und den Tenesmus, 
und vermehrt die Hautausdiinft ung. 


Daurch die Berminderung der Transfpiration in das 


Zeiguuee und in Höhlen des Körpers wird fie endlich 


auch ein Heilmittel gegen die Wafferfuht, nad Rich— 
‚ter befonders gegen Die vage, mit en Zus 
ſtande verbundene. 


VI. In — sche ia die — 


wenn man blos reizen will, zu 5, 3 oder 3 Gran, wenn 


man Brechen erregen will, zu einem halben Scrupel bis 
einer halben Drachme. Man verbindet fie gewöhnlich 


mit Zuder, Delzucer, gereinigtem Weinftein, Rhabar⸗ 
ber, GSpiesglasweinjtein, Salmief, Opium Das 


Pulver erregt übrigens leichter und Erbrechen als 
die andern Formen. | 

| Man ‚giebt auch das Pulver in Mirturen, befon- 
ders mit einem Zufaße von Meerzwiebelhonig; oder mit 
Honig, als eine dünne Latwerge, welche nah Ader- 


230 Zweyte Elaffe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


mann nicht leicht Ekel erregen, ſondern mehr auf 
Hautausdunſtung und Harnabſonderung wuͤrken ſoll. 


7 waͤſſerigen Aufguß benutzt man beſonders, 
wenn man Erbrechen: bewuͤrken will. Man infundirt 
eine bis zwey Drachmen der gepulverten Wurzel mit 
zwey bis vier Unzen kochendem Waſſer, läßt es eine Vier— 
telſtunde ſtehen, ſeihet es durch und fegt einen Syrup, 
der Meerzwiebelbonig dazu. Mean laßt alle Biertel- 
‚oder Halbe Stunden ‚einen ERloffel voll davon nehmen. 
Han Fann aud) einen Falten wäfferigen Aufguß bereiten, 
befonders wenn man Die Ipekakuanha mit gereinigtem 
Weinſteine oder Magneſie abreiben laͤßt. — 


Zu einem weinigen Aufguſſ e nimmt man eine de 
von der gepulverten Wurzel und ein Pfund fpanifchen 
Wein, und läßt Dies drey Tage lang digeriren. Man 
laßt davon, wo man blos reizen will, zu zehn bis funk. 
zehn Tropfen nehmen. Man kann auch aromatiſche 
Subſtanzen, Opium ıc. dazu fegen. Zum Erbrechen 
laͤßt man dieſen Aufguß ERlöffelmeife nehmen. 

Man kann auch eine geiſtige Tinctur bereiten, in⸗ 
dem man eine halbe Drachme der gepulverten Wurzel 
mit einer Unze Weingeiſt ohne Waͤrme einige Tage lang 
digerirt. Die Doſis iſt fünf bis zehn Tropfen. 


9.385. 
Nux vomica. | 
LK aͤhenaug e, das Saamenforn von Strych- 
nos Nux Vomica, einem Baume auf Melabar und 
Eeylon. Es ift rund, platt gedrüdt, hat in der Mit- 
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te auf der einen Seite eine nabelfoͤrmige concave, auf 
der andern Seite eine convexe Bildung; iſt auswendig 
mit weißgrauen, wolligen, ſilberglaͤnzenden, glatten 
Haaren bedeckt; unter ihnen liegt eine zarte gelbbraune 
Haut, und unter dieſer endlich der weißgelbliche, licht: 
bräunliche, hornartige Kern. Der Gefhmad ift iebe 
bitter, der Geruch etwas weniges balfamifch. | 


| m. Je hellfarbiger und ſchwerer dieſe Kerne find, 

deſto groͤßer iſt ihre — Die —— 
ſind zu verwerfen. 

tractum Nucis vomicae, Dickaus zug 
Kraͤhenaugen. Man kocht die klein zerſchnittnen 
Kraͤhenaugen uͤber gelindem Feuer mit Waſſer ſo oft aus, 
bis dieſes wenig bittern Geſchmack mehr annimmt, ſeihet 
es durch und raucht es bey gelindem —— bis zur Con 
| ſiſtenz eines Ertractes ab. 


IV. Die Kraͤhenaugen ſind fuͤr viele, theils — 
geborne, theils andre Thiere ein heftiges Gift, welches 
ſchon in Eleinen Doſen Zuckungen, Gefühttofigfeit, Be—⸗ 
taͤubung und den Tod herbeyfuͤhrt. Der Menſch kann 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Doſen davon vertragen. Sie 
greifen das ganze Nervenſyſtem an, erregen in großen 
Gaben Schwindel, Taumel, — Schlaͤ⸗ 
frigkeit, Phantaſiren, Kopfweh, Schlafloſigkeit, Angft, 
jedoch mit wenig Stoͤrung des Bewußtſeyns, beſonders 
werden auch die Augen afficirt, ſchmerzhaft, glaͤnzend, 
herausgetrieben, entzündet, die Pupille wird erweitert 
und es entſteht felbit bisweilen eine vorübergehende 
Amaurofis. Die äußere Oberflache wird ferner davon 
angegriffen, es entfteht daſelbſt ein Gefühl von Kälte, 
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Schauder, Jucken, auch Schweiß, Schmerz, Ge— 
ſchwuͤlſte und Bluͤtchen. Die Reſpiration wird geſtoͤrt, 
ſchnell, ſchmerzhaft, die Sprache wird ſchwer, es ent⸗ 
ſteht Huſten. Die Muskeln werden geſchwaͤcht, es er» 
folgt Zittern, Wanken der Kniee, Torpor und Steifig— 
keit der Glieder, Mattigkeit, ſchmerzhaftes, krampfhaf— 
tes Ziehen in den Muskeln, Zuckungen und Kraͤmpfe, 
befonders in den Bauchmuskeln, Opiſthotonus. Der 
Puls wird klein und unterdrückt. Es entſteht Ekel, fal- 
(her Gefhmas, Kragen im Halfe, Kardialgie Leib⸗ 
ſchneiden, der Unterleib wird aufgeblaͤht, ſchmerzhaft, 
es entſteht ein Gefühl von Schwere darin, bisweilen er⸗ 


folge Erbrechen und Durchfall, beydes nicht felten mit 


Blut vermiſcht. Auch auf die Geſchlechtstheile wuͤrkt 
dieſes Mittel, und erregt einen Schinerz im Dlafenhalfe 
und ein Brennen und Jucken in der Urethra und in den 
Hoden. — Bey den ar diefer Vergiftung Verſtorbe— 
nen findet man Magen und Darmcanal entzündet; 
Consbruc fand auch einen \großen, Spulwurm ‚in 
drey — zerfreſſen. | 
2) Die Kraͤhenaugen find als ein flarfes 
| —— des Rumpfnervenſyſtems anwendbar bey ha⸗ 
bitueller krampfhafter Kolik, Magenkrampf, Hypochon⸗ 
drie, krampfhaftem Aſthma und habitueller Engbruͤſtig⸗ 
— von Nervenſchwaͤche. Dieſe krampfwidrige Wuͤr⸗ 
kung iſt nicht blos auf dieſe Nervengeflechte beſchraͤnkt, 
ſondern zeigt ſich auch bey andern krampfhaften Krank— 
heiten, Hyſterie und Epilepſie, welche letztre meiſten— 
theils dadurch vermindert wird. Auch gegen die Waſſer⸗ 
fheu hat man fie empfohlen, und bey ver Manie mie 
Nutzen Gebrauch davon gemacht. 
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2) Indem fie die Nervengeflechte des Unterleibes 
erregen, dadurch die Torpidität der daſigen Organe he— 
ben, und zugleich Die Erregung der Gefäße herabſetzen 
und" das geftörfe Gleichgewicht wieder herftellen, werden 
fie ein Heilmittel gegen Wechſelſleber der hartnaͤckigern 
Art, mit Torpiditaͤt und Stockungen im Unterleibe. 
Auch bey bösartigem Typhus und Der N — man 9 
mit Nutzen angewendet. 


3) Durch die ſtarke a der J 


werden ſie ein wurmwidriges Mittel, welches vorzuͤglich 


Spulwuͤrmer, bisweilen jedoch 9 Bandwuͤrmer, toͤ⸗ 
det und abtreibt. Brefeld beobachtete felbft, daß \ 
das Cinathmen der bey Bereitung des Krähenaugeners _ 
tractes auffleigenden Dämpfe unter Leibſchneiden, Lebel- 
feit, Erbrechen und Sariren auch die en eines 
Bandwurmes erregte, 


4) Sie vermindern die fauerfloffigen € Secretionen 
und zwar 

a) die zu —— Abſonderung von Daemfeuch⸗ 
tigkeit, welche von einem krampfhaften Zuſtande und 
Schwaͤche der Nerven des Darmcanals abhängt; ſie ſind 
demnach ein vorzuͤgliches Mittel gegen die Ruhr: ſie 
heben ſchnell Schmerzen und Krämpfe, und durch ihren 
bittern Eptractivftoff geben fie zugleich ein Stärfungs- 
mittel für die Musfelfafern des Darmcanals ab, wes- 
halb auch nach ihrer Anwendung wenig Schwälte des 
Darmcanals zuruͤckbleibt; auch bey betraͤchtlicher Rei⸗ 
zung des Arterienſyſtems, Vollbluͤtigkeit und Fieber 
kann man davon Gebrauch machen, nur nicht da, wo 
die Transſpiration der Haut zu gering iſt, wo Reizung 
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von Würmern complicirt ift, wo die Krankheit mehr 
einen rheumatifchen Chavafter hat und ohne Spur gaſtri⸗ 
ſcher Abnormitaͤt ift. Auch in der fpatern Periode der 
‚Krankheit, wo diefelbe in chroniſche Diarrhoe oder Lien⸗ 
terie uͤberzugehen droht, kann man davon Gebrauch 
machen, Meiſtentheils giebt man J in Verbindung 
mit ſchleimigen Mitteln. 


b) Auch die Transſpiration in das Zellgewebe wird 
dadurch beſchraͤnkt, und in fo fern find fie gegen Die Waf- 
ſerſucht dienlich; nad) anhaltenden Gebrauche derfelben 
wird meiftentheils ver Stuhlgang, fo wie Harnabſonde— 
rung und Hautausdunſtung verſtaͤrkt. | 
Bey Gicht und Rheumatismen hat man fie eben⸗ 
falls angewendet, wo fie theils durch Erregung der Ner— 
ven, theils durch Beſchraͤnkung der fauerftoffigen Ge- 
cretionen vortheilhaft würfen. So bat man fie auch bey 
bösartiger Geſchwuͤren und Abnormität der Reproduction 
angewendet. Handel empfiehlt das Extract in Emul- 
ſionen als ein fehr brauchbares Mittel bey der Blennor⸗ 
rhoe. 


VM. Sn Subftang giebe man die Kraͤhenaugen zu 
einem bis fünf, fpätert bin zehn. Granen. Um fie in 
Nulverform zu bringen, darf man fie nicht vöften „ weil 
ſie ſonſt zuviel von dem ſcharfen Stoffe verlieren, ſondern 
man laͤßt ſie raſpeln, mit Tragantſchleim miſchen, trock⸗ 
nen und pulvern. Man laͤßt dies Pulver mit Milch— 
zucker ıc. abreiben, oder man miſcht jede Doſis unter 
eine Fluͤſſigkeit, z. B. unter einen Abſud von islaͤndi— 
ſchem Mooße ꝛc. Auch giebt man dieſes Pulver in Pil⸗ 
lenform, z.B. nach Wiel mit gleichen Theilen Fie⸗ 
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berkleeextract zu zehn bis zwanzig und ſpaͤterhin more 
noch mehrern Öraten, 


Einen heißen Aufguß bereitet man, ‚indem man 
auf eine halbe Unze ein Pfund Fochendes Waſſer giepe 
und Dies eine halbe Stunde digerirt. Die Doſis iſt ein 
Eplöffel voll. De Abſud iſt minder wuͤrkſam. 


Zu einem weinigen Aufguſſe nimmt man eine halbe 
bis ganze Drachme Kraͤhenaugen, mit einer Unze Wein 
digerirt, auf eine Gabe. 


Eine Tinctur erhaͤlt man durch Digeſtion von einer 
Unze Kraͤhenaugen mit vier Unzen rectificirtem Wein— 
geiſte. Man laͤßt davon fuͤnf bis funfzehn Tropfen neh⸗ 
men und allmaͤhlig bis auf vierzig Tropfen ſteigen. 
Meiſtens ſetzt man einen Syrup hinzu. — Buͤch— 
ners Tinctur wird bereitet, indem man braun geroͤſtete 
und gepulverte Kraͤhenaugen mit kohlenſaurer Kaliaufloͤ⸗ 


fung befeuchtet, dies bey gelinder Wärme trocknet, und 


dann mic Alkohol digerivt; fie ift in gleichen Gaben we⸗ 
niger wuͤrkſam, weil durch das Ai etwas ſcharfer 
Stoff entwichen iſt. = 
Das Eptrack wird zu einem bis zwey Granen taͤg⸗ 
lich drey - bis fuͤnfmahl gegeben. Man giebt es in Pil- 
len oder in Mirturen, z. B. nah Hufeland, einen 
halben Scrupel mit einer Unze arabifehem Smilie, Ä 
ſechs Unzen Waffer und einer Unze Syrup, movon alle 
zwey Stunden ein Eßloͤffel voll genommen wird. Auch 
wird es zu drey bis vier Granen im Klyſtiere gegeben. 
Junghan s, praes. Eb erhard, Diss. de nucis vo- 
micae et corticis — vir inte medica. Ha- 
lae ON 4. | 


L 
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wiel Obseruationes de vsu interno nucis vomicae «et 
. vitrioli albi. Viteberg. 17712... | 


Langguih Progr. de nucis vomicae vir tute medica 
' Vitebergae 1771. 4. 


Cappel, praes. Nicolai, Diss. de Hulk Voniikke vi- 
rıbus et vsu, Jenae Se 4. 


Rese Diss. de nuce vomica. Jenae 1788. 


$. 386. 

Flores Arnicae.. 
I. Wolv ertenblumen, Fallkraut, die. 
_ Blumen von Arnica montana, einer perennirenden Ge— 
bürgspflanze in der Schweiz, in Defterreih, auch in 
Thüringen, im Erzgebürge und in dem Voigtlande. Es 
find goldgelbe Blumen, Die aus lauter röbrenformigen | 
Blumen zufammengefegt find und einen gemeinſchaftlichen 
einfachen Kelch haben, welcher aus lauter grünen, an 
der Spige purpurrothen, lancettformigen Schuppen be= 
fteht; ‚in den Offieinen Bat man die von ihren Kelchen 
befreyten Bluͤmchen mit der daran befindlichen haarigen 
Saamenkrone. Friſch Haben fie einen etwas widrigen, 
getrocknet einen ſchwach balfamifchen, reizenden Geruch; 
der Geſchmack ift fußlich bitter und ſcharf. | 


I. Außer dem ſcharfen Stoffe, Extractivſtoffe 
und Harze An fie auch efwas — aͤtheriſches 
Oel. 

IM. Birfihiepne Arten der a z. B. dysen- 
terica, salicina und hirta find ihnen oft beygemengt: 
fie unterfcheiden ſich durch hellere Farbe und durch min- 
der fcharfen Geruch und Gefhmad. Die Blumen von 


* 
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Hypochaeris ı maculata haben gefieberte Saamenfro: 
nen, und es fehlt ihnen der — und —* chmack ver 
Wolverleyblumen. nor ort 


Extractum Bene Si der Wol— 
verley; man digerirt zwey Pfund Wolverleyblumen mit 
drey find. rectificirtem Weingeiſte und neun Pfund 
| Waſſer im Waſſerbade, druͤckt es aus, deſt tillirt von 
der —— un Fluͤſſigkeit den Meingeift ab, und 
- Dampfe den Ruͤckſtand dis zur Extractdicke ab. Dies 
Präparat ift —— wuͤrkſam, da etwas von dem ſchar⸗ 
fen Stoffe entwichen iſt. 


Ray. Die Wolverley reihe die Nerven des Unterlei- 
bes, und große Gaben bewuͤrken Uebelkeit, Magen 
druͤcken, Aufſtoßen, Wuͤrgen, te Wh EStuhl⸗ 
zwang, Diarrhoe; es entſteht Unruhe, Aengſtlichkeit, 
Verdruͤßlichkeit, und durch Fortpflanzung dieſer Reis 
zung auf die vordern Regionen des Gehirns Kopfweh in 
der Stirne und in den Scläfen,. und Schmindel, fo 
wie Durch Reizung der Hautnerven ein Gefühl von Amei- 
fenfriechen, ‚ftechender und brennender Schmerz, eine 
krampfige Erſchuͤtterung .· Befonders würft die Wol- 
verley auf die Blutgefäßnerven,; vermindert. die arteriöfe 
und erhöht Die venofe Thaͤtigkeit: daher bewuͤrkt fie 
Kaͤlte auf der außern Oberfläche, vermehrten Andrang 
des Blutes zum Herzen und heftiges Herzklopfen; vor- 
züglich wuͤrkt fie mic auf Die Sungen, erregt Bruſtſchmerz, 
beklommene Refpiration, trocknen Huſten, bisweilen 
auch Blutungen.» Indem fie gleichfoͤrmig auf das ganze 
Gefaͤßſyſtem würft, afficire fie nochwendig die Franfen 
Gefaͤße wegen ihrer hoöhern Neizbarfeit ftärfer und 
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zeige Durch. die hier entftehenden Schmerzen’ die leidende 
Stelle an. Aud) die Geſchlechtstheile werden afficirt, es 
entſteht Jucken und Schmerz in der Harrröhre, der 
Eichel und dem Scrotum. Sie verſtaͤrkt die brennfiof- 
figen Secretionen, die Abfonderung von Schweiß und 
Harn, verminderk dagegen die fauerftoffigen Secretionen, 
z. B. Die des Darmfaftes, fo daß, wenn fie die Leibes— 
Öffnung vermehrt, unverdaute Nahrungsmittel, 
mehr trocken als fluͤſſig, abgehn. 


V. Man gebraucht fie mehr bey ———— 
ſchem Zuſtande, nicht bey exaltirter Reizung des ner⸗ 
voͤſen Syſtems, auch nicht bey allgemeiner Volbluͤtig— 
keit. Während ihres anhaltenden Gebrauches muß man 
auflinterhaltung der geibesöffnung bedacht ſehn 


VL 1) As ein allgemeines Keigmiei des Meran 
venſyſtems, welches insbefondre Die Thaͤtigkeit dieſes 
Syſtems in Beziehung zum arterioͤſen Syfteme erhoht, 
gebraucht man die Wolverleyblunen bey dem Iyphus 
und den verfchiednen Formen dieſer Krankheit. Gegen 
die Peft hat fie Gerſonius befonders ‚gerühmt: fie 
leiftete ihm mehr als China, Serpentaria ꝛc. 4 Be) 
dem fauligen Typhus oder‘ Faulfieber ft fie befonders 
wirffam; man’ giebe fie bier in allen Perioden,» au 
bey den fhlimmften Zufällen, Betäubung und höchfter 
Schwaͤche; fie hebt die Bitterkeit des Mundes, den 
Efel, die Beangftigung in der Bruſt, den: Meteoris, 
mus, das. Delirium rc.) Auch bey dem fogenannten 
Schleimfieber mit Neigung’ zu fauliger. Diatheſis ift fie 
anwendbar, fü wie bey allen fogenannten nervoͤſen, boͤs⸗ 
artigen Fiebern, wo die Nerventhaͤtigkeit faſt ganz 
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unterdruͤckt und in ihren Aeußerungen geſtoͤrt if. Auch 
beym Typhus mit Entzuͤndung gebraucht man fie. 
2) Sie iſt ferner wuͤrkſam gegen locale Metven« 
ſchwaͤche, und zwar ſowohl gegen Krämpfe und Zuckun— 
gen, felbft gegen die Epilepfie, als auch) gegen Laͤhmun⸗ 
‚gen, z. B. der Ertremitäten, Der Zunge, des Blaſen⸗ 
halſes, beſonders auch des Sehnerven. Die Laͤhmung 


mag von Apoplexie, oder von Erſchuͤtterung, Erkaͤltung, 


Affecten ꝛc. berrühren, In angehender Amauroſis iſt 
ſie bisweilen. ein wuͤrkſames Heilmittel. Auch ‚bey Ge⸗ 
hirnerſchuͤtterungen und davon — — 
wird ſie mit Nutzen angewendet. 


3) Als Reiz Fir Sie Nervengeffcchte des Unterleibes 
und für Die Pfortader ift fie. dienlich gegen verſchiedne 
| Stockungen und Anſchwellungen in den daſelbſt befind⸗ 
lichen Organen, netvoͤſer Torpiditaͤt und — 
mit Blut in der Milz, der Leber, dem Gekroͤſe und da— 
von herruͤhrenden AneDeItEN, als Atrophie, Gelbfucht, 

Wechſelfieber. In der letztern Krankheitsform iſt ſie 
beſonders bey Leukophlegmaſie und ſogenannten Fieber⸗ 
kuchen oder Anſchwellungen der genannten Organe dien⸗ 
lich. — Dad) Mellin wendet man fie auch in ganz 
Eleinen Dofen als Zufäge zu abführenden en 
an, 3. B.zu Jalappe oder Rhabarber. 


23 sd) Befonderg wuͤrkt die Wolverley auf die Oli, 
auf ihre krankhafte Erregung und Sewetisg,, 


a) Duch Verminderung dee arteriöfen und’ € 
hoͤhung der venöfen Thaͤtigkeit iſt fie bey paſſiven Blu⸗ 
tungen, welche von aͤußern —— entſtan⸗ 
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den ſind, oder von nervoͤſer Schwaͤche und exaltirter 
Reizbarkeit der Arterien, ein wuͤrkſames Heilmittel, und 
zwar, da ſie auf Geſchlechtstheile und Lungen ſpecifiſch 
wuͤrkt, vornaͤmlich bey Metrorrhagie, z. B. nach einem 
——— und bey Haͤmoptyſis; in der letztern beſonders, 
wenn noch entzündliche Gongeftionen in den Lungen ſich 
finden. Aber fie ift auch dienlich bey Unterdruͤckung von 
Blutfiüffen, welche von nervöfer Torpiditaͤt, Schlaff: 
. beit und Leukophlegmaſie abhängt; befonders ſtellt fie vie 
unterbrückten Blutfiuffe des Uterus, Die Katamenien 
und Lochien, fo wie .. — wieder 
ber, 

'b) Durch ftärkere —— der Venen wird: Bi fe 
das wichtigfte Hulfsmittel gegen Stockungen von ausge 
tretnem Blute, fo wie gegen paffive entzündliche Con— 
geftionen. Man gebraucht fie innerlich bey Schmerzen, 
welche nach außerlichen Gewaltthätigfeiten, Stoßen, 
Fallen ꝛtc. entſtanden find und wo man ein blutiges Cs 
£ravafat vermuthet; auch kann man zugleid) hier, fo wie 
bey Quetſchungen unter der Haut, Umſchlaͤge davon 
Außerlich appliciren. Das Meifte leiſtet ſie, wenn die 
Lungen gelitten haben und eine Blutergießung enthalten: 
aber auch bey ſolchen Congeſtionen und entzuͤndlichen Zu⸗ 
faͤllen der Lungen, die von innerlichen Urſachen abhaͤn⸗ 
gen, iſt ſie dienlich, weil ſie, ſo wie die brennſtoffigen | 
Gecretionen überhaupt, fo auch die Transfpiration der 
Sungen vorzüglich verftarft. Man giebt fie daher in der 
letzten Periode der $ungenentzümdung, ferner bey Neis 
gung zu chronifchen Entzündungen der Lungen, vernach⸗ 
laͤſſigten, alten Katarrhen und angehender ſchleimiger 


Schwindſucht. 
9 Durch 
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0) Durch Erregung der Darmnerven und der Ve 
nen, durch Beſchraͤnkung der Secretion des Darmfaf- 
‚tes und durch Herbeyführung einer, antiperiftaltifchen Ber 
mwegung des Darmcanals wird fie ein vorzuͤgliches Heil: 


mittel der Nuhr, fo wie fauliger und rheumatiſcher 


Durchfall. Bey der einfachen ſowohl, als fauligen 
Rußhr leiftet fie Dienfter der Stuhlzwang legt fih, ver 


Abgang wird allmählig feltner und geringer, der | 


Schmerz gelinder. 
Weniger Erfahrungen ſprechen dafur daß he an- 
dre Formen von Schwaͤche der olutgefäße befeitige, als 
3. DB. ehronifchen Rheumatismus und Gicht, wo ſauer— 
ſtoffige Stockung und ein laͤhmungsartiger Zuſtand Statt 


findet; ferner bey der PN und bey Pe 


Brande. a 


VII. In Subſtanz Bi man die Weherleun⸗ 
men zu fuͤnf Granen bis einem halben oder auch ganzen 


Serupel und zwar am liebſten mit Honig oder Senn in 
Latwergenform. 

Die zwertmäßigfte Form iſ aber ein heißer Auf- 
guß. Man nimmt bierzu einen bis zwey Scerupel auf 
ein halbes Pfund kochendes Waffer, feiher es durch und 


läßt davon alle zwey Stunden eine Taſſe voll trinken. 


Erft fpäterhin Fann man auf dieſelbe Quantität Waffer 
eine bis zwey Drachmen Wolverley nehmen. 
2 Das Extract wird zu einem bis fünf Granen ge⸗ 


geben. 


Collin Arnicae in febribus et aliis morbis putridis 
vires. 

Eol lin's Heilkräfte der Wolverley. A. d. Lat. mit einer Vor⸗ 
rede von Kauſch. ER a 

Zweyter Theil, Fr 


= 
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de la Marche, praes. Alberti, Obss. practicae do 

Arnicae vsu. Halae 1749. 4. De 
Hornschuh, praes. Büchner, de Arnicae genuinis 


prineipiis et effectibus. Erford. 1741. 
Schütt de viribus Arnicae. Golting. 1774. 4. 


387. Be 
Radix 'Senegae. | 

I. Radix Seneka, Senegamwurzel, die Wur— 
zel von Polygala Senega, einer perennivrenden Pflanze 
in Nordamerifa, befonders in Virginien und Penfyl- 
vanien. Es ift eine fnotige Stammmutzel mit vielen, 
fingerlangen, bin und her gebogenen, Fnotigen, runzlid)- 
ten und geringelten Aeſten, von der Dicke eines Feder- 
Fiels ; in ihrer ganzen Laͤnge läuft eine erhabene Linie an 
ihnen herab. Die Epidermis ift graugelb ; unter ihr 
liege eine dicke, gelbbräunliche Rinde, und diefe ſchließt 
einen weißen, holzigen Kern ein. Der Geſchmack ift an- 
- fangs mehlig, dann fäuerlich, binterdrein fehr brennend 

bitter; fie ift ohne Geruch, 


1 Durch vorficheiges Austrocknen verliert ſi ſie nichts 
an ihren Kraͤften. Die innre holzige Subſtanz iſt un⸗ 
wuͤrkſamer und muß abgeſondert werden. 


Il. Extractum — Dickaus zug der. 
Senega. Man digerirt die Senega mit gelind —— 
den Waſſer, und dampft es ab. 


Syrupus Senegae, Seneaafyrup. Man kocht 
eine Unze zerſchnittne Senega mit anderthalb Pfund 
Waſſer auf zehn Unzen ein, ſeiht es durch, ſetzt andert 
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halb Pfund weißen Zucker zu, und einen Syrup | 
daraus, 


IV. Die -Sntiega erregt durch Ueberreizung der 
Nervengeflechte des Unterleibes leicht Magenweh, Er— 
brechen und Durchfall; fie erhöht übrigens die Thätig- 
feit des nervöfen Syſtems über die des arteriöfen, ver- 
mehrt die brennftoffigen Secrefionen, befonders die Lun— 


— gentransſpiration, bisweilen auch Harnabgang, Haut⸗ 


ausduͤnſtung und Speichelabſonderung, und vermindert 
Bauen die fauerftoffigen Abfonderungen, 


— 1) Der vorzuͤglichſte Gebrauch, den man 
davon mache, iſt in aſtheniſchen Pneumonieen, oder in 
‚der legten Periode fihenifcher Pneumonieen, wo durch 
Die antiphlogiftifche Methode, oder durch) Die Dauer. der 


Krankheit die Sthenie befeitige ift: unter dieſen Um— 


ftänden gehört fie zu den wichtigften und am allgemeine 
fien anwendbaren Mitteln. Sie hebt zuvorderft den 
entzündlichen Zuftand unter dieſen Umſtaͤnden, indem fie 
Durch Erregung der Nerven das relative Liebergeroicht der 
Blutgefäße beſchraͤnkt; fodann befördert fie befonders 
den Ausmurf. Man giebr fie in Verbindung mit Spiess 
glasweinftein, Sauerhonig ꝛc. Sie würkt aber auch 
ſchon an und für ſich weniger erhitzend, als die Wolver- 
ley; nur muß man verhüten, daß fie Fein Erbrechen era 
regt. — Auch bey chronifchen Aſthma leiftee fie gute 
Dienfte, fo wie in der Kae Periode der ſich entwickeln⸗ 
den Lungenſucht. — In Amerifa gebraucht man fie 
auch gegen den Biß der Klapperfihlange und andrer gifz 
tigen Schlangen, indem durch dieſes Gift eine der Pneu—⸗ 
monie ähnliche Krankheit erregt wird. Die Amerifaner 
2 | 
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gebrauchen ſie innerlich und aͤußerlich und ſie dient ſo— 
wohl zur Verhuͤtung, als auch zur Heilung der ſchon 
ausgebrochnen und ſelbſt bereits weit gediehenen Kranf- 
heit. 

2) Bey Entzindungen des Halfes, befonders des 
Kehlfopfes, bey der polypöfen und andern Arten der 
Bräune wendet man fie mit Nußen an, indem man be- 
fonders Brechmittel interponirt: auch. hier vermindert fie 
die Entzündung und vermehrt die Transfpiration, aud) 
frage fie fehr vieles zur Abftoßung der in der Luftröhre 
gebildeten Membran bey. Um ben letztern Zweck zu 
erreichen, empfiehle Archer von einem gefättigten Ab- 
ſude Theelöffelweife nehmen zu laſſen, bis Erbrechen 
oder Purgiren entſteht und dann in Eleinern Dofen fort- 
zufahren: die Membran wird durd) die hierauf erfol- 
gende ftärfere Abfonderung in der $uftröhre zertheilt, 1os= 
geftoßen und durch den Huften oder das Erbrechen aus- 
geworfen. Wenn die Rrankheit fehon einen hohen Grad 
erreicht hat, fo nimmt man nur den innerlichen und 
außerlichen Gebrauch der Queckſilbermittel noch zu 
Hülfe, | — 
| 3) Durch Verminderung der faue effoffigen 2 Trans⸗ 

ſpiration in das Zellgewebe iſt die Senega auch gegen die 
Waſſerſucht wuͤrkſam, und zwar, da ſie ſpecifiſch auf 
die Lungen wuͤrkt, beſonders gegen die Bruſtwaſſerſucht, 
die nach Brennen erfolgt und wo der entzündliche 
Charakter noch nicht ganz verſchwunden iſt. Auch bey 
der Bauch- und Hautwafferfucht bat man fie mie Nutzen 
gebraucht; anfänglich veranlaßt fie wäfferige Stühle, 
nachmals vermehrt fie Die Harnabfonderung und Pe 
auch Die Hautausduͤnſtung. 5 


— 


# 
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Auch bey Rheumatismen hat man fie angewendet. 


vH. Man giebt die Genega zu einem halben 
Serupel bis zu einer halben Drachme, doch nicht gern 
in Pulverform, weil fonft leicht Erbrechen . erfolgt; 
Wende empfiehlt fie in Pillenform. 

Der Abfud ift die gewoͤhnlichſte Form. Mean 
nimmt eine halbe Unze von der Wurzel, kocht fie mie 
einem: Pfunde Wafler auf acht Unzen ein, und laßt da- 
von alle Stunden einen Eplöffel voll nehmen, Oder 
man kocht nach Hufeland zwey Drachmen mit ſechs⸗ 
zehn Unzen Waſſer auf die Hälfte ein, ſetzt zwey Drach— 
men ſalzſaures Ammonium, einen Gran Spiesglaswein— 
fein und eine Unze Althaͤſyrup zu, und lage davon alle 
zivey Stunden zwey Eßloffel voll nehmen, Kin mehr 
concentrirter Abfud bewuͤrkt leicht brennende Schmerzen 
im Magen, und ift nur in Oringenden Fällen Din 
der häufigen Braune in Eleinen, ‚öfter wiederholten Ga- 
ben — rl 

Wo Feine Entzimdung vorbanden ift, kann man 
aud) einen weinigen Aufguß gebrauchen : : auf vier Unzen 
der zerſchnittnen Wurzel gießt man ein Pfund ſpaniſchen 
Wein, digerirt cs drey Tage lang und läßt Davon einen 


bis drey Eßloͤffel voll nehmen. 


Den Syrup giebt man beſonders Kindern, n B. 
— Lentin bey der haͤutigen Braͤune alle Stunden 
oder alle zwey Stunden mit dem vierten Theile Ammo⸗ 
niakſyrup vermiſcht zu zwey Theeloͤffeln. 


Tennents Epistle to Richard Mead, concerning Ihe 
efficacy. of the Seneca-Snakeroot. ZYdinb. 1742. 8. 


Siemerling, Rich, DeiBai er Diss. de Seneca. 
Rostoch. 1749. 
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Burckhard, Diss, de Rad. Seneka: Argentor. 1750. 


Keilhorn, Diss. de Rad. Senega et Aalgh- Francof. 
1765. A. 


"Kelmuth Diss. de Rad. Senega. En 1782. % 


$. 388. 
Faba Ignatii, 


T.Faba. Sancii Ignati, die — 
der Saamen von Ignatia amara, einem Baume auf 
den Philippinen. Sie ift länglih, rundlih, etwas 
platt, auf der einen Seite erhaben, auf der andern ein 
wenig zufammengedrüdft; auswendig ift fie hellbraun, 
tie mit Mehl beftceut, inwendig braungrün, hornartig, 
glaͤnzend; der Geſchmack iſt außerordentlich bitter. 


IT. Die größern, fhwerern, ganzen und unver 
ſehrten Saamen ſind am wuͤrkſamſten. 


IV. Die Ignazbohne erregt die fierverigeflechte 
‚ bes Unterleibes, bewürft durch Ueberreizung Leibfchnei- 
den, Schmerz in den Hypochondrien, Tenesmus, ge- 
ſchwaͤchte Verdauung, verdorbnen, biftern und fauren 
Geſchmack, Würgen, Erbrechen, Durchfall; fie ſtimmt 
das Gemeingefühl um, bewuͤrkt Angft, Unempfindlich- 
feit, Verdrüßlichkeit, Schwere im Kopfe, Schwindel, 
Schmer in der Stirne und in den Schlufen: jedoch 
greife fie eben fo wenig, als alle die hierher gehörigen 
Mittel, das Seelenorgan unmittelbar an, und bewürfe 
feine profopathifche Betäubung, wie die narfotifhen 
Mittel. Sie vermehrt die venöfe Thätigkeit, veranlagt 
dadurch Herzklopfen und ſchwaͤcht dagegen die arteriöfe 
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Thaͤtigkeit, bewuͤrkt Kaͤlte auf der aͤußern Oberflaͤche und 
kalte Schweiße; auch vermindert fie die Musfelchätig- 
keit überhaupt, erregt Steifigfeit der Glieder, Zittern, 
Zucüngen, ‚Krämpfe, Laͤhmung, Erweiterung der Pu- 
pille. Sie reizt die Gefaͤßnerven, bewürft Jucken und 
Stechen in der Haut, Gie afficirt die Speicheldrüfen, 
macht fie ſchmerzhaft und bewuͤrkt Salivation; ſie wuͤrkt 
ferner ſpecifiſch auf die Lungen, macht Engbruͤſtigkeit, 
geſtoͤrte Reſpiration, Bruſtſchmerz, Huſten, Bräune; 
endlich reizt fie die Geſchlechtstheile, bewuͤrkt Jucken im 
Scrotum, — im Uterus en Blen⸗ 
norrhoe. | 
VI 1) Man hat fie als einen kräftigen Nerven⸗ 

reiz gegen verſchiedne convulſiviſche und krampfhafte 
Krankheiten, unter andern auch gegen die —— ie an⸗ 
gewendet. & 
2), Befonders wird fie beym Wechfelficber ange: 
wendet, nach Hahnemann befonders in derjenigen 
Gattung, wo bie Hitze vorzüglich ftarf ift, oder wo zu= 
gleich Engbrüftigfeit und ein erſtickender Huſten Statt 
findet. 
ey Wegen ihrer Wuͤrkungen auf die Lungen hat 
man ſie auch gegen das periodiſche Aſthma, ſo wie gegen 
den nach der Influenza zuruͤckbleibenden Fa Zu⸗ | 
fand nüglicy befunden. | 


VI Man läßt fie zu drey bis acht Gran in Puloe 
nehmen. Sie muß hierzu gerafpelt werden. 

Auch kann man einen Aufguß gebrauchen. Man 
nimmt fuͤnf bis zehn Gran mit zwey Unzen Waſſer in⸗ 
ſrne täglich zweymahl. 
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$. 389. 
Enthehrlich und obſolet. 

Herba Arnicae, Wolverleykraut, Amica 
montana, ($. 386.) wuͤrkt gelinder als die Blumen 
Diefer Pflanze, iſt aber dafür auch in feinen Heilkräften 
ſchwaͤcher und wird in noch einmahl ß Rasfen Dofen ger 
geben. 

Re OB elerken are von der⸗ 
ſelben Pflanze, iſt ebenfalls unwuͤrkſamer, enthaͤlt viel⸗ 
leicht mehr Harz, hat aber keine eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zuͤge in irgend einer Hinſicht. Im Pulver giebt man 
ſie zu einem Scrupel bis einer halben Drachme; im Auf⸗ 
guſſe von einer Unze Wurzel mit einem Pfunde kochen⸗ 
dem Waſſer taͤglich drey- bis viermahl zu zwey Eßloffeln 
voll. | 

Radıx Ipecaenanhae —— weiße tar 
kuanha, Die Wurzel von Viola Ipecacuanha, im 
füdlichen Amerika, ift gewunden, fingerlang, mit vielen 
halbringfoͤrmigen Runzeln und Einſchnitten und einer 
holzigen gelblichen Kernfaſer, einem ſchwachen ekelhaften 
Geruche und ſchaͤrflichem, anhaltendem, etwas widrigem 

Geſchmacke. Dieſe Sorte ſoll ein gelinderes PWE 
el abgeben, als die andern Sorten. ir 


| Radıx Ipecacuanhae fuscae s. —— 
braune Ipekakuanha, aus Braſilien, mit braun- 
fich-grauer Epidermis und honiggelber Rinde, foll ſtaͤr— 
fer und heftiger würfen, als die graue, wird aber bis: 
weilen ohne Unterſchied mit diefer gebraucht, Es ift un. 
entfchieden, ob fie von einer andern Pflanze — als 
die graue. 
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Radix Ipecacuanhae flauae, gelbe Ipeka— 
kuanha, ift gelblich, nicht gegliedert, macht Fein Er⸗ 
brechen, ſondern bloß Purgiren. 
Radix Violae, Veilchenwurzel, von der Vi⸗ 
ola odorata, iſt der Ivekakuanha an Anſehen und Kraͤf⸗ 
ten aͤhnlich, und erregt Erbrechen und etwas Purgiren. 
Man nimmt eine halbe Drachme bis zwey Scrupel in 
Pulver, ‚ einige Unzen im Aufguſſe, oder —— Drach⸗ 
men im Abſude. 
“Radix Violae caninae, "Hund eveilche en wur—⸗ 
zel, von Viola canina, —* eben fo, zu einem Seru- 


pel bis einer halben Drachme in DESGIEHN, ; ber Abſus 
iſt weniger wuͤrkſam. 


Lignum colubrinum , ons; 
zel, die Wurzel von Strychnos colubrina auf Ceylon 
und Malabar, bewuͤrkt Koliffhmerzen, Erbrechen, 
Zudungen, Betäubung, murde gegen Vergiftungen, 

Duartanfieber und Wurmkrankheiten geruͤhmt. 
> Herba Conyzae mediae, s. Arnicae suedensis, 
s. spuriae, Ruhrfraut, von Inula d ysenterica, ift 
| fo wie die Wolverley gegen Kuren und Blutfluͤſſe ange⸗ 
wendet worden. 

Heorba roris solis, s. Rorellae ‚ Sonnen thau, 
das Kraut von Drosera rotundifolia, bewuͤrkt Schau⸗ 
der, Engbruͤſtigkeit, Rauhigkeit des Halſes, Huſten, 
Blutſpucken, Leibſchneiden, Schweiß und vermehrte 
Harnabſonderung und iſt gegen feuchten Katarthaluften, 


ſo wie gegen die Influenza gebraucht werden. 


Herba et radix Paridis, Kraut und Wurʒel der 
Einbeere, Paris quadrifolia, iſt fuͤr mehrere Thiere 
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ein toͤdliches Gift, bewuͤrkt zu einer halben Drachme bis 
vier Scrupeln Erbrechen „ und ift in kleinern Gaben ge⸗ 
gen Steckhuſten, Durchfaͤlle, Koliken und krampfhafte 
Safalle angewendet worden, 

 Radıx Hirundinariae, 5. Virloetogieh, Schmal- 
benwurzel, ‚die Wurzel von Asclepias —— 
cum;, ſie ‚erregt Erbrechen, verftärft die Hautausduͤn⸗ 
ſtung und Harnabfonderung, Man bat fie, befonders 
im Aufguffe, gegen die Wafferfucht, gegen Amenorrhoe, 
unferdrücfte Hautausſchlaͤge, auch aͤußerlich gegen un— 
reine Geſchwuͤre angewendet. Man verband ſie haufig 
mit der Meerzwiebel, und glaubte, daß diefe dann min- 
der ſchaͤdlich wuͤrken koͤnne. 

Herba Conyzae coeruleae, blaues Sloß- 
fraut, das Kraut von Erigeron acre, einer peren- 
nirenden Pflanze auf trocknen Weiden und Hügeln, wur- 
de, als ein Die Transſpiration der Lungen verſtaͤrkendes 
Mittel, bey Bruſtkrankheiten angewendet. | 

Semen Carthami, Safflorfaamen, ‘von Car- 
thamus tinctorius, enthält den fharfen Stoff mit fet- 
tem Dele verbunden, und verurfache theils vermehrten 
Stublgang, theils verftärfte Teansfpirafion der sungen. 


Baccae Coceuli indiei, Kodelb eeren, bie 
Fruͤchte von Menispermum Cocculus, einem Baume 
in Oſtindien, bewuͤrken Aengſtlichkeit, Kalte, Steifig- 
keit der Glieder, ziehende Knochenſchmerzen, kleinen 
Puls, kalte Schweiße, Verdruͤßlichkeit, erhoͤhte Em⸗ 
pfindlichkeit gegen die Temperatur. 

Radix Lopez, Lopezwurzel, von einem unbe- 
kannten Baume in Aſien und Afrika holzig, frohfar- 
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ben, leicht, poroͤs, mit dichterem, weißroͤthlichem Ker⸗ 
ne und brauner Rinde, und von bitterlichem Geſchmacke. 
Man hat ſie bey Durchfaͤllen und Lienterie zu funf— 
zehn bis dreyßig Granen angewendet; auch ſollte fie ge» 
gen Wechfelfieber, fo wie gegen Biſſe und Stiche gifti⸗ 
ger Thiere wuͤrkſam ſeyn. 

| Cortex Belaye, 3 elayei nde, von ea a: 
me in Madagasfar, wird zu einem ‚Serupel gegen langs 
wierige und ruhrartige Durchfälle angewendet. F 


Radix Anthorae, die Wurzel vom Gif cheit, 
Aconitum Anthora, einer perennirenden Alpenpflanze, 
iſt gegen Vergiftungen durch andre ſcharfe Mittel, befon- 
ders durch Ranunculus Thora, gegen Würmer und 
Stockungen im Unterleibe angewendet worden. 

Folia Ebuli und Cortex internus radicis Ebuli, 
die Blätter und die innre Rinde der Wurzel des At— 
eis, Sambucus Ebulus. Sie haben einen efelhaf- 
ten, ſcharfen Geruch und Geſchmack, erregen Efel, Er- 

brechen, Koliffehmerzen und Purgiren, und find gegen 
die Wafferfucht und die Rräge angewendet worden. 


Cortex interior Sambuci, Die innre grüne Rinde 
Des Hollunders, Sambucus nigra, hat einen ſchar⸗ 
fen, ekelhaften Geruch und Geſchmack, erregt Erbrechen, 
Purgiren und verſtaͤrkten Harnabgang. Man gab ihn 
im Abſude, beſonders aber im Aufguſſe zu zwey bis vier 
Drachmen, auch den ausgepreßten Saft in udn 
Gaben, gegen die Waſſerſucht. 

Turiones Sambuei, die Gpeöktinge deffelßen 
Strauds, ‚bewürfen ein er heftigeres 5 und 
Purgiren. 
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Herba et radix Eupatorii, Waffe ed oft, Kraut 
und Wurzel von Eupatorium cannabinum, einer per- 
ennirenden Pflanze, die am Waſſer wächft ‚ bewuͤrkt 
in ftarfen Gaben Erbrechen und Purgiren, wurde gegen 
Torpiditat und Anfchwellung der Unterleibsorgane, Wafe 
ferfucht und bösartige — ie 


Schfte Gattung. 
Soda Stoff mit ie Epatiff \ Harz und Schleim. 


a ‚399. 
Allgem einer ‚Charakter. 


Der ſcharfe Stoff iſt in den Mitteln — Gattung 
durch den Schleim noch mehr eingewickelt, als in denen 
der vorhergehenden: er inhaͤrirt daher nicht blos den un— 
mittelbar beruͤhrten Theilen, ſondern wird mehr affimi- 
live, dringt langfamer, aber tiefer ein, verändert mehr 
Die taken, befonders Die der Knochen. , Man ger 
braucht Daher die Arzneymittel bey Abnormitäten der 
Vegetation von nervöfer Aſthenie, Gicht, Rheumatis- 
mus, chronifchen Hautausfhlägen ıc., befonders aud) 
bey fuphilitifchen Krankheiten, welche eingewurzelt find 
und nicht mehr im Inmphfpfteme, fondern im Innern 
des Organismus, und namentlich in den Knochen ihren 
Sitz haben. Man nannte dieſe Würfungen vormals 
Blutreinigung und trieb mit den Decocten diefer Mittel; 
welche man blutreinigende Tranfe nannte, großen Mis: 
brauch. Diefe Traͤnke find ‚gar nicht unwürffam, je 
doch müffen fie 1) nicht allein, fondern vielmehr zur Un⸗ 
ferftüßung anderer, mehr eingbeifenbet Mittel, z. B. 


\ 
! 
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Schwefel, Queckſilber, Spiesglas ꝛc. gebraucht werden; 
2) fie müffen nicht duͤnn, ſondern concentrirt ſeyn, fo 
daß man nicht zu große Quantitaͤten trinken zu laſſen 
braucht; 3) man muß, um die Verdauung zu unter⸗ 
fügen‘, Wein und nat anidtet daneben gebraus 
chen laſſen. RN er 


'$ 391, | | 


Cor tex Guaiaci. . 


I. Die Rinde des Guajafholzes ober. en 
zoſ enhol zes, von Guaiacum officinale, einem Bau- 
me in Weſtindien. Die Rinde iſt riſſig, rauh mit 
ſchwarzgrau⸗ gelblichen Flecken beſetzt; der Splint iſt 
blaßgelb, das Holz iſt grau-gelblich oder ſchwarzgruͤn, 
feſt, hart und ſchwer, und beſteht aus mehrern leicht ab⸗ 
zuſondernden Lagen. Es hat einen ſcharfen, bitterlichen 
Geſchmack und beym Anbrennen einen angenommen aro⸗ 
matiſchen Geruch. 


| IM. Lignum Guaiaci, das Holz felbft ift weniger 
würffem, da es weniger ſcharfen Stoff enthält. Will 
man es gebrauchen, fo muß man wenigftens die ſchwer⸗ 
ſten und dunkelfarbigſten Stuͤcken ausſuchen. 


 Lignum sanctum, iſt leichter, mehr blaßgelb, 
un bat einen zartern, grünen Kern; es iſt noch un⸗ 
wuͤrkſamer als erſtres, und ſcheint von den juͤngern Baͤu⸗ 
men genommen zu ſeyn. 


Speciesad decoctum lignorum, Specieszum 


Holztranke. Zwey Pfund Guajakholz, ein Pfund 
Klettencurgen eben ſoviel Seifenkrautwurzel, ein halbes 
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Pfund Suͤßholz und eben ſoviel Saſſafrasholz, wird 
zerſchnitten und unter einander gemengt. — 


IV. Die wuͤrkſamen Beſtandtheile ſind in dieſem 
Mittel ſehr eingewickelt, und es iſt daher von weniger 
Wuͤrkſamkeit. Der waͤſſerige Abſud muß deshalb in 
ziemlich ſtarken Portionen getrunken werden, wenn er et» 
was Wefentliches nuͤtzen foll, und mit der Zeit ſchwaͤcht 
er den Magen fehr, weshalb man darneben Reize für 
die Darmmusfeln gebrauchen muß. 


VL 1) Bey alter, eingemwurzelter $uftfeuche ift 
diefes Mittel anwendbar, indem es die Krankheit, aud) 
wenn fie den höchiten Grad erfliegen und wenn das 
Queckſilber ſchon nachtheilig gemürft hat, wenigftens er: 
leichtert. Am beften iſt es, man laßt bey hartnaͤckiger 
Syphilis den Abfud neben Sueciilbernranarate: gebrau- 
hen, Mach Plenk foll er befonders ben ferophulöfer 
Eomplication von Mugen ſeyn. 

2) Bey ehronifchem RGeumaciämne und Gicht 
laͤßt man neben andern Mitteln den Abfud befonders des 
Morgens und des Abends lauwarm im Bette trinken. 
Vorzuͤglich nüglich ift er, wenn die Krankheit fopbilies 
fehen Urſprunges ift. 

3) Zu Verbefferung der Secretion und zu Ver- 
mehrung der Transfpiration der $ungen und der Hauf 
lage man denfelben Abfud neben andern Mitteln bey 
ehronifchen Hautausfchlägen und bey der Fnotigen, ſchlei— 
migen, ferophulöfen Schwindſucht trinken. Auch ge- 
braucht man ihn außerlich bey Gefhwüren des Mundes, 
der Naſe und des Halfes; befonders benugt man ihn bey 
Frebsartigen ſyphilitiſchen Geſchwuͤren. 
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VII. Man läßt anderthalb bis zwey Unzen geras— 
peltes Guajakholz oder eine Unze gepulverte Rinde mit 
vier Pfund Waſſer auf ein Pfund hei und den Ati, 
über Taſſenweiſe rg 


392. 
Cortex Me%erei. 


1. Seidelbaft, a lanatssine, Be Rin | 
de von verfchiednen Arten der Daphne, als Mezereum, 
Thymeélaea, Laureola und Gnidiuin , Sträuchern, 

welche in Spanien, Frankreich und dem ſuͤdlichen 
Deutſchland i in Waͤldern wachſen. Sie iſt duͤnn, leicht, 
hat eine roͤthlich⸗graue oder gruͤnliche Epidermis, darun⸗ 
ter eine dunkelgruͤne, ſaftige Subſtanz und inwendig 
einen gelblich weißen, zaͤhen, faſerigen Baſt. Sie hat 
keinen Geruch, aber einen ſcharfen und brennenden Ge⸗ 
ſchmack. 


II. Man nimmt die Rinde von dem Stamme und 
den ftärfern Zweigen. Die Rinde ver sh ſoll noch 
wuͤrkſamer ſeyn; fie ift blaffer. 


- IV. Das Seidelbaft bewuͤrkt auf der äußern Ober 
flaͤche einen entzuͤndlichen Zuſtand und verſtaͤrkte Abſon— 
derung im Hautorgane. Innerlich in großen Gaben ge— 
braucht verurfacht es heftige Magenfähmergen, ‚ Erbre- 
chen, Magenentzundung, Brand und Tod. In kleinern 
Dofen erregt es Hise im Magen, Ekel, Erbrechen, 
geibfchneiden, Diarrhoe; es verurfache Verdrüßlichfeit, 
Schwindel, Schauder, Kopfſchmerz, Schwäche, Angſt, 
Eomoulfionen, Es wuͤrkt auf Die Nefpirationsorgane, 


\ 4 j F 
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erregt Bruftfehmerzen, Engbrüftigfeit, Huften, Rau- 
higfeit des Halfes; es wuͤrkt auf Die Harnwerkzeuge, 
bewuͤrkt veichk he Harnabfonderung, Blutharnen und 
Blennorrhoe; es afficitt ferner die fransfpirirenden Ge- 
fäße der Haut, verurfacht Zuten in derfelben, Abſchup⸗ 
pen, Ausſchlaͤge und Schweiß; endlich wuͤrkt es auch 
auf die Nerven der Beinhaut und bens ——— 
zen hervor. 


—V. —— das Seidelbaſt innerlich 


bey verſchiednen hartnaͤckigen Krankheiten der Vegetation 
der Haut oder der Knochen, vorzuͤglich bey ſyphilitiſcher 


oder arthritiſcher Diatheſis. Bey veralteten veneriſchen 


Krankheiten und Folgen von Mercurialcuren, als 
Schwaͤche, Knochenſchmerzen, Exoſtoſen, hartnaͤckigen 
Geſchwuͤren, ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten, hartnaͤckigen Haut⸗ 


€ 


ausfchlägen, arthritifchen und rheumatifchen Beſchwer⸗ 


den ift es vorzüglich nüslich ; Doch leiftet es auch Dienfte 


bey Gicht, alten Hautausfchlägen, Kuochenfranfbeiten 


2c., wenn diefe Krankheiten nicht ſyphilitiſchen Urfprun- 


ges find. Bey Knochengeſchwuͤlſten kann man auch nach 


O dier das zum innerlicyen Gebrauche ausgekochte Gei- 
Belbaft noch oͤrtlich appliciren. 


2) Aeußerlich gebraucht man das frifche Seidel. 
baft, um einen entzündlichen. Zuſtand und eine fiarfe 


Secretion an einer einzelnen Stelle der Haut zu erregen. 


Es würft ungleich langfamer als die Canthariden und 
der Senf, und ift deshalb überall anwenobar, wo wir 
eines allmähligen, lang anhaltender, antagoniftifchen 
Hautreizes oder einer lange fortgefeßten ſtarken Abfon- 


derung auf Der Außern Hberfläche bedürfen, Man wen⸗ 


De 
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det es demnach nur in chroniſchen Krankheiten an, wo 
man eine habituelle Geeretion in einem andern Organe 
Dadurch unterdrücken will, 3. B. bey der Lungenfucht, 
oder wo man die nachtheiligen Folgen der Unterdruͤckung 
einer folchen Secretion verhüten will, z. B. bey der Heiz 
fung ehronifcher Hautausfchläge durch Außerliche. Mittel. 
Ben empfindlichen Subjecten macht aber das Seidelbaft 
Teiche heftige Schmerzen und einen rothen, brennenden, 
blatternartigen Ausſchlag, der ſich weit ausbreitet und 
durch warme Bäder und den innerlichen Gebrauch von 
China: X. gehoben wird, . 


VMI. Innerlich eanhe man das Seidelbaſt niche 
— als im Abſude. Zwey Drachmen kocht man 
mit ſechszehn Unzen Waſſer auf zwoͤlf Unzen ein, ſeiht 
‚es durch und läßt davon taͤglich zwey⸗ bis Deep eine 
Mar Taffe voll trinken. 


Zum äußerlichen Gerät: nimmt man feifches, 
oder, wenn es fihon alt ift, einige Stunden lang in ef= 
was Efjig eingeweichtes Seidelbaft; meiftentheils nimme 
man ein Stud von einem Zolle ins Gevierte, legt es 
auf den Oberarm in Die Gegend Des Deltoideus, oder 
wo man es fonft für nöthig findet und befeftige es mit. 
einer Compreffe. Um bey minder reizbaren Perfonen 
die Würfung zu befchleunigen, waͤſcht man die Stelle 
zuvor mit Eſſig. Man legt früh und Abends, oder 
täglich einmahl, oder nur einen Tag um den andern ein 
neues Stuͤck auf, bis fi) die Epidermis ablöfer, welches 
meiſtentheils gegen den dritten oder vierten Tag gefchieht. 
Den Abflug der fecernirten Fluͤſſigkeit unterhält man 
durch Blätter einer milden, faftigen Pflanze, z. B. 

Zweyter Theil. R 
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Kohl, Epheu, Wegrich. Iſt die Abſonderung zu 

ſtark, ſo bedeckt man die Stelle mie Wachstuch. 

le Roy Verfuche über den Gebrauch und die Wirkungen der 
BR RAREHIDer Bu v. Junker. Strasburg 1773. 8. 


—— 
Herba et Radix Chelidonii maioris. 


I. Die Wurzel vom Schöllfraute, Shwal: 
benmwurzel, Goldwurzel, Chelidonium maius, 
einer perennirenden, an fhattigen Orten wachfenden 

Pflanze, bat, wenn fie frifch iſt, eine gelbrothe, ift fie 
getrocknet, eine fhwarzbraune Farbe; inwendig ift fie 
grau. Sie ſchmeckt fharf und riecht —— a 
Kraut hat einen ſafrangelben Saft. J 


I. Das Kraut wird nicht aufbewahrt, weit es 
beym Trocknen zu viel von dem ſcharfen Stoffe verliert, 
‚und überhaupt minder würffam iſt. Die Wurzel wird 
ſehr vorſichtig getrocknet. 


Succus Chelidonii recens expressus wird aus 
dem feifchen Kraute gepreßt, und fann im ganzen Seh: 
jahre, Sommer und — ge! bereitet — 
werden. 


Extractum Chelidonü, Dickſaft des Schoͤll⸗— 
krautes. Man ſtoͤßt ein Pfund friſches Kraut in 
einem eiſernen Moͤrſel, preßt den Saft aus, ſetzt drey 
Pfund Waſſer zu, kocht es eine Stunde — preßt es 
dann, indem man noch etwas Waſſer zuſetzt, in einem 
leinenen Sacke aus, bis die durchgepreßte Fluͤſſigkeit 
ohne Geruch und Geſchmack iſt; man laͤßt die Fluͤſſig⸗ 
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keit vier und zwanzig Stunden ftehen, filtrire fie dann 
und. dampft fie bey ganz gelinder — bis zur — 
ſtenz eines dicken Honigs ab. 


“ Aqua Chelidonii, das deftiflicee Schoͤllkrautwaſ⸗ 
ſer enthält nur ſeh hr wenig von dem feharfen Stoffe, und 
wird Daher nicht mehr angewendet. 


"IV: Der frifche Saft bewuͤrkt, wenn er anhals 
tend auf eine Stelle der aͤußern Hberfläcje applicire 
wird, ein Erythem und endlich ein Abfterben derfelben, 
oder er wuͤrkt beizend. Innerlich genommen erregt dies 
fe Pflanze die Nerven der Organe des Unterleibes, be— 
fonders der $eber; fie vermehrt die beennfloffigen. Se 
erefionen der Galle, der Hautausdünftung und des 
Harns; fie befchränft dagegen die musculöfe Tätigkeit, 
vermindert Die Eßluſt und die Srequenz des —— 


vw. 1) Durd) ftärfere Erregung des Stampa 
venfpftems wird fie ein Heilmittel von Unthätigfeit und 
Torpidität der Organe des Unterleibes, befonders von 
Stockung in der Seber, und davon, fo wie von Schleim 
anhäufung und Verfchliegung des Gallenganges herruͤh⸗ 
vender Gelbſucht; es werden dadurch felbft Gaflenfteine 
ausgeleert. Auch gegen Anfchmwellung der Gefrösdrüfen, 
Verhärtung der Milz und Stockungen in den $ungen 
bat man fie mit Mugen angewendet. Bey verfchieonen 
Arten des Typhus, wo man von ftärferer Erregung der 
Nervenplerus des Unterleibes Nutzen erwarten darf, 
bey hartnaͤckigem Wechſelfieber mit großer Torpiditaͤt 
dieſer Geflechte ꝛc. gebraucht man fe N. 


R 2 
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2) Sie vermindert die Transſpiration in das Zell⸗ 

gewebe, vermehrt Harnabſonderung und Hautausduͤn⸗ 
ſtung, und giebt ſo ein wuͤrkſames Mittel gegen die 
Waſſerſucht ab; auch aͤußerlich hat man fie gegen oͤde⸗ 
matofe Gefchwüilfte angewendet, welche von. hartnaͤcki⸗ 
gen Wechſelfiebern, oder andern Ben Kranfhei- 
ten entitanden find. 


3) Sie mwürft befonders aud) auf die Reproduction, 
beſchraͤnkt die wuchernde arteriöfe Thaͤtigkeit und führt 
die Vegetation durch Erhöhung der Merventhätigfeit 
zur Normalität zurück, Wende empfiehlt fie befon- 
ders als das wuͤrkſamſte der vegetabiliſchen Mittel ge: 
gen. die Luſtſeuche. Anorerie, Durchfall, Schweiß u 
find Symptome, welche die Heilung nur etwas verzös 
gern: venerifhe Gefchwüre, Blennorrhoe, Hodenge⸗ 
ſchwulſt und Phymofis follen dadurch ‚geheilt werden. 
— Auch) auf außerlihe Afterorganifationen würft die- 
fes Mittel, und man gebraucht es z. B. zur Bertrei- 
bung von Warzen, die man fleißig mie dem frifchen 
Safte beftreicht; "bey Flechten, Kupferausfchlag und 
flachen Fußgefhwüren gebraucht man denfelben theils 
innerlich, theils außerlich ; ferner. bey Augenfellen, Fle— 
een oder Gefchwüren der Hornhaut, auch bey feropgu: 
loͤſen drüfigen Augenentzündungen wendet man den fri- 
ſchen Saft, oder das Ertract, in Waſſer aufgelöfet, als 
Augenwaſſer an. Bey dem angehenden — Staa · 
re giebt man das Extract mit Nutzen. J 


Auch gegen Wuͤrmer ſoll es wuͤrkſam ſeyn. 


VI. Der ausgepreßte Saft wird zu einem Sr 
pel bis einer halben DEM gegeben. 
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Das Extract giebt man zu zehn bis zwölf Gran in 
Mirturen, z. B. eine Drachme in vier Unzen Waffer 
mit einer Unze Meerzwiebelfaft und eben foviel Anımo- 
niaffyrup, zu einem bis zwey Eßloffeln voll; oder drey 
| Dramen ı mit einem Scrupel Bilfenfrautertract und 
einem Gran Spiesglanziweinflein in ſechs Unzen Waſſer 
und einer Unze Meerzwiebelfaft, zu einem halben Ep: 
föffel voll.  Dder man giebt es in Pillenform; 5. 8. 
. mit gleidjen Theilen Seife und Ammoniaf, ober mie der 

nöthigen Quantität der gepulverten Wurzel. ei 
Creuzbauer de rad. Chelidonii mai. ad soluendos. 
pellendosque cholelithos eflicacia. Argent. 1785. 4. 


de irische Diss. de Chelidonio inaiori, Erlang: | 
1790. : ü 

9. 394. 

ib: Jaceae, 

1. Herba Violae tricoloris: Freyſa RN 
Stiefmütterden, Dreyfaltigkeitsblume, das blü= 
hende Kraut von" Viola tricolor, einem auf fandigen 
Feldern und in Gärten wachfenden Pflaͤnzchen. Der : 
Stengel ift drenfeitig, Die Aefte breiten fich weitaus 
und liegen nieder, die Blatter fißen abwechfelnd an, 
find länglich eyförmig ‚ fhmal, am Rande mit einigen - 
Einfhnitten, und am Grunde mit einem paar Blattan- 
fagen verfehen ; in den Winfeln der Blätter entſpringen 
lange viereckige Blumenftiele;z die Blumen find viol- _ 
blau, fehmwefelgelb und weiß, und beftehn aus fünf Blu- 
‚ menblättern. Die Pflanze hat einen bittern, Elebrigen, 
etwas ſcharfen Geſchmack; gerieben — * wie 
Pfirſichkerne. 
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II. Die Viola aruensis, mit welcher fie ver- 
wechſelt werden kann, ift Feiner, der Stengel mehr 
aufrecht, die Blätter ſtumpfer und fpißiger, die 2 
me blos weiß, oder weiß und gelb. i 


Ie friſcher das Kraut iſt deſto ol iſt es 
oft liege der Grund feiner Unwürffamfeit blos in feinem 
Alter. 


W. Es erregt bie — des Unterleibes, 
und macht daher, in ſtarken Gaben, Erbrechen und 
Purgiren; es würfe ferner auf die brennftoffigen Se- 
cretionsorgane, beforders Die Haut und die Nieren, 
wie es fcheint, auch auf die $ungen, und vermehrt die 
.. dieſer Theile, ? 


Ä 1) As ein Merven=reizendes Mittel hat 
man. ii en Koliffhmerzen, Zudungen und Krämpfe 
angewendet. | 


2) Wegen feiner Wurkung auf die Lungen hat 
man es in paſſiven Pneumonien und im Aſthma ange: 
wendet; auch gegen — des Uterus hat man es 
gebraucht. | 


3) Man hat es ferner al die suftfeuche, Blen⸗ 
norrhoe und Leukorrhoe, fließende BORN * und 
Rheumatismus angewendet. 


4) Aber beſonders ausgezeichnet find feine Bir: ' 
fungen auf Haut und Nieren, und dadurch gegen chros 
nifche Hautausfchläge. Bey feinem Gebrauche kommt 
anfanglic der Ausfchlag ſtaͤrker hervor, nachmals trock⸗ 
net er —— ab, er ein reichlicher, wie Ka— 
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tzenurin riechender, oft ſehr ſtinkender Harn abgeht. 
Man wendet es innerlich und zum Theil auch aͤußerlich 
an gegen Flechten , Kraͤtze, Kupferausſchlag, Hautge— 
ſchwuͤre, haͤufige abtrocknende Blattern, Kopfgrind ıc.; 
am meiften aber leiftet es bey dem Milchſchorfe oder An- 
ſprunge, wo es alle andre Mittel übertrifft, und gegen 
weiche Krankheit cs befonders von Strack empfohlen 
worden iſt. Nachdem der Ausfchlag verſchwunden ift, 
muß man es, um Mecidive- zu verhüten, noch eine Zeit: 
lang fort backen ‚ fo lange bis die Haut und der 
Harn ganz natürlich bleiben. Selbſt bey unterdrücktem _ 
Milchſchorfe und davon berrührender Nervenſchwaͤche 
und Abzehrung iſt es ſehr wuͤrkſam: es belebt die Ner⸗ 
venthaͤtigkeit und verur a einen Hautausfchlag. 


VII Das geishefnete Kraut giebt man zu einem - 
halben Scrupel bis zu einer halben Drachme früh und. 
Abends in Pulverform. r 


Gewoͤhnlicher ift der Abfud. Man läßt nämlich) 
eine bis zwey Drachmen feifches, oder. eine halbe bis 
ganze Drachme getrodnetes Krautin Milch der Waſſer 
kochen, und dieſe Portion taͤglich zweymahl trinken; 
man kann auch damit al lmaͤhlig ſteigen. Man kann 
auch aus der ſo abgekochten Milch einen Brey machen. 
Den waͤſſerigen Abſud ———— man auch als Waſch⸗ 
waſſer. hr 


# 


Strack ‚de Crusta lactea infaıtum elusdemgue — renic- 
dio. Francof. ad Moen. 1779. 


Au g. Haase Diss. de V iola tricolori. Erlang. — h. 
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9. 395. 
Putamen Nucis Tuglandis 


9— Die Fruchthuͤlle der Wallnuß von Juglans re⸗ 
zia, dem füdeuropäifchen Baume. Eine auswendig. 
grüne, inwendig weiße, glatte, . fleifhige Huülfe, von. 
einen. herben bittern Geſchmacke und etwas widrig ge- 
wuͤrzhaftem Geruche. | — 


u. Vielleicht enthält fie auch etwas Gerbſtoff. 


‚I. Iran nimmt fie von den unreifen Nuͤſſen im 
mi und Juli, und wählt die noch ganzer, ‚nicht flos. 
‚digen aus. Bey dem Topp dürfen fie nit über, 
einander liegen. N — 


Extractum Nucis Juglandis, Die faf e der 
Ballnußf haale Man zerquetſcht die Hilfen in 
einem fteinernen Mörfel mit etwas Waffer, preßt den 
Saft aus und dit ihn im MWafferbade ein.  Diefer 
Dickſaft hat einen fharfen, — — nicht ange⸗ 
nehmen Geſchmack. 


Rob — der ausgeprefte Sf, mit e Honig, | 
if entbehrlid... = 


IV. Der Saft dieſer Zruchtpülle macht auf der 
Epidermis braungelbe Flecken ‚ welche nicht leicht vers 
gehen. innerlich genommen, bewürft fie leicht Erbre⸗ 
chen. Sie würft auf die Mervengeflechte des Unterlei— 
bes und auf die der ereuen vorſtehenden Gefaͤße. 


J. ı) Man gebraucht fie außerlih und zum 
Theil a innerlich gegen flache, um fid) greifende, 
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ſchlaffe, feuchte, flechtenartige und ſelbſt krebsartige 
Geſchwuͤre, ohne Härte und Entzündung. Nach ihrer 
Application entftehen bald Fleine Inſeln von einer lym⸗ 
phatifchen Membran, welche ohngefähr den vierten Tag, 
mit den darunter liegenden Gefäßen verwaͤchst, ſich or- 
ganiſirt, breiter und dicker wird, und endlich die Nar— 
be bildet. Schwammige Eyerescengen verſchwinden 
dabey. Brambilla und Hunczowsky haben fie 
vorzüglich empfohlen. Gegen Geſchwuͤre des Mundes 
hatte man fie ſchon früher angewendet, fo wie aud) ge— 
gen Schwaͤmmchen, feröfe Dre und FR 
der Tonſillen. 


2) Sie ift ferner durch ihre Wuͤrkung auf die Ke- 
production ein würffames Mittel gegen veraltete Luſt— 
feuche; gegen alte venerifche Geſchwuͤre mir weichen Rän- 
dern, Schwäche und Keizbarkeit, fo wie auch gegen fol- 
he Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre, Die von zu ſtarken Mer- 
curialcuren herrühren, "gebraucht man den Abfud der- 
felben äußerlich; innerlich ift derfelbe befonders bey 
Kranfen, die fchon vergeblich Dueckfilber gebraucht hat- 
ten, und auch bey folchen, die an Druͤſenanſchwellun⸗ 
gen, Knochengeſchwuͤlſten, Bantelanenen.s 2% Bi 
mit Nußen gebraucht worden. 


Ferner hat man ſie auch gegen Gicht und gie 
ausfchläge würffam ‚befunden, fo wie fie “ud Darm⸗ 
wuͤrmer toͤdtet. 


VII. Einen Abſud bereitet man, indem man eine 
‚ Unze von den Wallnußhülfen mit einem Pfunde Waſſer 
vier Stunden weichen, dann eine Viertelftunde Fochen 


266 Zweyte Claſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


laͤßt Ind durchſeiht. Man taucht Charpie oder Com. 
—— hinein, legt dieſe auf die leidenden Theile und 
et ſie von Zeit zu Zeit an; oder man laͤßt die an- 
— Portion den Tag bee trinken. Der Pol: 
Linifche Abfud‘ (Decoctum Pollini) wurde aus 
Saſſaparille, Chinawurzel, Wallnußhülſen, ſchwar⸗ 
am Schwefelfpiesglafe und Bimsſtein bereitet. 


Das Extract wird in Pillen oder Mirturen zu 
einem halben —— bis zu einer — —— ger 
geben. 


Hunczowsky uͤber den Nutzen des Abſudeg v von gruͤnen Wali⸗ 
nußſchaalen bey Geſchwuͤren. (Abhh. der RS. Joſephini⸗ 
ſchen Akademie I. Bd. ©. 273 fg) x 


J. F. Friedrich das Polliniſche Decoct und die RE 
Wuͤrkungen der welfhen Nußſchaalen wider bie Luſtſeuche. te, 
—— Wien 1798. 8. 


8. 396. 


— Saponariae. N 


— Die Wurzel des Seifenfrautes, Sapo- 
naria offieinalis, einer auf feuchten Wieſen wachfen- 
den, perennirenden Pflanze Die Wurzel ift lang, 
von der Dicke eines Federfiels, Friechend, Fnotig, ge 
gliedert, auswendig röfhlid braun, inwendig gelblich, 
in der Mitte weiglich, von anfangs füglihem, binter- 
drein bitterlichem, etwas ſcharfem Geſchmacke, und oh: 
ne Geruch. 


IE Sie enthaͤlt ſehr viel Extractivſtoff und Schleim, 
und hat daher etwas Seifenartiges. Bey dem Trock⸗ 
nen entweicht viel von dem — Principe. 
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IN. Die ähnliche Wurzel der Lychnis dioiea uns. 
terſcheidet fi ſich durch ihre weiße — —— — 
Extractum Saponariae, , Didau 83 u * der 
Seifenfrautwurzel. Man raucht den Abfud bey 
gelinder Wärme ab. Das Eptract enthält freylich ein 
noch beträchtliches — des GER ni 


den (halfen Stoff. 2 N 


_W. Die REN erregt die Rerven⸗ 
des Unterleibes und dadurch die daſelbſt befindli- 
chen Organe , und wirft außerdem auf die Hautaus⸗ 
duͤnſtung und die Vegetation, und * — wenn 
fie durch nervöfe Aſthenie abnorm iſt. ER 


\ VL 1) Bey Torpidifät und Stodungen i in den 
‚Organen des Unterleibes, Gelbfucht , Anſchwellung der 
Gekroͤsdruͤſen ꝛc. wendet man fie an. 


4 | 2) Sie würft auch auf die ungen, und ft nach 
Thomm bey fihleimigem und ——— nn 
ſten anwendbar. 


3) Ben gelindem Höhe Copfi; wo bie Kraͤf⸗ 
te des Nervenſyſtems nicht zu ſehr erſchoͤpft ſind, bey 
ſchleimiger, rheumatiſcher Diatheſis und en 
Anlage iſt das Extract ein ſehr zweckmaͤßiges Mittel, | 


4). Als gewoͤhnliches Getraͤnk gebraucht man 
den Abſud bey Abnormitaͤten der Vegetation von 
Nervenſchwaͤche und unvollkommner Transſpiration 
de Haut, chronifchen Hautausfchlägen ‚  bösar- 
tigen phagedänifchen Gefhmwüren, chronifchem Rheu- 
matismus, Gicht und felbft bey der Suftfeuhe 


Ä * 
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In letzter Krankheit wurde er als Stellvertreter der 
Saſſaparille empfohlen, beſonders bey Geſchwuͤren in 
der Mundhoͤhle; wenigſtens kann man ihn als ein 
wuͤrkſames Huͤlfsmittel neben andern Arzneyen ige | 
den. | } 
VII. Abfud. Man: each —* DRIN von der’ 
zerſchnittnen Wurzel mit vier Pfund Waſſer auf zwey 
Pfund ein, und läßt dies den Tag über trinken. Man 
gebraucht aud) einen — a zu — oder zu 
Bädern. IS: | 


"Das Etract gi ieh man zu einem Script bis zu 
einer Drachme in Pillen oder Mirturen. — | 


Ludolf de Saponaria eiusquo virtutibus ‚specificis, 
Erford.- 1756. 4. | 


EN! 


391. | 
Rudi J 


—4 Dia Lappae maioris, Rlettenwurgel, 
die Wurzel von Arctium Lappa, ‚einer perennivenden, N 
an Wegen und wüften Stellen wachſenden Pflanze. Sie, 
ift cylindeifch, von der Dide eines Daumens, auswen⸗ 
dig ſchwaͤrzlich, inwendig weiß, leicht, ſchwammig, 
von ſchwachem, dumpfig widerlichem Geruche und ſcharf 
ſüßlich bitterlichem Geſchmacke. 


II. ‚Sie muß im —————— oder im Frahjehe 
re von der einjaͤhrigen Pflanze, ehe ſie Stengel treibt, 
eingeſammelt werden. 





wi 
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IV. Sie iſt ein gelindes Mittel, welches die Se- 
sretionen durch Erhöhung der Nerbentgätigfeit regulirt, 


und beſonders neben andern wuͤrkſamern Mitteln zu Line 


terſtuͤtzung ihrer Heilkraft angewendet wird. · 


—J Man gebraucht den Abſud als Getränf 
bey Gicht und Nheumatismen, indem man ihn vd. 
des Morgens im Bette teinfen, laßt. 


2) Bey chroniſchen Hautausſchlaͤgen, vornaͤmlich | 


Flechten, und zwar befonders wenn fie venerifher Art 
find, kann man ſich deffelben Getränfes bedienen. Auch 
fann man fich des concentrirten Abfudes, oden des aus⸗ 
gepreßten Saftes äußerlich bedienen gegen bösartige, 


phagedänifche Geſchwuͤre, ſchwaͤrende Duften im Ge. 


fihte, aufgebrochene Scropheln, Kopfgrind und Milch 
fehorf 2c.: die harten Ränder der Gefchwüre werden dar: 
auf weich, die Eiterung: wird verbeffere und die Vers 
narbung befördert. - Der Saft wird auch bey Wunden 
zu Befchleunigung der Heilung auperlich gebraucht. 


h 3) Auch gegen die uftfeuche hat man dieſe Wur— 
zel geruͤhmt, und ihr Abſud giebt wenigſtens ein zweck⸗ 
maͤßiges Getraͤnk ab, welches nebſt andern Mn 
. Mitteln gebraucht ‚oil Far an Te 


4) Durch Berftärfung der Branding kann ſie 


endlich auch zu Ausleerung von Harnſteinen Veranlaf- 
ſung geben, ſo wie man ſie ſonſt auch zu Befoͤrderung 
der Katamenien und Lochien gebrauchte. 


VI. Selten giebt man die Wurzel in Subftang 


— 


zu einer halben bis ganzen Drachme. Zu einem con⸗ 


centrirten Abſude nimmt man eine Unze von der getrock 


— 
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neten, oder zwey Unzen von der friſchen Wurzel auf ein 
Pfund Waſſer, laͤßt es auf die Haͤlfte einkochen, und 
dann Taſſenweiſe trinken, oder aͤußerlich gebrauchen. 
Auch bedient man ſich des ausgepreßten Saftes entwe⸗ 
der fuͤr ſich allein, oder mit gleichen Theilen fettem Oele 

in — gebracht. | ii 


"9,396 

— Radix Caricis arenariae. 
I. Radix Graminis rubei, Sandriedgrass 
wurzel, deutſche GSaffaparille, die Wurzel: 
von Carex arenaria, einer Pflanze, die im Slugfande 
in Schweden, Dännemarf, Holland, England, Bran⸗ 
denburg, Hollftein ꝛc. wächst. Sie kriecht in der Er« 
de horizontal fort, ift fo dick wie ein dünner Federkiel, 
fehr lang, cylindriſch, zäbe, gegliedert, an den Ge 
lenken mit braunen Scheiden und feinen Safern ve: cfer 
ben, übrigens glatt, answendig braunroͤthlich inwen⸗ 
dig weiß und mehlig; friſch hat ſie einen harzig bitterli— 
chen, mehligen J—— und einen n balfamifchen, ter⸗ 

HE Gerud. | 


MI. Man femmelt hei im Seißjare, y und zwar am | 
liebften die tieferen Wurzeln. 


Die Wurzel der Carex hirta ift ohne Geruch und - 
Geſchmack, und hat niche blos an den Öelenfen, ſon⸗ 
dern auc) fonft Safern. Die Carex fpicata hat einen 
höhern Halm, eine größere. Aehre, und eine Dünnere, 
Fürzer gegliederte Wurzel. Die Carex disticha —— 
nicht im Sande ſondern auf feuchten Wieſen. 


—— 


—8 





und Aalpwelt lad 


Zweyte Abtheilung. Kohlenſtoffige Nezneymittel. 271 
IV. Die Sandriedgraswurzel iſt ein aͤhnliches ge⸗ 


lind wuͤrkendes Mittel, welches auf die Reproduction 


wuͤrkt und die brennftoffigen Secretionen, ‚namentlich 
Harn⸗ und Hautausduͤnſtung, verſtaͤrkt. | 


a Bey der $uftfeuche und chronifchen. Hautaus- 


fehlägen ift fie, wie alle diefe Mittel, nicht unwuͤrkſam, 
und kann der Saffaparille fubftituirt werden, wiewohl 
man auf ihre Heilfräfte freylich nicht viel rechnen darf. ' 

VII. Zwey Unzen der zerſchnittnen Wurzel laͤßt 
man mit zwey Pfund Waffer auf ein Pfund einkochen 


399. 


Stipites, Dulcamarae. 


I. Die Zweige oder Stengel vom Bitterſ üß, 
Nachtſchatten, Hindiſchkraut, Alpranken, 
Solanum Dulcamara, einem ſtrauchartigen, vanfen- 
den Gewächfe an Baͤchen und Zeichen. Es find lan⸗ 


ge, biegfame Stengel von der Dicke eines Gänfefiels 


bis eines Fingers; fie find holzig, marfig, die Epider- 
mis ift gelbgrünlich „die innere Rinde grün, das Holz 
gelblih. Der Geſchmack ift bitter und zuletzt ſuͤßlich 
ſcharf; der Geruch, wenn ſie friſch hl ftarf : wider⸗ | 
lich. — 


— "Def Stengel * mehr ſcharfen Sloff | 
als die zuletzt erwaͤhnten Wurzeln, jedoch iſt ihr Ge- - 
halt von diefem Stoffe fehr veränderlich, und bey ver 
Klara Pflanzen ſehr abweichend, * 
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II. Man muß alle Jahre im Fruͤhlinge bey trock⸗ 
ner Witterung die jungen ans friſch einſammeln. 


J Dulcamarae, Dida us zug vo m 
Bitterſuͤß. Man kocht die Stengel aus, und dampft 
den Abſud ab. 


IV. Das Bitterſuͤß wuͤrkt auf die erh 
te des Darmeanals, errege Ekel, Erbrechen, Leib⸗ 
ſchneiden, Angft, Schwindel, Gefühllofigkeit; es 
wirft auf Die Haut, verurſacht Schweiß, Juden, 
Anſchwellung, Ausfhläge, es wirft auf die Harn- 
werfzeuge und Gefchlechtstheile, bewuͤrkt vermehrten 
Harnabgang, Schmerz in den Gefchlechtstheilen, Trieb 
zur Begaftung; es deprimirt die musfulöfe Thatigfeit, 
bewürft Zuckungen, Zittern der ‚Glieder, Laͤhmungen. 


VI. 1) Man gebraucht das Bitterſuͤß gegen 


Torpiditaͤt und Stockungen in den Organen des Unter» 
leibes ‚ in der Seber und davon herrührender Gelbſucht, 
im Uterus und davon abhängiger Amenorrhoe und Chlo» 
rofis. Auch bey Zudungen, Epilepfie, Kriebelfran- 
beit hat man es angewendet. 


2) Es mwürft auch auf die ae } — die 
Transſpiration derſelben, und wird bey trocknem Hus 


ſten, ſchleimigem und krampfhaftem Aſthma, Typhus 


mit Pneumonie, Bruſtbeſchwerden, die nach der In— 
fluenza, oder Pneumonie, oder nach ſtarken Katarrhen 
zuruͤckbleiben und eine Schwindſucht beſorgen laſſen, be— 
ſonders wenn dieſe nad) Unterdruͤckung einer andern 
Secretion einzutreten droht, mit Nutzen gebraucht. 


3) * 
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| 3) Es winfe auf die Reproduction, und iſt dien— 
lich bey. Hautausfchlägen ‚ befonders iſt es gegen Flech? 
fen eins Der wichtigften Mittel. Auch) bey unterdruͤck⸗ 
fen Flechten und davon herruͤhrenden Krankheiten leifter 
es große Dienfte, Gewöhnlich nimmt der Ausfchlag 
anfänglich daven zu. Man gebraucht hier den Abſud, 

oder auch) das Ertract, mit andern Mitteln verfegt, 


Bey ſcharfem, nicht veneriſchem weißen Fluſſe, wo 
eine herpetiſche Diatheſis ſich findet, dere es en 
in Ran die Schärfe. 

Bey Gicht und chronifchen a wuͤrkt 
es Heilmittel, wenn die Krankheit erſt kuͤrzlich ent⸗ 
ſtanden und nicht zu ſtark iſt; in den entgegengeſetzten 
Fällen traͤgt es zur Linderung Der, Zufaͤlle bey. Beſon⸗ 
ders iſt es bey herumziehenden rheumatiſchen Schmer- 
zen von Nutzen; es verſtaͤrkt meiſtentheils die Ausduͤn— 
fiing. Bey der Gicht giebt man es ſowohl während 
der Anfal le, als. auch in den Zwifchenzeiten : es ver⸗ 
mehrt die Ausduͤnſtung, oder die Harnabfoniderung, 
bisweilen auch den Stuhlgang, verfürzt die Anfälle und 
verzögert die Wiederfunft verfelben. Auch bey Kraͤm⸗ 

pfen und ReNtihmengen rheumatifchen — iſt es 
dienlich. 

Bey Gartnäefigen ferophuföfen — ſabmiſchen 
Geſchwuͤren kann man es innerlich, ſo wie auch aͤußer⸗ | 
lich gebrauchen; fo auch bey weißen Gelenfgefchwülften. 


Endlich hat man es auch mit Nutzen gegen die vers 


R altefe Luſtſeuche und gegen Ueberbleibfel derfelben, oder 


der Queckſilbercur, befonders: gegen. Glieder - und Be 
chenſchmerzen gebraucht. 
Zweyter Theil. S 


* 
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VII. ‚Den Abſud bereitet man, indem’man zwey 
Drachmen der zerſchnittnen Stengel vier und zwanzig 
Stunden lang in zwey- Pfund Waffer weichen läßt; 
"dann bey gelindein Feuer bis auf: ein Pfund einkocht, 
und täglich zwey - bis viermahl eine halbe Taffe voll trin⸗ 
fen läßt, allmaͤhlig kann man den Abfud verfiärfen, 
‚und auf diefelbe Quantität Waſſer bis auf eine oder zwey 
Unzen Stengel nehmen laffen. Nach Althof Fann 
man endlich auf fehs Unzen von den Sing! im Ab- 
fude den Tag über nehmen laſſen. 


Das Extract wird zu einem halben bis ganzen 

Ecrupel, allmählig bis zu einer Drachme gegeben, be— 
ſonders in den Faͤllen, wo man den Magen durch reich— 
lichen Gebrauch des Abſudes zu ſchwaͤchen befuͤrchtet. | 


Carre're Abh. über die Eigenfihnften, den Gebrauch und die 
Wuͤrkungen des Nachtfchattens oder SER Ueber. mit 
Zuf. von Starke. Jena 1786. 8. EN 


| Kuhn von dem Hinſchkraut oder Bitterfüß. 1785-8. 


6. 400. 
cn Entbehrlich und obſolet. 


Herba Saponariae, die Blätter vom Seifen- 
fraute ($. 396.) würfen eben fo, jedoch) —— 
als die Wurzel dieſer Pflanze. 


Heorba Bardanae; das Kraut der Klette ($. 
397.) ift mehr faftig, übrigens aber weniger wuͤrkſam. 
‚ Man gebraucht den ausgedrücften * a außer- 
lich bey Fe 


* 
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Radix Messer, die Wurzel des Seidelba- 
fies ($. 392.) ift unwürffamer als die Rinde. Man 
bat fie im Abfude gegen die Luftfeuche angewendet, 


Radix Sassaparillae, Saffaparille, die 
Wurzel von Smilax Sassaparilla, einem vranfenden 
Strauche in Sidamerifa. Der Abfud davon iff gegen 
die Suftfeuche, befonders gegen die hartnädige und ein: 
gewurzelte Krankheit, und gegen die Folgen von dem 
zu reichlichen Gebrauche des Duedfilbers, auch. gegen 


‚ chronische Rheumatismen und bösartige Gefchwüre nicht 


unwuͤrkſam; indefjen find ihre Heilkraͤfte nicht fo aus— 
gezeichnet, daß fie nicht Durch wohlfeilere, inländifche 
Mittel erfegt würde. Beſonders beruͤhmt war Das 
Decoctum Lisbonense, mozu Sajfaparille, Seidel⸗ 
baftwurzel, —— — x“ — 
wurde. | | 


"Radix Ohinne, — Pocken⸗ 
wurzel, von Smilax China, einer perennirenden 
Pflanze in China, Japan und Perſien. Man ge— 
brauchte ſie, wie die hierher gehoͤrigen Mittel, im Ab— 
ſude gegen die Luſtſeuche, Gicht, Waſſerſucht, Sto— 


ckungen in den Unterleibsorganen und Hautausſchlaͤgen. 


Radix Astragali exscapi, die Wurzel des 
fhaftlofen Tragants, einer perennirenden Pflan- 
ze in Ungarn, wird im Abfude (zu einer halben Unze 
mit fünfzehn Unzen Waffer auf zwölf Unzen eingefocht) 
gegen verfchiedne Zufälle der eingemurzelten Luſtſeuche, 
Knochengeſchwuͤlſte, Geſchwuͤre, Haufausfihläge, Feig- 
warzen 36., auch gegen Gicht und rheumatifihe Schmer⸗ 

| —* 
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zen angewendet. Oft erfolgt darnach ein ſtinkender 
Schweiß, bisweilen auch Wrrmebrte Mar und — 
ausleerung. 


Folia Agaues, die Blatter ber Agaue ameri- 
cana, einer Pflanze in Mexiko und Peru, fo wie auh 
im füdlichen Stalien. ‚Sie follen nah Balmis Harn⸗ 
abfonderung und Haufausdinftung verftärfen und gegen 
Scropheln, Anfchwellung der Drüfen und Eingeweide, 
vorzüglich aber gegen die Luſtſeuche und gegen ag 
Geſchwuͤre Heilkrafte befigen, 

Herba Begoniae Balmisianäe ift eben von: 
demſelben gegen die guftfenche empfohlen worden. & 

Radix Lobeliae, die Wurzel der Lobelia. sy- 
philitica,_ einer ‘ Pflanze in Virginien wurde gegen bie 
guftfeuche und venerifche Geſchwuͤre innerlich. und aufer- 
lic) angewendet. 


Aeoxba Cardui toben die Blaͤtter der gro— 
ßen Zellblume Onopordum acanthium, einer 
zweyjaͤhrigen an Wegen und wuͤſten Stellen wachſen⸗ 
den Pflanze. Der ausgepreßte Saft oder das gequetſch⸗ 
te Kraut wird mit Nutzen auf boͤsartige, krebshafte 
Geſchwuͤre, Kraͤte, Milchſchorf, Kopfgrind und 

Aphrbenanbliärt, u a Ba 


‚Mehrere Arten von Ranunculus, . DB. Radıx 
Ranunculi Ficariae, oder Chelidonii minoris, die 
Wurzel des £leinen Schoͤllkrautes, ferner Ra-. 

dix Ranuneuli bulbosi, : Herba — albi, 
acris, scelerati, aruensis, thorae, illyriei, flam 


% 


usa Granen = 
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mulas, alpestris, find blaſenziehende und die Harnab— 


ſonderung vermehrende Mittel, welche, da ihr Gehalt 
an ſcharfem Stoffe ſehr variirt, unſicher ſind und nicht 
mehr angewendet werden. 

Herba et fores Banaalı albi, Kraut und 
Blumen von der Waldanemone, Anemone ne— 


 morosa , wurden font als rothmachendes und blafen- 


ziehendes. Mittel gegen. nn — — 
wendet. | | a 
 Herba et flores —— Ja. Kraut und 
Blumen vom Brennfraufe, oder der aufrech— 
ten Wald rebe, Clematis ereota, einer perenniren- 
den Pflanze des füblichen Deutfihlands. Es ift ein 
blafenziehendes Mittel, und von Stoͤrk gegen. vene- 
rifche Eroftofen, ſchwammige und Frebsartige Geſchwuͤ⸗ 


re und feuchte Kraͤtze zum außerlichen und innerlichen 


Gebrauche empfohlen worden... Man giebt zwey bis 
drey Drachmen des getrockneten Krautes im Aufguffe, 
oder das aus den frifchen sendet bereitete — zu 


J 


Aerba das Kraut der ameri: 
Fanifhen Kermesbeere, oder. des amerikani— 
(hen Nahtfhattens, Phytolacca decandra, in 
Virginien ‚ wurde ‚gegen krebsartige — chwuͤre ange⸗ 
wendet. 

Nerba Persicariae, 8 a ‘ fe et rpf e ff er, das 
Kraut von Polygonum Hydropiper. 


Ah 'Herba Vitalbae, das Kraut der gemein: en 


| Waldrebe, Clematis Vitalba, iſt betraͤchtlich ſcharf 
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und, ziehe Blaſen; es‘ wurde ſonſt als blafenzichendes 
Mittel gebraucht, fo wie e8 aud) innerlid) gegen einge- 
wurzelte Luſtſeuche, mit Geſchwuͤren, Bruftbefchwer- 
den, Abmagerung ꝛc. und gegen Wafferfucht angewen⸗ 
det worden iſt. | 


‚ Anacardium orientale, Anafardie Di die 
Frucht von Auicennia tomentosa, einem vrientali: 
fhen Baume. Sie ift fettölig, enthält aber, wie die 
Wallnuß, in ihren Hülfen fcharfen Stoff, vermöge. 
deſſen fie gegen Flechten, Warzen ‚ wildes Fleiſch und 
andre Auswuͤchſe wuͤrkſam iſt. 


—* 
1 


Herba Tertianariae, Fieberkraut, das 
Kraut von Scutellaria ne — ‚gegen 
Wechfelfieber angewendet. 


Herba, flores et semen Calendulae, Kraut, 
Blumen und Saamen der Ringelblume, Calen- 
dula oflicinalis. Man gebrauchte fie vormals gegen 
Stofungen in den Eingeweiden, Gelbfucht, Amer 
norehoe, Typhus ıc. Die Aqua Calendulae ift faft 
ganz unwürkfan; das Acetum Calendulae wurde bey 
Kopfſchmerzen aͤußerlich gebraucht. 


Herba et semen 'Äcmellae, Kraut und Saa- 
men der Afmelle, Spilanthus Acmella, einer jährigen 
Pflanze in Oftindien, wurde als harntreibendes Mittel 
gegen Strangurie und Dysurie von Verſchleimung und 
Unthätigfeie der Mieren, oder von Anhäufungen von 
Gries und Steinen, fo wie aud) gegen —— und 
Leukorrhoe gebraucht, 
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.Herba ét Radix Dentariae, 'f. Dentillariae, 
Zahnwurz, Kraut und Wurzel von Ylumbago euro⸗ 
paea, einer in Italien und Frankreich wachſenden per⸗ 
ennirenden Pflanze, iſt ſehr ſcharf ‚ und wurde aͤußer— 
lich gegen Zahnſchmerzen, Kraͤtze und krebsartige Ge— 
ſchwuͤre angewendet. Man kochte die getrocknete und 
gepülverte Wurzel mit Baumoͤl, preßte das Del aus, 
vermiſchte es mit ale: Bund und dieſe 
Salbe ein. “el: ' 


" Polia Myrti Binhänke: , Blätter ber b raban— 
ifiheh Myrthbe, von Myrica Gale, wurden im 
Abſude gegen Kraͤtze und Ungeziefer A | 


Costex Bande; die Rinde von der Wurzel 
des Kappern ftraudes, Capparis spinosa, in 
Spanien, Italien und der Provence, Man gebraud)- 
te fie gegen Anfehwellungen der Milz, Iſchias, Ame⸗ 
norrhoe, und unreine Geſchwuͤre. Sie bewuͤrkt ver- 
ſtaͤrkten Harnabgang, bisweilen felbft blutigen Stuhl. 
Sie gehoͤrt unter die Radices quinque aperientes mi— 

nores, auch bereitete man. ein Oleum J—— Cor 
etum. 


lin 


— Cheii, he en, Die la 
von Cheiranthus Cheiri. wurden gegen Stockungen in 
den Eingeweiden, beſonders in der Leber, und gegen 
aſtheniſche Torpiditaͤt des Uterus zu Beförderung der 
Katamenien, der Lochien und der Geburt, und gegen 
Nachwehen angewendet. Aqua Cheiri destillata und 
Öleum Cheiri coctum waren zwey wenig wuͤrkſame 
Praͤparate. | 


J 


— 
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Radix et Folia Serophulariae (vulgaris), Wur⸗ 
zel und Blätter von Braunwurz Knotenwurz, 
 Berophularia nodosa, einer an ſchattigen Orten wach⸗ 
ſenden perennirenden Pflanze, wurden gegen Seropheln, 
Kroͤpfe, Feigwarzen, Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte, Kraͤ⸗ 
Ge und Hautgeſchwuͤre angewendet. Dan * 
ea ein Eimplastr um. de Soropkalariaiz | 


' Folia‘ Ser: ophulariae a alicae : 6. Betonicae 

. agquaticae, Blätter vom .Waffer braunwuty, 

Serophularia aquatica, einer; zweyjaͤhrigen Pflanze, 

die an. feuchten Oertern wäh Man gebrauchte ſie 

‚gegen Wunden, auch miſchte man, fie zu den Sennes⸗ 

blaͤttern, weil man glaubte, daß dadurch die ——— 
ligen Wuͤrkungen der Letztern gemindert wuͤrden. 


Radıx Ireos nostratis, . hie Wurzel der blauen 
Schwerslilie, eis g° ermanica, 


' Radix Asphodelijn die: Go l vwurz ed, 
—— racemosus. 


Radıx Acori pahıstris, die a von 8r | 
ſerſchwe rtel, Iris pseudo - Acorus, cher 


{ 


2 


Hadız ars J — te von Iris Detidis- 


sım a. 


Radix. et — —— ae Bund 
und Kraut vom grauen Schöllfraute,. iſ ge 
gen die Auffeuch Seſeblen worden. | 


3 


* 
— 
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‚Siebente Sartunaı | 
Shure, Sf mit Harze und acheriſhem Oele. 
$.. gone 

Allgemeiner Charakter, 


Dieſe Verbindung iſt ſehr wurkſam und eingrei⸗ 


| end, ſchaͤrfer und eindringender, als die Verbindung 


des ſcharfen Stoffes mit aͤtheriſchem Oele und Eyweiß—⸗ 
ſtoff (dritte Gattung), jedoch nicht fo fharf als die Bere 
bindung defjelben mit bloßem Harze (zweyte Gattung), 
da die Würfung des Harzes durch das arperiihe Oet 
mehr hten und diffuſibel wird, | 


S. —— 


Guaiacum. 


L. nn Guaiaci, Resina a Gnajat, : 
Guaj akharz, das aus dem Stamme des Guaiacum 
officinale (9. 391) ſchwitzende Harz. Wir erhalten 
es in großen Klumpen; es iſt hart, zerbrechlich aus⸗ 
wendig braungruͤnlich, inwendig blaͤulichgruͤn, und 
braͤunlich und weiß gefleckt; friſch gepulvert ſieht es 
weißlich, etwas graugruͤnlich aus; es iſt halbdurch⸗ 
ſichtig, auf dem Bruche uneben und glaͤnzend, beym 
Kauen wird es zaͤhe, in maͤßiger Hitze ſchmilzt es; 
der Geſchmack iſt ſuͤß-bitterlich, ſcharf und glänzend; 
auf gluͤhenden Kohlen giebt es einen — | 
nicht unangenehmen Gerud). Ä 


A Es loͤſet ſich in Weingeiſt, Aether und‘ kbeil. 
ſchen Oelen auf · Bon den Daͤmpfen der Salpeter⸗ 


Zweyte Elaffe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


ſaͤure wird es auf einige⸗Zeit blaͤulich gefärbt; durch 
arabiſches Gummi mit Waſſer gemiſcht, wird es nach 
einigen Stunden gruͤnlich; nes — 
die geiſtige Aufloͤſung blaͤulich. 


II. Guqjakharz, welches nicht ins Gruͤnliche ſpielt, 
ſondern dunkel, ſchwaͤrzlich, Fornig iſt, und auf gluͤ— 
henden Kohlen finke, muß verworfen werben. 


Iſt es mit Colophonium oder gemeinem Harze vers 
faͤlſcht, fo erfennt man dies am Geruche , wenn man es 
auf glühende K ohlen wirft, oder man loͤſet es in Alfo- 
hol auf, fchläge es durch deſtillirtes Waſſer nieder, und 
gießt Aeglauge darauf, welche das reine Guaiakharz 
vollfommen Elar auflöfet, das Geigenharz aber unauf- 
gelöfet zuruͤcklaͤßt. Bea a 


et N | 
_ Resina ligni Guaiaci, fünftlides Guajaf, 
durch Digeftion des Öuajafpolzes mit Alkohol und Ab- 
dampfen erhalten, iſt ein uͤberfluͤßiges Mittel; es ent⸗ 
haͤlt weniger ſcharfe und mehr harzige — als das 
natuͤrliche, ‚ und ne minder wirffam. | 


Sapo Enaiacimis; Guajaff eife, en — 
her Farbe. Man laßt mit doppelt ſoviel Waſſer ver- 
duͤnnte Aetzlauge gefind fochen, und ſtreut während def 
felben foviel gepulvertes Guajak hinein, als fih auflö— 
fen will, ſeihet die Fluͤßigkeit duch, und dickt fie bey 
ganz —— Waͤrme bis 5 einer Pilene 
maſſe ein. 


Tinctura Guaiaci ammoniata, s. volatilis, a m- 
monialifhe Guajafrinctur, von dunfelbrauner 
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Farbe. Man digerive eine Unze gepulvertes Guajaf 
mit fechs Unzen weiniger Ammoniumflüßigfeik. 


IV. Das Guajak ift ein fehe flarfes Reizmittel; 
vermöge feines aͤtheriſch⸗ öligen Harzes wuͤrkt es auf die 


Nerven der Gefäße, verurfacht: Wallung, Erhitzung 
und ſtheniſches Fieber; durch ſeinen ſcharfen Stoff macht 


es Brennen im Halfe, Mebelkeit, Beängftigung , 'bef- 
fige Schmerzen und. tiefen. Schlaf. Durch) Reizung 
der Gefäßnerven verftarft es die brennftoffigen Secre⸗ 
tionen, vermehrt den Harnabgang, bie Ausdünftung 
der Kauf und der Sungen, und. bewürft, wenn es an- 
—— gebraucht wird, ſelbſt eine gelinde Salivation. 
In ſtarken Gaben erregt es rg „jedoch an 


| dünnen Stuhlgang. 


V. Man wendet es an bey Torpiditaͤt der Nerven | 
ohne Erſchoͤpfung ihrer Kraft, bey vorwaltenden ſchleimi⸗ 
gen, waͤſſerigen, ſauerſtoffigen Secretionen, bey ſchlaf⸗ 
fer phlegmatiſcher Conſtitution. Man vermeidet es da- 


gegen bey leichter Beweglichkeit der Nerven, Fieberbe- 


wegungen, entzündlichen Zufaͤllen, allgemeiner Boll: 


bluͤtigkeit, trockner, galliger Conſtitution, Hektik, 
Congeſtion und organiſchen Fehlern in innern Organen, 


ſo wie auch bey zu ſtarken krankhafter 
Stoffe im Darmcanale. 


Die Tinctur iſt beſonders wuͤrkſam und vermehrt 
im Kurzem die Hautausdünftung, muß aber auch mit 
deſto "er Vorſicht gegeben werden. 


cn) Das Guajak beſchraͤnkt die ſauerſtoffi⸗ 
gen eu und wird dadurch wuͤrkſam gegen zu 


) 
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ſtarke Schleimerzeugung und damit zuſammenhaͤngende 
Krankheitsformen; man verbindet es hier mit Queckſil⸗ 
ber ober Spiesglasmitteln : 


Gene wirft es — gegen die ve ferfüche, 
befonders. gegen Die herumziehende. Are derfelben, mit 
arthritifcher oder rheumatifiher Diathefis, wo ihre Wür- 
fung auf Haut und Nieren befonders Heilfam ift. 


‚, 2) Indem es die Gefaͤßnerven erregt, Die Trans: 
fpiration verftarfe, und Das krankhafte Uebermaaß des. 
Sauerfloffes befehränft, wird es ein Heilmittel fir Gicht 
und chronifcehen Aheumatismus. Man gebraucht es 


| bey chroniſchen, oder nach einem: aeuten, zuruͤckgebliebe⸗ 


nen, herumziehenden Rheumatismus. „Man giebt es, 
no man den Stuhlgang befördern will, mit doppelt fo- 
viel gereinigtem Weinfteine, fonft mit Sxife, oder wenn 
hierzu der Magen zu ſchwach ift, mic bittern und aro- 
matifchen Mitteln, oder in hartnaͤckigen Faͤllen mit gel⸗ 
bem In hartnaͤckigen Rheumatis⸗ 
men oder in dringenden F Fällen bey geheimmter Ha utaus⸗ 
duͤnſtung bedient man —9— der Tinctur; auch bey rheu⸗ 
matiſchen Laͤhmungen, rheumatiſchen Kolikſchmerzen oe 
gebraucht man fie mit Nutzen, fo wie ferner bey Laͤh⸗ 

mungen, Die nach Bleyvergiftungen entſtanden find, 


Eben fo wuͤrkſam ift das Guajaf gegen die Sichr, 
befonders außer den Unfällen angewendet, „Wahrend 
Der Parorysmen giebt man es gewöhnlich mit gereinig⸗ 
sem Weinfteine ꝛc., fonft verbindet man es in hartnaͤcki⸗ 


gen Faͤllen mit Spiesglasmitteln, Queckſilbermitteln, 


Aconit ꝛc. Man hat beſonders die Aufloͤſung in Taffia 
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geruͤhmt; die Tinctur iſt nicht minder anwendbar, , wo 
man ſchnell auf Die Ausduͤnſtung wuͤrken will. - Ofe if 
es beforders nuͤtzlich, das Guajak fo zu geben, daß es 
etwas veihlichern Stuhlgang veranlaßt. Nachdem 
durch den Gebrauch dieſes Mittels der Schmerz und 
die Anſchwellung verſchwunden, und die Bewegung 
wieder frey geworden iſt, muß man es noch einige Zeit 
gebrauchen laſſen, um Recidiven vorzubeugen, und 
dann China anwenden. Zu lange fortgefegter Gebrauch 
des Gucjafs ift aber nachtheilig, indem dadurd) Lieber- 
veizung hervorgebracht, und Das Hebel u 
wird, 


= 


S Durch Verſtaͤrkung der Tätigkeit m und Trang- 
fpivation der Sungen ift es bey verfchiednen Brüſtkrank— 
heiten anwendbar. Bey der ſogenannten Bruftbräune, 
befonders mit zaͤhen Schleimanhaufungen und avihritis 
ſcher Diathefis gebraucht man es mit Opium, Baldrian, 
Aſafoͤtida ꝛc. verbunden; man empfiehlt beſonders die 
waͤſſerige Emulſion. Bey der katarrhaliſchen, ſchlei⸗— 
migen Lungenſucht hat fie Double als Vorbauungs⸗ 
mittel und als Heilmittel empfohlen: man giebe fie bey 
veralteten, hartnädigen Katarrhen, zähen Schleiman⸗ 
haͤufungen auch bey katarrhaliſchem Ohrenſauſen ꝛc. 


4) Es wuͤrkt auf,die Reproduction und wird ein 
Heilmittel, wenn diefelbe wegen Nervenſchwaͤche abnorm 
ift. Bey chronifihen Hautausfchlägen, Kraͤtze, Kopf 
geind, Flechten sc. giebt man es, in Verbindung mic 
Schwefel, Spiesglas, Duedfilber, Dulcamara ıc. als 
- eins der, wuͤrkſamſten Mittel. Bey. bösartigen Ge⸗ 
ſchwuͤren, befonders wo eine arthritifche Diatheſis State 
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findet, leiſtet das Guajak in Subſtanz gegeben ſo daß 
es den Stuhlgang etwas vermehrt, die beſten Dienſte. 


Auch gegen veraltete Luſtſeuche, beſonders mit 
arthritifcher oder herpetiſcher Diatheſis, mit Affection 
der Haut und der Knochen, Hautausſchlaͤgen, Ge— 
ſchwuͤren, Exoſtoſen, Knochenſchmerzen, ferner gegen 
die Folgen des zu reichlichen Queckſilbergebrauchs iſt das 
Guajak, fuͤr ſich allein, oder mit Schwefel und Queck— 
ſilber gegeben, fehr wuͤrkſam. 


5) Durch frärfere Erregung der Nieren ift es fer- 
ner nicht unmürffam gegen Harnfteine und Harngries, 
indem man es mit ©eife, Kali, Kalkwaſſer : ’c. Ders 


Binder. | Bi; 


6) Endlich hat man es mit Schrefet und gerei⸗ 
nigtem Weinſteine noch gegen die den Haͤmorrhoidal— 
beſchwerden zu Grunde liegenden venoͤſen Congeſtionen, 
beſonders bey rheumatiſcher Diatheſis angewendet. 


VII. Man giebt das Guajaf zu fünf bis funf- 
‚ zehn Granen, am liebſten in Pulvern, z. B. mit 
‚gelben Schwefelfpiesglafe, Galomel, gereinigtem 
Weinfteine ꝛc., oder in Pillen mit ‚Seife, bittern 
Ertracten, Perubalfam ꝛc. Man fann es auch in 
Emulfionen nehmen laffen, z. B. eine Drachme mit 
einem Scrupel arabifhem Gummi, zwey Unzen Waf 
fer und einer halben Unze Syrup, vder eine Drad- 
me mit einem Eydotter, zwey Unzen Wafler und 
einer halben Unze Syrup, wovon die Dofis ein Eß— 
loͤffel voll ift. In blos mäfferigen Rinn * es 
ſich nicht auf. 


W \ / 
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Die Aufloͤſung in Taffia wurde Specificum anti- 
podagricum Emerigonis genannt, und wurde zu 
einem, oder wenn fie den Stuhlgang vermehren foll- 
te, au zwey Eplöffeln voll gegeben. auesr 


‚Die ammonialifche Tinctur giebt man zu zwanzig 
bis on Tropfen, läßt fie aber nicht mit Waffer ver- 
dünnen, auch niche zu bald Waffer nachtrinfen, weil 
ſonſt das Guajak daraus niedergefhlagen wird. Man 
kann fie mit Spiesglaswein oder andern Tincturen ver⸗ 
binden. 


Die Seife wird zu einem halben bis ganzen Ser: 
pel in Pillen gegeben, 


aber Sattung. 


Scharfe Stoff mit Harz, Extractivſtoff und ätheri- 
ſcchem Oele. 


$. 403. | 
Allgemeiner Charakter. 


Wie die Verbindung des fiharfen Stoffes mit ärhe- 
riſchem Dele Dritte Gattung) einen leichten, flüchtigen 
Keig für die Nerven der Gefäßenden abgiebt, fo wird 
diefer Reiz unter Hinzufunft des Harzes und Extractiv— 
ftoffes mehr figirt, eindringend, auf die Gefäßflämme 
wuͤrkend. Diefe Subftanzen zeichnen ſich vor den übri= 
gen ftharfftoffigen Mitteln dadurch aus, daß fie den 
Aromatifhen Mitteln mehr nahe Formen, indem die 
Verbindung des ätherifhen Dels mit Harz und Ertra- 
ctivſtoff den aromatiſchen Charakter conſtituirt. Allen 


2 
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ſcharfſtoffigen Mitteln ift es eigen, unfer den verſchied— 
nen brennfioffigen GSecrefionen auch die Speichelabfon- 
derung mehr oder weniger zu verftärfen: dieſer Gattung 
kommt diefe Eigenfchaft in ausgezeichnet hohem Grade 
zu, und fie enthalt die wuͤrkſamſten vegetabilifchen - 
Sialagoga. 


k $. 404% 
- Radix Pyreihri. 


1. Bertrammurzel, die Wurzel von Anthe- 
mis Pyrethrum, einer. perennirenden Pflanze, Die in 
der Sevante und im füdlichen Europa einheimiſch iſt und 
bey uns in Gärten gezogen wird. Wir erhalten die 
Wurzel in drey bis vier Zoll langen Stücen; fie ift cy> 
lindrifch, von der Dicke eines Federfiels, runzlich, 
auswendig grau oder hellbraun, inwendig weißlich, nur 
mit ſehr wenigen Faſern beſetzt, riecht wenig oder gar 
nicht, und hat einen ſcharfen, brennenden, lange zu— 
ruͤckbleibenden Geſchmack, wobey Pe die Speichelabfon- 
derung verſtaͤrkt. | 


.  D. Die würffamen Beſtandtheile BR vornäms 
lich in der Rinde ihren SB —— 


11. Die Wurzel wird im Fruͤhjahre gegraben. 

Die aus heißen Gegenden, z. B. aus der Barbarey 
zu uns gebrachte iſt wuͤrkſamer, als die, welche in Boh— 
men und Ihüringen gebaut wird. Die Dünnern Wur— 
zeln find Fraftiger. — 


Die aͤhnliche Wurzel der -Achillea —— une 


terſcheidet ſich durch ihre haͤufigern Faſern, deren meh⸗ 
rere 
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rere aus einem Puncte entſpringen. Die Wurzel von 
Chr ysanthemum frutescens ift hart, oben rings ber. 
um mit feinen Faferchen bartformig befegt, von herbs 
fäuerlichem, nachmals, jedoch weniger, als die Ders 
frammurzel, brennendem Geruche. 


Extractum Pyrethri, geiftiger Dikaus zug 
der Berframmurzel, mit rectifieirtem Weingeifte 
bereitet, ift ſehr wickfum ‚ und verdient officinell zu 
| Ian. 


IV. Die Bertrammurzel würft als Reiz auf die 
Mervengeflechte, erregt in zu flarfen Dofen Efel und 
anhaltendes Erbrechen, Leibſchneiden, ftarfen Durch— 
fall, heftiges Kopfweh und große Beaͤngſtigung. 


VI. 1) Beym Typhus, wo ein paralytiſcher 
Zuſtand der Nerven Statt findet, wendet man den 
Bertram an. Gegen den Meteorismus im Faulfieber 
bat man ſich mit Nutzen der Tinctur mit gleichen Thei⸗ 
len Banillefinetur bedient. Beym Wechfelfieber, na⸗ 
mentlich beym hartnaͤckigen Tertianfieber, giebt man ihn 
in ſtarken Doſen unmittelbar vor dem Eintritte des Pa— 
roxysmus: meiſtentheils erregt er einen ſtarken Schweiß. 


2) Man fann ihn ine bey rheumatifchen Ber 

| ſchwerden, Huͤftweh ꝛc. gebrauchen. ‘Bey rheumatiſchen 
Zahnſchmerzen laͤßt man die Wurzel kauen, oder, 
wenn das Zahnfleiſch zu empfindlich iſt, eine Pille, 
von dem Pulver mit arabiſchem Gummiſchleim berei⸗ 
tet, in den Mund nehmen und allmaͤhlig zergehen, 
oder man applicirt eine mit der Tinctur befeuchtete 
ET ae | 
Zwepter Shell. | < 


⸗ 
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3) Bey feröfer ſchleimiger Braune braucht man 
den Aufguß oder die Tinekur unter Gurgelwaffern: 

4) Gegen sähmungen, zumahl rheumatifcher Art, 
gebraucht mau den Bertram innerlich, und fann auch 
die Tinctur Außerlich einreiben, oder damit befeuchtete 
Eompreffen auflegen. Bey $ahmungen der Zunge läßt 
‚man die Wurzel fauen, oder den weinigen oder geifligen 
Aufguß in dem Munde halten. 


: VD... Man giebt diefe Wurzel in Subftanz zu 
einem halben bis zwey Scrupeln, in bartnädigen Faͤl— 
len bis zu einer Drachme und drüber, Das Pulver ift 
unangenehm zu nehmen; man macht alfo daraus mit 
Syrup einen Bolus, oder eine —— oder mit einem 
Extracte Pillen. | 


Eine wuͤrkſame äthevifche Tinctuit bereitet man 
durch Digeſtion von einer Unze Bertramwurzel mit 
einem Pfunde Schwefelaͤthergeiſt. 


N 405: 
Radıx Pimpinellae, 
I. Radıx Pimpinellae albae s. nostratiR, die 
Wurzel der weißen Pimpinelle, Pimpinella 
saxifraga, einer perennirenden, auf dürren Hügeln 
mwachfenden Pflanze Die Wurzel ift von der Dide 
eines Fingers, fpannenlang, etwas faferig, runzlich, 
auswendig braunlich, getrocknet gelbgrau, inwendig 


weiß, mit harzigen Puncten und etwas holzigem Ker— 


ne; der Geſchmack iſt bitterlich, ſcharf und brennend; 


friſch Hat fie einen flüchtigen, Nieſen erregenden 836 


/ 
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11, Die Wurzeln der Pimpinella magna find 
groͤßer, dicker, auswendig 5 nr inwendig 
blaͤulichweiß. | 


Species ad Gargarisma. ah Unzen Althae⸗ 
kraut, eben ſoviel Salbey, eine Unze Hollunderbluͤthen 
und eben ſoviel Pimpinellwurzel werden zerſchnitten und 
gemiſcht. a 


Tinctura Riopinellad, Essentia Biniänelke, 
Pimpinelltinerun Dre Unzen Pimpinellwurzel 
und eine Drachme Fohlenfaures Kali digerirt man mie 
einem Pfunde rectificirtem Weingeiſte. 


Bi Extractum Pimpinellae, geiftiger Dikauss 
zug der Pimpinelle, wird felten gebraucht. 


- IV. Die Wurzel ift ein Eräftiger Nervenreiz, vera 
ſtaͤrkt die brennftoffigen Secretionen, namentlich Auss 
duͤnſtung der fungen und der Haut, Abfonderung von 
Harn und Speichel. Bey zu ſtarker Schleimabſonde⸗ 

rung iſt ſie vorzuͤglich angewendet worden. 


VI ı) Bey Aſthma, Entarthalifchem Huften 
und Schleimanhäufungen in den $ungen giebt man fie 
innerlich, vornamlich aber bey Eatarrhalifcher, rheuma= 
tiſcher, feröfer und fhleimiger Braune und Heiferfeik, 
welche von einer folchen aftherifchen fehleimigen Entzuͤn⸗ 
bung herruͤhrt, ſowohl innerlich, als in Öurgelivaflern. 
Man läßt die Tinctur in verfiarften Dofen unverdünnt 
hinabſchlucken, worauf der Schleim in Kurzem losge- 
ſtoßen wird, Bey fiyenifcher, ächter Entzündung, fo 
wie auch wenn die Braune bösartig und brandig iſt, 

T 2 


A 


292 Zweyte Klaſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


darf man keinen Gebrauch davon machen, indem die 
Krankheit davon ungemein ſchnell uͤberhand nimmt. 
Bey Schlaffheit und Schleimanhaͤufung in den Lungen 
wird der Auswurf ſehr kraͤftig befoͤrdert durch eine Ver—⸗ 
bindung der Pimpinelltinctur mit anishaltigen Ammos 
niumtropfen oder Suͤßholztinctur ꝛc. Bey dem katar⸗ 
rhaliſchen oder rheumatiſchen Ohrenzwange halt man 
den Abſud als innerliche Baͤhung in den Mund. 


2) Man hat fie auch wegen ihres aromatifchen 
Charafters bey Magenbefhmwerden, die von Schleim⸗ 
anhaufung herruͤhren, und bey en; anges 
wendet. 


Als einen fräftigen Nervenren hat man ß ie vo 
Laͤhmungen der Zunge Fauen lajfen. 


Sie foll ferner-auf den Uterus würken und bie Ka⸗ | 
tamenien befoͤrdern. 


Endlich hat man ihr auch Kraͤfte gegen die ee 
bleibfel von Queckſilbereuren zugeſchrieben. 


VII. Selten giebt man jie in Subftanz zu einem 


% 


Scrupel; häufiger in einem weinigen Aufguffe zu zwey 
Dramen auf vier Unzen Wein. Der mäfferige Abe 


fud ift allenfalls zum Gurgeln anwendbar, und wird 
aus zwey Drachmen der a mit acht Unzen Waſſer 
bereitet. 


Die Tinctur wird am haͤufigſten zebenucte, und 
zwar zu zwanzig bis vierzig ee 
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2. 406. 
Enthehrlich und obſelet. 


kr Pigpmmelse nigrae, Die Wurzel der 
ſchwarzen Pimpinelle, Pimpinella magna, 
einer perennirenden Pflanze auf Wieſen und in Wäl- 
dern, wuͤrkt ziemlich-fo, wie die weiße. Man hat fie 
‚gegen die Wafferfucht, bie eiternde A Di a 
16% ee 


‚Radix nikon, die Wurzel des de utſchen 

———— Achillea Ptarmica, einer perenniren— 
Den Pflanze — feuchten Wieſen, iſt wie der Bertram 
gegen Zahnſchmerzen und gr im Hal: 
r — worden. 


—— Neunte Gattung 
“ Safe Stoff mit Eoniggeg und — 


$. 407. 
Entbehrlich und eh 


Folgende Mittel werden wegen ihrer geringen 
Birffamei wenig mehr angewendet. 


Lignum Visci, das Holz der weißen Miftel, 
Viscum album, einer Schmarozerſtaude, die an Ei- 
hen, Birfen, Linden und andern Bäumen wächst; es 
hat einen widerlichen Geruch und zufammenziehenden 
Geſchmack, und ift gegen die Epilepfie und andere 
Frampfhafte und convulſiviſche Rranfheiten, Weitstanz, 


- 
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convulſiviſches Aſthma, Hyſterie, Laͤhmungen ꝛc. ges 


ruͤhmt worden. Von ihrem Standorte oder andern zu— 
faͤlligen Umſtaͤnden haͤngt es wohl ab, wenn man ſie 
bisweilen gaͤnzlich entbloͤßt von Heilkraͤften gefunden hat, 


wiewohl dieſelben fuͤr immer nicht ſehr ausgezeichnet 


ſind. Man hat gewoͤhnlich die auf der Eiche wachſende 


Miſtel (Viscum quernum) den andern Arten vorge⸗ 


zogen. Man gab ſie im Pulver oder im Abſude, * 
ſonders nach Tiſſot mit Baldrian. 


Herba Anagallidis, das Kraut vom — 


heil, Anagallis aruensis, einer auf trocknen Feldern 
wachſenden, perennirenden Pflanze, iſt gegen Torpi—⸗ 


ditaͤt und Anſchwellung der; Unterleibsorgane, Ame— 


norrhoe, Waſſerſucht, Melancholie, Manie, Gicht, 
Epilepſie, bösartige Wunden und Geſchwuͤre, und bei 
fonders auch gegen die Wajferfcheu angewendet worden ; 


in legtrer Hinfiht wurde es fogar in mehrern Ländern 


durch obrigkeitlihe Werordnungen empfohlen, Fann je 


doch in dem Heilplane gegen diefe Kranfheit nur eine 


fehe unbedeutende Stelle, einnehmen. Die Aqua destil- 
lata Anagallidis, das 'Oleum coctum Anagallidis und 
die Essentia Anagallidis find ſchwache Mittel. 


Herba Scordii, die Blätter vom Sahenfnob> | 


lauch, Teuerium Scordium, einer perennirenden 
Pflanze auf feuchten Wieſen, wurde vormals beym 


Typhas angewendet, wo man einen fauligen Zuftand 


präfumiete, auch aͤußerlich auf gangränöfe Stellen, 

Die Essentia Scordii war vorzüglich berühmt, 
Herba Galii lutei, gelbes Labkraut, Ga⸗ 

lium verum, eine PEGERNIEERDE Pflanze an Wegen und 
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Waldungen, wurde im Pulver, zu einer Drachme, oder 
im ‚Abfude zu einer halben Unze gegen Epilepfie, hyſte⸗ 
riſche Zufaͤlle und gegen die Gicht — 


“ Herba Gabi albi, weißes $abfraut, Ga- 
lium Mollugo, die eben fo gemeine Pflanze. Man 
bat den are Saft gegen die Epilepfie , —— 
wendet. 


— en, ‚Rle 6 fraut, Galum ak 
rine,- iſt gegen Druͤſenanſchwellungen, Wartet und: 
Seorbut geruͤhmt worden. $ 


"Radix Peucedani, die Wurzel vom Haar⸗ 
ſtrang, Peucedanum officinale, einer perenniren⸗ 
den, an feuchten Orten wachſenden Pflanze, iſt gegen 
Aftgma, fhleimigen Huften, Torpiditaͤt der Unterleibs= 
organe, Amenorthoe, Krämpfe, Hpfterie, ſcorbuti— 
ſche Kraͤtze und Be Geſchwuͤre angewendet wor⸗ 
den. 


—— Cardamines, die Blumen des Schaum: 
Frautes oder der DBergfreffe, Cardamine pra- 
tensis, einer auf feuchten Wiefen wachfenden perenni⸗ 
renden Pflanze, wurden gegen krampfhafte und convul⸗ 
ſwiſche Zufaͤlle, Magenkrampf, Aſthma, Veitstanz 
im Pulver zu einem Scrupel bis anderthalb Drachmen 
gebraucht. Odier heilte dadurch ein Alpdruͤcken, wel⸗ 
ches andern krampfwidrigen Mitteln widerſtanden hatte; 
auch gegen Wuͤrmer ſollen ſie Heilkraͤfte befißen. 

.. - Herba Sedi:minoris, Fleines Hauslaud, 
das Kraut von Sedum acre, der gemeinen fetten Pflan- 
ze auf Wänden und auf fandigen Bergen, Man hat 
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das im Fruͤhjahre vor der Bluͤhezeit geſammelte und 
getrocknete Kraut zu einem Scrupel bis zu einer halben 
Drachme in Pulverform gegen die Epilepſie wuͤrkſam 
gefunden. Anfangs reise aa a ober 
Lariren. 


Herba et semen Sopkiae Chirurgorum, Släte 
ter und Saamen vom Sopbienfraute, Sisym- 
brium Sophia, einer an fandigen Orten wachſenden 
jährigen Pflanze, wurden außerlich gegen unreine ABuns. 
den und Geſchwuͤre, innerlich gegen hyſteriſche Zufalle, 
Ruhr, Diarrhoe, Harnſteine — und Wuͤr⸗ 
mer angewendet. 


Herba Mairisylvae, Wa r meifter, das Kraue 
von Asperula odorata, wurde. gegen Anfchwellungen, 
der Seber und Gelbſucht, gegen Kraͤtze und endlich er 
gegen die Waſſerſcheu angewendet. 


Zehnte 
Scharfer Stoff mit aͤtheriſchem Oele, — * 
Eyweißſtoff. | | 


ee no 
Entbehrlich und obfolet, Ki 
Diefe Mittel würken mehr oder weniger auf die 
i Nieren und fünnen als gelinde harntreibend befonders 
neben andern mwürffamern Mitteln gebraucht werden. 


Aeußerlich applicire wuͤrken fie zertheilend — 
der Venen und Lymphgefaͤße. 
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Herba Chaerefolii, Cerefolii, Chaerophylii, 
Kerbel, das Kraut von Scandix Cerefolum, einer 
füpeutopäifchen , bey uns in Gärten gezogenen, jähris 
gen Pflanze: Man hat befonders den ausgepreßten 
Saft gegen Anfhwellung der Gefrosdrüfen und andrer 
Unterleibsorgane, Aſthma, Heftif, chronifhe Haut⸗ 
ausfchläge und Wafferfucht angewendet, Aeußerlich ges 
braucht man es zu Zertheilung von en und Haͤ⸗ 
morrhoidalknoten. | 


Herba Betröselini;" Deterf ilie, das ri 
von Apium Petroselinum, einer zweyjaͤhrigen füdeus 
ropäifchen, bey uns in Gärten gezogenen Pflanze, vers 
mehrt die Harnabfonderung, und zertheilt, aͤußerlich 
applicirt, Milchfnoten und Drüfengefhmülfte. Die 
Aqua Petroselini wird als — — Mix⸗ 
turen gebraucht. 


Radix Apü, Selleriewurzel, von Aka 
sraueolens, einer zweyjährigen Gartenpflanze, wurde una 
ter die Radices quinque aperientes maiores gerechnet, 
und gegen Harnfteine und Wechfelfieber angerendet, z 


Radix ‚Pastinacae, die Wurzel der kun: 
‚ee r Pastinaca satiua, einer zweyjaͤhrigen Kuͤchenpflan⸗ 
ze. Der ausgepreßte Saft wurde, fo wie das Semen 
Pastinacae,, ebenfalls gegen Harnſteine und Wechſel⸗ 
fieber angewenber, | 

| —— Asparagi, = — die Sproͤßlin⸗ 
ge von Asparagus officinalis, einer perennirenden Rüs 
chenpflanze, würfen ftarf auf die Nieren, ımd find bey 
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Gicht und Harnſteinen * N fo lange fie 
friſch ſind. RD 


"Radix Eryngi, die Winib der Männer. 
Eryngium campestre, einer perennirenden Pflanze 
auf trocknen Feldern, wurde gegen Hypochondrie, Ame— 
norrhoe, Harnfteine und zu Retgung des Geſchlechts- 
triebes gebraucht. 


Folia, Suceus et Cor Betulae, Blätter, 
Saft und Rinde von der Birfe, Betula alba, einem 
nordeuropäifchen Baume. " Der im Anfange des Fruͤh⸗ 
kings durch Anbohren der Baume gewonnene Saft ift 
gegen, die Ascariden, ſo wie auch gegen Harnfteine, 
Kräge und Scorbut angewendet worden... Die Blatter. 
wurden äußerlich gegen: Kraͤtze, waͤſſerige Geſchwuͤlſte 
und Gicht angewendek Der Abſud der Rinde wurde 
bey Wechſelfiebern und bösartigen Geſchwuͤren gebraucht. 


olia Alni, die Blätter der Erle, eines Bau- 
mes in feuchten, Gegenden, werden gewärmt außerlich 
applicirt, um die Milchfecretion zu unterdrüden, fü 
wie au), um freflende Geſchwuͤre zu reinigen. hi 


Folia Persicae, Pfirfihblätter, von 
Amygdalus Persica, mwürfen auf die Nieren. Der 
Abſud yon den trocknen Blättern auf zwey Pfund Waf- 
fer, bis auf ein Pfund eingefocht, iſt zum fäglichen. 
Berbrauche als Getraͤnk bey Nierenſchmerzen und Stein- 
befchmerden empfohlen worden. 
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Sharfer 5 be — | { 


* a FR 409. i 
v Ernehnnch und obſolet. 


Der ſch arfe Stoff wird durch das Satzmehl 


nicht fo figirt, wie durch Harz ꝛc., entweicht daher leicht, 


fo daß die hierher gehörigen Pflanzen, ‚wenn fie getrod- 


nee find, zum Theil ira und zur Nahrung Ei 


| lich ſind. 


Radix Asari, H a ſelwurzel, die Wurzel von 


Asarum europaeum, einer perennirenden Pflanze an 
feuchten Dertern, erregt Erbrechen und Purgiven, weshalb 
‚fie die Stelle der Idekakuanha vertreten follte, auch ver- 


mehrt fie die Harnabfonderung. Man gebrauchte fiegegen 


hartnaͤckige Wechfelfieber, Amenorrhoe und Wafferfuche, 


Folia Asari würfen eben fo und-murden auch als Niefe- 


mittel gegen Kopffehmerz ıc. gebraucht. Extractum 


Asari und Tinctura Asari werden noch weniger jetzt ge⸗ 
braucht. 


Radix As, - die Aronsmurzel, Die Wurzel 
von Arum maculatum, einer perennirenden- Pflanze in 


ſchattigen feuchten Gegenden, iſt ein ſehr kraͤftiges 
Mittel gegen Torpiditaͤt der Nerven des Unterleibes, 


Verſchleimung, Würmer, chronifches Aſthma und chro- 


niſchen Rheumatismus. Man gab ſie zu zehn bis funf⸗ 


zehn Gran in Pulverform, mit Magneſia, Weinſtein, 


‚Salmiaf ꝛc. Sie mwürft ziemlich unficher, weil ihe 


fharfes Princip leicht entweicht: ganz friſch iſt fie ſehr 
ſcharf, und, wenn ſie alt wird, ganz unwuͤrkſam. 


ee 
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Radix Bryoniae, Zaunrübe, die Wurzel von 
Bryonia alba, einer perennivenden Pflanze, die an, 
Waldungen wächst, hat einen mildhigen Saft, und 
erregt, befonders fo lange fie friſch ift, Erbrechen und 
Purgiren. Man.gebrauchte fie gegen Unthaͤtigkeit der 
Unterleibsorgane „Waſſerſucht, Gicht, Manie, Epi- 
lepſie ıc. Unter das Vnguentum Agrippae wurde ber 
fonders aud) dieſe Wurzel genommen. 


Radix lridis florentinae , i floräntinitd; 
Veilchenwurzel, die Wurzel von Fis florentina, 
eirier ‚perennirenden Pflanze in Stalien. Wie fie zu 
uns kommen, enthalten fie nur noch fehr wenig von ih- 
rem ſcharfen Principe, Man gebraucht fie zu Befürde- - 
rung der $ungenausdünftung und des Auswurfs beym. 
Huften in Pulvern mit Zuder, Suͤßholz, Myrrhe, 
Schwefel, Anis, Pimpinelle, Aronswurzel ꝛc. Man 
gebrauchte das Pulver aud) — gegen den — 
lauf. 


Herba Brancae vrsinae, Baͤrenklau das 
Kraut von Heracleum Sphondylium, einer peren..: 
renden, anf Wiefen und an Aeckern wachfenden Dolden⸗ 
pflanze, hat, fo lange es frifch ift, einige Schärfe, 
vermöge deren es gegen den Weichfelzopf wuͤrkſam ſehn 
ſoll; getrocknet iſt es blos ſchleimig (G. 107). 


Radix Arthanitae, s. Cyclaminis, die Wurzel 
vom Saubrode, Cyclamen europaeum, einer pers 
ennirenden Pflanze im ſuͤdlichen Europa, wurde gegen 
Gelbſucht, Aſthma, Hautkrankheiten und äußerlich 
gegen Drüfengefhwülfte gebraucht. “ Vnguentum de 
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| ‚Arthanita wurde bey Verftopfung der Eingemeide, 
Wurmbefchwerden, Amenorrhve und Sf erfucht in 
den re eingerieben. 


— Lupini, der Saamen der Feigbohne, 
Lupinus albus, hat etwas Schärfe, vermöge deren er 
gegen Wurm - und Hautkrankheiten würffam ift, 


Gemen ycopodii, Bärlapp, Herenmepl, | 
der Saamen von Lycopodium clauatum, gehört end⸗ 
lich vielleicht auch zu diefem Gefchlechte. Gewöhnlich gea 
braucht man es blos äußerlich als Streupulver bey Erz 
coriationen neugebobrner Kinder; doc empfiehlt man 
es aud) innerlich gegen Strangurie zahnender Kinder, 
gegen Blafenframpfe, Strangurie, Dysurie bey haͤ⸗ 
morrhoidalifcher, rheumatiſcher, arthritifcher Diather 
ſis, aud gegen Steinſchmerzen und felbft gegen die 
Wafferfchen, Man bringt es zu einem halben Scru- 
pel bis einer halben Drachme in Latwergen oder Emul⸗ 
ſionen. 


Drittes Gefhlesr 
ae aͤtheriſches De 


—6 410. 
Phyſiſcher Charakter. 

Das aͤtheriſche Oel iſt eine ſehr fuͤchtige, ſchon 
bey gewoͤhnlicher Temperatur der Luft verduͤnſtende, 
leicht entzündliche und mit ſtarker Flamme brennende 
Fluͤſſigkeit. Die ſpecifiſche Schwere ift meiftentheils: 

M - | al 


Sf 
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geringer, als die des Waffers, fo daß die meiften Ar- 
ten auf dem Waſſer ſchwimmen. Die Eonfiftenz ift 
meiftentheils dünnflüffig, jedoch geliefern einige Arten _ 
leicht und werden butferartig. Die Farbe ift meiften- 
theils gelblich vder bräunlich; mehrere Arten find farb- 
108, einige grün oder blau, Der Geruch ift durchdrin⸗ 
gend, flüchtig, angenehm. Der ne ift ſcharf, 
erhißend, zum Theil auch mit einem Gefühle von Kub- 
bung. Es findet fid) in verfchiedenen Vegetabilien, be— 
fonders der warmen Sander, und giebt den Wohlgeruch 
der Pflanzen, den man gewoͤhnlich Arom nennt. 
Man ſcheidet es aus ihnen durch Deſtillation mit Waf- 
fer, wo ein kleiner Iheil deſſelben mit dem uͤbergehen— 
den Waſſer ſich vermiſcht, (dies wird abgezogenes, 
aromatiſches Waſſer genannt) zum Theil auf 
demfelben ſchwimmt oder. unter demfelben ſich — 
melt. | 


§. 411. 
Chemiſcher Charakter 


Das ätherifche Oel wird beym Verbrennen in Waſ⸗ 
fer und Kohlenſaͤure zerlegt, hät alſo dieſelben Beftand- 
theile, wie das fette Oel, naͤmlich Waſſerſtoff, Koh— 
lenſtoff und Sauerſtoff, und iſt auch darin dem fetten 
Oele aͤhnlich, daß die brennbaren Stoffe den Sauer- 
ftoff überwiegen, unterfcheidet fi) aber von demfelben 
durch Slüchtigfeit, größere Brennbarfeit, und dadurch, 
daß es beym Verbrennen in Sauerſtoffgas mehr Waffer 
giebt, welches auf Uebergewicht des Wafferftoffes über 
den Koblenftoff Hindeuren Das fette Del geht daher 
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in ätherifches Del über, wenn fein Gehalt an Kohlen— 
ftoff vermindert wird, fo daß der Wafjerfloff das Veber- 
gewicht gewinnt: man erhält z.B. eine arherifch - ölige 
Subſtanz wenn man Baumol mit Schwefelſaͤure de— 
ſtillirt. Vermoͤge dieſes Charakters iſt es den kohlen⸗ 
ftoff - waſſerſtofſigen Körpern, ‚ zu welchen es felbft ges 
hört, nahe verwandt, und loͤſet fettes Del, Schwefel, 

Hay, Campher, 95 Aether auf; dahingegen 
es ſich mit ſtickſtoffigen Laugenſalzen nicht fo leicht ver— 
bindet, Daher fommt es auch in der Natur haufig in 
Verbindung mit Campher, Harz, Benzöefäure vor, 
Bon dem Harze unterfcheidet es fih dadurch, daß es 
weniger fauerftoffig und mehr waſſerſtoffig iſt, als Dies 
fes: Daher geht es auch durch Säuerung in Harz über 
Wenn man es naͤmlich lange Zeit in Berührung faiter= 
ſtoffiger Atmoſphaͤre ſtehn laͤßt, oder mit concentrirten 
Saͤuren behandelt, ſo wird es zaͤh, dick, dunkelfarbig 
und bekommt einen unangenehmen Har a Terpen= 
tinoͤl geht ſchon bey maͤſſiger Hiße in Hatz über, Bon 
dem Campher unterfcheider fich das ätherifche Del wahr: 
feheinlih durch groͤßern Gehalt an Kohlenſtoff; wenn 
es daher bey langer Aufbewahrung in verfchloßnen Ges - 
faͤßen etwas Kohlenftoff verliert, fo feßen ſich Camphers 
kryſtallen am Boden an, Yuc in Benzoefäure geht 
es Durch eine aͤhnliche Veränderung des Verhältniffes 
der Beftandtheile über, und ſetzt bey langer Aufbewab- | 
rung ne —— ab: 
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Ge 
Pathogenetiſcher und therapeut iſcher Charakter. 


Das aͤtheriſche Del würft als ein mächtiger Reiz 
auf den ſympathiſchen Nerven, und verurfacht. durch 
ſtaͤrkere Erregung der Gefaͤßnerven permehrte Wärme, 
Das Gefühl von Kühlung, welches manche Arten deſſel⸗ 
ben auf der Zunge hervorbringen, rührt £heils ‚von der 
verftärften Iransfpiration in der berührten Stelle, theils 
von der erhoͤhten Thaͤtigkeit der Venen dafelbft, in Ver: 
gleich zu den Arterien, her. Ihre nähere Würfungs« 
art, jo wie ihre Gebrauchsart bey verfchiednen Formen 
von Schwäche des ſympathiſchen Merven, wird durch 
den fpecififchen Charakter der einzelnen Familien und 
Gattungen beſtimmt. Wir fheilen fie namlich ab in 
indifferenzirte, fauerftoffige, Fohlenfioffige und waſſer⸗ 
floffige, je nachdem in ihnen der eine oder der andre 
dieſer Stoffe vorfchlägt, indeß jedoch die beyden leßtern 
Stoffe vereint für immer die Oberhand haben. 


G 4130 
Pharmaceutiſcher Charakter. | 


Die ätherifchen Dele find wegen ihrer Koſtbarkeit den 
Verfaͤlſchungen ausgefeßt; Die gewöhnlichften find mit Al⸗ 
Eohol, oder fetten Delen, oder mitdenwohlfeilern der äthes 
eifchen Dele verfaͤlſcht. Sind jie mit Alkohol verfalfcht, fo 
werden fie, wenn man fie mit Waffer ſchuͤttelt, milchig; 
Das, was dadurch von dem Gewichte der Dele abgeht, 
iſt Alkehet geweſen. Sind fie mit fettem Oele ver- 
miſcht, fo bleibe diefes beym Durcheinanderfchütteln mit 
ſechs Theilen Weingeiſt unaufgeloͤſet auf dem Boden, 

| und 
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und wenn man es auf Pappier troͤpfelt und in der Hitze 
verdunſten laͤßt, ſo bleibt ein durchſichtiger, die Dinte 
nicht annehmender Fettfleck zuruͤck. Beygemiſchte wohl—⸗ 
feilere Dele, z. B. Terpentinoͤl, entdeckt man am Ge⸗ 
ruche, beſonders wenn man es auf Leinwand troͤpfelt 
und hin und her bewegt, oder in einem filbernen göffel 
langfam. verdampfen läßt, oder einen damit getränften 
Pappierſtreifen anzuͤndet, und die Flamme gleich wies. 
der. ausblaͤſet. 


Man hat mehrere Ihnen, # vo ——— Oele 
unter einander gemiſcht find, z. B. Die Mixtura oleoso- . 


balsamica, oder Balsamts vitae Hofmanni, welcher " 


aus Oleum Lauendulae, Majoranae, Caryophyl=- 
lorum; Macis, Cinnamomi, Citri;, Rütae, Süc- 
eini, Perubalfam und Alkohol bereitet und befonders 


äußerlich gebraucht wird; ferner Die Aqua Coloniensis, 


‚(Eau de Cologne ), welche aͤußerlich im Nothfalle 
— innerlich gegeben wird; 

Die abgezogenen Waͤſſer werden Hemelaiglich hür 
zur Auflöfung andrer, ſtaͤrkerer Mittel angewendet; 
Wenn man auf Wohlfeilheit zu ſehen hat, kann man 
fie erſetzen durch einen Aujguß der das aͤtheriſche Def 
enthaktenden-Pflanze, oder durch Miſchung eines Tro- 
pfens Dels mit einigen Unzen Waffe; | 

Die aͤtheriſchen Dele laffen ſich auch in Pulver- 
form geben, indem man fie mit Zuder vermifcht, mwel- 
he Mifchungen Oel zu cker (Elaeosacchara) genannt 
werden, Auf eine Drachme Zucker nimmt man vier 
Tropfen Del. Durch diefe Verbindung fenn man das 
Del auch mit Waſſer mifchen: 

Zweyter Theil; | u 
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Erfe Samilie | 
RR UIIU TEN IE. stpeeifhes Del: 


9. 414. 
Allgemeiner Charakter: 


Es gehoͤren hierher diejenigen aͤtheriſchen od, 
welche mit indifferenten Stoffen (der erſten Elaffe) ver: 
bunden und dadurd in ihrer Wuͤrkſamkeit befchränft 
find. Sie geben demnad) mildere Reize ab; | 


Erf e Gattung. 
lie ae Del mit Schleim und Eoneihfef 


9. 415. 
' Agemeiner Charakter. 
Diefe Gattung begreift die mildeften atherifch - olis 
gen Mittel, welche auch fragrantia genanne werden; 
Das ätherifche Del geht in das über diefe Pflanzen de: 
ftillirte Waffer über, laßt fich aber nur aͤußerſt ſparſam 
oder gar nicht rein abgefondert darftellen. Sie würfen 
als gelinde Reize der Nerven, zunächft der beruͤhrten 
Stelle, fodann beſonders auch der Haufgefäße, zum 
Theil auch) der Gefäße der Lungen; fie verftärfen alfo Die 
Transfpiration und $ungenausdünftung auf eine gelinde 
Weiſe, ohne zu erhißen, und find daher nicht blos bey 
afthenifihen Rervenkrankheiten, ſondern auch bey ſtheni⸗ 
ſchen Fiebern und aͤchten Entzuͤndungen, wo man die 
Transſpiration verſtaͤrken will, anwendbar, wiewohl 
man in den letztern Faͤllen doch auch vorſichtig ſeyn und 
keine zu ſtarken Gaben anwenden muß. Man gebraucht 
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fie alfor theils als Vehikel oder Zufaß zu andern ftärfern 
Reizmitteln, oder um die TIhärigfeit der Haut zu ver- 
— Erg das Bor RN zu a 


'$. 416, 


Posch .„Sambuci 


——— Hollunderblütgen, Sliederblumen, 
von ‚Sambucus nigra, einem ftraucharfigen Daume. 
Es find große, fünffach, getheilte Afterdolden mit vielen 
Eleinen, fünffpaltigen Blumen; friſch find fie weiß, ge- 
—— gelblichweiß; ſie haben einen eignen ſtarken, 
balſamiſchen, widerlichen Geruch und einen ſchleimig 
bitterlichen Geſchmack. | 


IH. Sie find nicht zu — mit Blumen 
von Sambucus Ebulus, welches dreyfach getheilte, ins 
Roͤthliche ſpielende und widrig riechende Afterdolden 


| find; oder mit denen von Sambucus racemosa, wels 


che gelblid) oder grünlich find, und Feine ——— 
ſondern eine runde Traube bilden. 


Aqua florum Sambuci, J— 
Ueber zwey Pfund getrocknete Hollunderbluͤthen werden 


* Pfund Waſſer abgezogen. 


1) Man gebraucht Die —— zu 
— einer reichlichen Transſpiration, entweder 
um ſie herbeyzufuͤhren, oder ſie zu unterſtuͤtzen und zu 
vermehren, wenn fie von ſelbſt oder durch andre Arz— 
neymittel fchon in Gang if; Man wendet fie in afthe: 
niſchen, und felbft auch in fihenifchen Krankheiten an, 
wo man Diefen Zweck hat: in den legtern darf man je— 

| RE 
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doch nicht zu viel davon geben, weil ſonſt bey reizbaren 
Subjecten leicht große Beaͤngſtigung, Herzpochen ꝛc. 
entſteht. Cie werden gebraucht bey Krankheiten, wo 
die Ausdünftung unterdrückt gervefen ift, Erfältungen, 
Khenmatismen, Gicht; auch wo zugleich ein Frampf- 
hafter Zuftand und Afthenie der Lungen Statt findet, 
ben Fatarrhalifchen Befchwerden, Huften, unterdrüd- 
tem Auswurfe, ferner in eranthematifchen Krankheiten, 
Blattern, Mafern, Scharladh ꝛc. um das Hervorbre- 
chen des "Ansfchlages zu erleichtern und zu verftärfen. 
Sie follen aud) Die Milchabſonderung vermehren. a 


2) Man wendet fie auch ortlich an, um die Ner⸗ 
venthaͤtigkeit in einzelnen Theilen zu beleben. Trockne 
Umſchlaͤge von den Hollunderbluͤthen, beſonders mit 
gleichen Theilen Chamillen applicir man warm bey rheu⸗ 
matiſchen und archritiſchen Geſchwuͤlſten, rheumatiſchen 
Zahn und Ohrenſchmerzen, bey allerhand leichten Ent⸗ 
zündungen, beym Rothlaufe und bey mwäfferigen Ge— 
fhwülften. Sie würfen hier auf Venen und Lymphge⸗ 
füße und bewürfen Zertheiling. Man nimmt ferner 
den heißen Aufguß zu gelinden nervenftärfenden Bä- 
dern, z. B. bey Verbärtung des Zellgewebes, Man 
gebraucht den Aufguß zum Gurgeln bey der Bräune; 
ferner laßt man die Dämpfe davon einathmen bey un= 
terdruͤcktem Auswurfe und drohendem Erſticken, oder in 
die Naſe gehn, bey Stockſchnupfen. —* 


VII. Man infundirt zwey Drachmen bis eine hal⸗ 
be Unze mit drey Taſſen kochendem Waſſer und laͤßt 
dies allein, oder auch mit Zucker oder Milch trinken. 
Wo man eines etwas ftärkern Neizes bedarf, Fann man 
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Spiesglasweinftein oder effigfauees Ammonium zufeßen ; 
oder bey fthenifchem Br on ‚, falpeterfau- 
reg Kali er | 


Das Waſſer gebraucht. man als Baſis zu diapho⸗ 
* Solutionen und — | 


ch 417, | 
Sucous Sambuci inspissatus, 


I, Rob ——— Hollundermuß, Flie— 
derſaft, ein braunſchwarzer, ſuͤßer und ſchwach ſaͤuer⸗ 
licher, nad) Hollunder riechender Sat von bet Conſi⸗ 
tanz des Honig, | 


a Außer dem Ahaiſhene Oele und Schleine ent- . 
dieſer Saft auch I. Pfiengenfne: | 


a gt Man zerquerfcht: die ‚reifen Hollunderbeeren, 
| Heike die Feuchtigkeit aus, fegt Zuder zu, und dickt 
ſie bis zur Honigdicke ein. 


Er muß ſich in Waſſer voͤllig auflöfen, ‚, Darf nicht 
brenzlic) riechen oder fhmeden, nicht mit Birnen» oder 
Pflaumenmuß verfaͤlſcht, und nicht kupferhaltig ſeyn. 
SI) Ai 


IV. Durc) die vegetabil ie Galle wuͤrkt Diefer | 
Saft noch weniger als die Blumen reizend auf das Ge: 
faͤßſyſtem, indem er die Ausdünftung befördert; er 
wirft noch auf den Harn und vermehrt in größern Do: 
jen felbft ven Stuhlgang. | 
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VI. Man gebraucht ihn befonders bey ſtheniſchen 
Krankheiten, wo die Ausdünftung zu befördern ift, bey 
fihenifchem Rheumatismus mit falpeterfaurem Kali, bey 
acuter Wafferfucht mit gereinigtem Weinſteine, By ka⸗ 
tarrhaliſchem Huſten mit Honig ꝛc. 


VII. Man giebt ihn zu einer halben bis 
Unze fuͤr ſich oder in Mixturen. Auch gebraucht man 
ihn als Conſtituens von Latwergen. 


$. 418, 
Defillirte Waͤſſer. — 


"gofgende fünf Waͤſſer werden als von —— 
turen gebraucht, wo man den Geſchmack verbeſſern und 
dabey die Nerven gelind reizen will, bey verſchiednen 
Formen nervoͤſer Aſthenie. RER, 


Aqua Rosarum, Rofenmwaffer. Ueber drey 
Pfund feifche Blumen der Rosa oemtiiplin steht man 
zwanzig Pfund Waſſer ab. 


Aqua Cerasorum, Kirſchwaſſer, Ueber 
zehn Pfund zerſtoßne Fruͤchte und Kerne von Prunug 
aujum zieht man zwanzig Pfund Wafter ab. 

Aqua Rubi idaei, ——— 
zehn Pfund reife Fruͤchte von Rubus idaeus ‚siehe m man 
zwanzig Pfund Waſſer Algo 

Aqua Tiliae, Sans anheben Ueber | 
zwey Pfund Blüthen von Tilia — sieht man 
gwanzis Pfund Waſſer ab. So 
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Aqua ——— s8 el Auranti, Otan- 
geblüthwaffer, Ueber zwey Pfund frifche Blüchen 
von Citrus Aurantium sie man zwölf Pfund‘ Waf- 
fer a ab, N. ® 


>$. 419; 
Syrupe. 


— Rubi idaei, Himb eerſa — ein vro— 
ther Saft von ſehr wenig ſaͤuerlichem aromatiſchem 
und erquickendem Geſchmacke, bereitet aus den Fruͤch— 
ten von Rubus idaeus. Er enthaͤlt ätherifches Del, 
Schleim, vegetabilifche Säure und Zuder, Man 
ftößt die Himbeeren, preßt den Saft aus, ſchaͤumt ihn 
ab, ſetzt auf zwanzig Unzen drey Pfund Zucker zu und 
uͤßt das Ganze einmahl aufkochen. Man gebraucht 
dieſen Saft als einen Zufaß zu Mirturen, um den Ge- 


ſchmack zu verbeffern, auch unter Waſſer oder Wein, 


als ein angenehmes N in man cherlen 
Keantheiten. | 


Syrupuys Naphae, s. flor um Aurantii 5 Hr ran⸗ 
geblüthenfyrup. Zehn Unzen Orangebluͤthenwaſ⸗ 
ſer wird mit anderthalb Pfund Zucker zur Conſiſtenz 
eines Syrups gebracht. Man gebraucht dieſen — 
als Zuſatz zu Mirturen, — 


Syrupus Mororum, Maufbeerenfaft,. aus 
den reifen Sruchten von Morus ‚nigra, wie der. Him⸗ 
beerfaft bereitet, | 


F 
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| 6. 440. ach a ee 
Entbehrlich und obſolet. 


F , nalen Veris, S. —— S Hlüfs 
f elb lumen, die Blumen von Primula veris, mut: 
ben als Thee getrunken bey Migraine, Hyſterie, Schwin⸗ 
dei, Auch bey Laͤhmungen hat man fie gebraucht, Aqua 
Paralyseos, Syrupus Paralyseos: find eben [2 ent» 
behrlich. 


Flores Acaciae, Shdlehenbluͤth en, die 
Bluͤthen von Prunus spinosa wurden als ein gelind 
diuretiſches Mittel im Aufguſſe are ad die 
ui destillata wurde ‚gebraucht, 





—* 157 7 \ 


——— — albi ‚„ wei Be e äi Ki ve n, „die Stan 
von. —— album. | | 


lan Persieae, P fir fi 5 6 — die Di | 
den von Amygdalus Persica. 


‚Plores Lamii alle, Anuben effelhumen, 
Die Blumen von Lamium album. | | 


Flores Fabarum, Saub obnenblu— me N, bie 
—— von Vioia Faha. 


‚Flores Jasmini, Sosniinbeen die Blu⸗ 
men von Jasminum ER AN wurden zu Erhöhung 2 
der Thätigfeit des Uterus angewendet. Das. mit ihnen 
digerirte Baumoͤl wurde bey Laͤhmungen und en 
eingericben. 


“u chlares Violae, Beilden, die Blumen von 
Viola odorata, wurden gegen Sonvulfionen und gegen 
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die Epilepſie gebraucht, Syrupus Violarum, Veils 
henfyrup, wurde bey Huſten, Schmerzen und Mer: 
venſchwaͤche angewendet; er iſt aber unhaltbar und min⸗ 
der angenehm, an 6 obigen Spupe 


erste Gattung 
Kein Del mit fetten Hele, 


23. ” Kr 421, —— 
| igeneiur Charakter, 


Die Pfanzenförper, ‚ welche Das acheriſche Oel, 
mit fettem Oele verbunden, enthalten, reizen gelind 
die. Nerven, unterflügen die Ernährung und. erregen be- 
fanders die Thätigfeif der Sungen, fo daß fie Den Aus— 
wurf befördern. Die aus ihnen frey bargeftellten rei⸗ 
rien Dele find nicht gan; leer von fettem Oele, wuͤrken 
jedoch etwas weniger auf die Lungen, und mehr auf den 
Darmcanal und die Gefäße, 


$. 422, 
— Foeniculi, 


Ey endet, der Saamen von —— Foe- 
Re einer zweyjaͤhrigen Pflanze, die im füdlichen 
Europa einheimifch ift, und in Thüringen und Sranfen 
erbaut wird, Er ift laͤnglich, auf der einen Seite flach, 
auf der andern bauchig aan fhmal, Niue, er 


z 4 E J 


haft üßtichem Gefhmade, 
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III. Semen Foenieuli duleis, italienifcher 
Fenchel, iſt größer, Dicker, füßer und — 
als die gewoͤhnliche Spike; * 


Aqua Foeniculi, Fen chelwaſſer. Ueber 
einem Pfunde geſtoßnem werden zwanzig Kl 
Waſſer abgezogen. 


Oleum Foenfenli, Fencheloͤl, wird bey De- 
fillation des Fenchelwaffers gewonnen, indem es auf 
demſelben ſchwimmt. Es ift beilgelb, mild, füß, oh— 
ne Schärfe ‚ und gerinnt ſchon bey geringer Kälte, 


2 Die .Y Als ein gelindes Reizmittel der Rerven 
bes Darmcanals giebt man den Fenchel in Subftanz 
Kindern, melde Magenſchwaͤche, Leibſchneiden gruͤ⸗ 
nen gehackten Stuhl, Durchfall, Saͤure und Schleim⸗ 
anhaͤufung im Darmcanale haben. Man vermifcht ihn. 
mit Magnefie ꝛc. Bey Erwachsnen wendet man das 
Del gegen Ecampfhafte und Blähungsfolifen an; auch 
fann man es, mit einem fetten Dele vermiſcht, in einem 
Kinftiere beybeingen. Man fest den Fenchel auch zu 
fharfftoffigen Purganzen 422 A. zu Jalappenharz, um - 
das Davon entftehende geibfchneiden zu verhufen, 

2) Man gebraucht den Fenchel zu Beförderung 
des Sungenauswurfs bey Aſthma, katarrhaliſchem und 
ſchleimigem Huſten ic, Man giebt. ihn im Pulver mit. 
gelbem Spiesglasfchwefel ꝛc. oder im Aufguſſ⸗ e als füs 
genannten Bruſtthee mit Alant, Althaͤwurzel, Huflat⸗ 
ec ꝛtc. 
3) Der Fenchel dient auch zur Ernährung ‚und, 
der Yufguf giebt ein ſchickliches Vehikel for die Nah⸗ 
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vung Fleiner Kinder ab. Beſonders verftärfe er bie 
Milchabfonderung, und wird daher im Pulver, 5.3. 
mit Magnefia und Pomeranzenfthaalen oder im Ab⸗ 
ſude in Milch, gegeben, ſowohl wenn dieſe Abſonderung 
zu ſparſam, als auch) wenn fie ganz unterdruͤckt iſt. 


4) Megen der Würfungen auf Venen und ymph⸗ 
gefäße gebraucht man auch, jedoch felten, aͤußerlich den 
Fenchel in Umfchlägen gegen leichte — und 
das Oel gegen Balggeſchwuͤlſte. 


Vn. In Subſtanz giebt man den Fenchel zu einem 
halben Serupel bis einer halben Drachme. Zum Auf- 
guffe nimmt man zwey RN auf rös Unzen Adern 
des Baffer, 


Das Del giebt man zu einem: bis ſechs —— 
‚als Oelzucker für ſich oder mit andern Mitteln; im Kly- 
fliere giebt man es a einem Fe mit Baumöl Ders 


MER | | ji 
Das Woeſſe gebraucht man zu — | 


$. 433, 


Semen Anisi. 


w Anis, der Saame von ‚Pimpinehl Anisum, 
einer in Aegypten und Syrien einheimifcjen ‚ in Thuͤ⸗ 
ringen , Sachſen und Franken gebauten 9 Pflanze. Er 
ift Elein, laͤnglich, geftreift, auf der einen Seite bau- 
ig, auf der andern platt, grünbräunlich, von füßem, 
| grwücgbafken Gefhmade, und einem eignen angenep- 
en Geruche. 
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IT. Das fette Del — man ee es ent: 
baͤlt etwas aͤtheriſches Del, — 


| UT, Spiritus Anisi, Anisgeift, Ein > 

- Pfund geſtoßner Anis wird mit feche Pfund Weingeift 
vier und zwanzig — lang — und dann der 
ſtillirt. — 


Oleum Anisi, Ani Ba E⸗ i weißgelblich, 
von milden, ſuͤſſem Geſchmacke; in der Kalte gerinnt 
es leicht. Oft iſt es mit einem fetten Dele verfälfcht, 


| VI. 1) Man gebraucht den Anis bey frampf- 
Baften Blähungsfolifen ‚ auch wendet man bier das 
Oel an, z. DB, mit Salpeteräthergeift vermifcht auf 
Zuder, Bey der Darmgicht hat man es mit geinöf vers 
miſcht gegeben. Vorzüglich aber hat man es gegen Koli- 
fen empfohlen; die von metallifchen Giften berühren, 
und zwar: dann, wenn nichts mehr von Denfelben im 
Darmcanale befindlic) ift: gegen Bleyfolif und vorzüg: 
lich gegen die fpätern Folgen der Arfenifvergiftung, 
Man giebt es bier in ftarfen Dofen, fo daß reichliche 
Schweiße erfolgen. Auch reibe man one Del ee Kram: 
pfen und gähmungen ein, 


2) Man gebraucht — bey Beuſtheſchwerden und 
Anſammlung von Schleim in den Lungen den Saamen, 
oder wenn die Zufaͤlle dringender ſind und die Keisbar, 
keit nicht eraltire iſt, das Del, z. B. hey Bruſtkraͤm⸗ 
pfen von zaͤhen Schleimanhaͤufungen. 


Das Del wird auch aͤußerlich gegen Ungrgiefer ges 
braucht. N 
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YIL Man giebt den Anis zu einem halben Sern- 
pel bis zu einer halben — in Pulver oder im 


Aufguſſe ge ; 


Das Del giebt n man erhal bis u 1fechs, bey 
Vergiſamgen aber bis zu zwanzig Tropfen. 


Der Geift wird zu zwey Drachmen bis zu einer 
— gegeben, iſt aber nur bey Berdaunngsfeplern, 


nicht w en — 


a 
Be und shit 


— 


Fe — stehe, DAB: —— sinensis, 8 


Badian, Sternanis, die Seuche von Hlicium 
anisatum einem Baume in der großen Tattarey, 
China und Japan, Sie ift aus fechs bis acht Saa— 

mencapſeln ſternfoͤrmig zuſammengeſetzt; die einzelnen 


Capſeln find zuſammengedruͤckt, laͤnglich, ſpitzig, roft: 
farbig, auswendig runzlich, inwendig glatt, und ent⸗ 


halten einen zuſammengedruͤckten Saamen, der in einer 


gerbrechlichen, glänzend bratinen Schaale einen weißli- 
chen, geſchmackloſen, fetten, weichen Kern einſchließt. 
Die Saamencapfeln ſchmecken angenehm aromatiſch und 
wuͤrken bey Verſchleimungen und Bruftbefehwerden wie 
der gemeine Anis, nur find fie angenehmer und würf- 
famer, Man giebt fie zu einem Serupel bis einer hal— 
ben Drachme im Pulver mit Zuder, Suͤßholz ıc. oder 
zu einer bis zwey Dramen mit ſechs Unzen Bin 
Waſſer infundirt. | 
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Herba et Radix Foenieuli, Kraut und Wurzel 
vom Fenchel, ($. 4225) find füßer, aber minver 
reich an aͤtheriſchem Dele, als der Saamen, Man ge 
brauchte das Kraut im Abfude zu Wermehrung der 
Milhabfonderung, auch äußerlich bey "Entzundun- 
gen der Brüftez der Wurzel ſchrieb man Wuͤrkſam⸗ 
keit ei Nieren, Haut und Uterus zu, 


Radix Ninsi, Ninſiwurzel, von Sium Ninsi, 
einer perennirenden Pflanze in China und J Japan, wird 
als Reizmittel der Nerven und beſonders als Beförde- 
rungsmittel des Sungenausmwurfes i in jenen gandern unge⸗ 


mein hoch geſchaͤtzt. 


Radix Ginseng, ———— von Pa- 
nax quinguefolium, einer perennirenden Pflanze in der 
chineſiſchen Tartarey, wird noch hoͤher geſchaͤtzt und iſt 
aͤußerſt koſtbar. Man gebraucht fie in ihrem Vater— 
lande als ein angenehmes Keizmittel der Nerven und 
der Lungen, gebraucht fie bey Nervenſchwaͤche, Zuckun— 
gen 2c. und bey aſtheniſcher U Be 
fung in den Lungen 16, x 


Dritte Dre 


Aetheriſches Oel mit Schleim, Eyweißſtoff und 
— 


Entbehrlich und obſolet. 


| Die hierher gehoͤrigen Mittel enthalten noch ein 
Uebergewicht des Schleims und Eprtrackivftoffes; fo 
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daß das aͤtheriſche Oel aus ihnen nicht fuͤglich ſich dar— 
ſtellen laͤßt. Sie wuͤrken als gelinde Nervenreize, doch 
nicht ſo rein auf die Haut, weil durch den Extractivſtoff 
das aͤtheriſche Oel mehr figirt und auf die Nerven des 
Unterleibes beſtimmt wird; einige, die mehr Schleim 
enthalten, wuͤrken aud) auf die Sungens Da fie. feine 
ausgezeichneten Heilfräfte befigen, fo gebraucht man fie 
jetzt nur wenig, meiftentheils äußerlich mit andern Mit⸗ 
teln verbunden. 

Herba s. Summitates Meliloti, HM eliloten 
| ur, das blühende Kraut von Trifolium Meltlo= 
tus, einer - zweyjaͤhrigen auf Feldern wachſenden 
Pflanze mit gelben oder weißen Blumen, von ſtar⸗ 
kem ſuͤßlichem Geruche und ſcharfem, bitterlich ſchlei⸗ 
migem Geſchmacke. Man gebraucht es in Kraͤuter⸗ 

ſaͤckchen zu Zertheilung gelinder Entzuͤndungen und 
Anſchwellungen; in naſſen Umſchlaͤgen zur Zeitigung 
von Abſceſſen. Vormals wurde es auch innerlich an— 
gewendet gegen Kolikſchmerzen, Harnverhaltung, Nach— 
wehen 25 Das Emplastrum Méliloti enthaͤlt außer 
den Meliloten und gelbem Pflaſter Ammoniak und Ter—⸗ 
pentin, und iſt daher ziemlich reizend und wird bey ver⸗ 
ſchiednen Geſchwuͤlſten gebraucht. 

Herba Basilici, Baſilien, das Kraut von 
Origanum Basilicum, einer einjaͤhrigen Pflanze, die 
in Indien und Perſien wild waͤchst, und bey uns in 
Gaͤrten gezogen wird, von aromatiſchem Geruche und 
Geſchmacke. Bormals wurde es innerlich als Nervenz 
reiz gebraucht. Aeußerlich wird es zu Kräuferfiffen 
oder feuchten Umfehlägen angewendet, um Gefchwülfte 
zu aeucheilen, auch wird es zu Niefepulvern gefest, 
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Herba Origani vulgaris, Do ft en, Wohlge— 
muth, das Kraut von Origanum vulgare, einer per- 
'ennirenden Pflanze in trocknen, gebürgigen Gegenden, 
wird zu Umſchlaͤgen und angewendet. 


Herba Cheminepiliös, Felde ppref fe, das 
Kraut von Teuerium Chamaepitys, einem einjähri- 
‚gen Gewächfe im füdlichen Europa und auch bey uns; 
es würft als gelinder Reiz auf Haut und Nieren, man 
hat es bey Stockungen in den Unterleibsorganen, Gelb- 
fucht, Rheumatismus und Gicht im waͤſſerigen Auf- 
guffe gegeben, äußerlich bey bösartigen Geſchwuͤren ge- 
braucht, und wendet es noch zu — und Baͤ⸗ 
u; an: — 


der, das Kraut von Teucrium Chamaedrys, einer 
perennirenden Pflanze in trocknen, bergigen Gegen⸗ 
ven, hat ähnliche Kräfte und wurde gegen Wechfel- 
fieber, Gicht, Amenorrhoe, — und — 
Huſten angewendet. 


J Ehren reis, das Kraut 


von Veronica oflieinalis, einer — Wald⸗ 


pflanze, wird mit Nutzen als Thee gebraucht bey 
Schleimanhaͤufung in den Sungen, bey chroniſchen 
Katarıhen, Huften, Aſthma, angehender Sungen: 
ſucht. Wegen feinee Würfing auf die Nieren bat 
man es bey Blutharnen, auch Am Pruritus se- 
nilis angewender; | 


Zweyte 


Herba Chamaedryos, EUREN Ganianı 
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3wenyte Samikie. 
— Er En 
Ulgemeiner ‚Sharakter.. — 


Durch — des ee BR 
Foplenftoffiger Natur iſt, wird das ätherifche Del auf 


die Mervengeflechte des Unterleibes figire, und es würft 


vorzüglich auf den Darmeanal, fo wie auch, wiewohl 
weniger allgemein, auf die übrigen Organe des Unterleis 
bes. Ben der Deſtillation behält das aͤtheriſche Del 
etwas von dem ihm bengemifchten. Eptractivftoffe und 
wuͤrkt auch fo noch auf den Darnıcanal. Die Extracte 
en Vegetabilien gehören eigentlich nicht hierher, fo 
mie auch der Abfud, denn in beyden fehlt das ätherifche 
Del, wenigftens ift der Ertractivftoff bey Weiten über- 
wiegend. ‚Ser mürffame Mittel erhält man aber, 
wenn man ein folches Extract mit dem deftillirten Oele 
derſelben Pflanze verfegen läßt, wo man denn alle würf- 
fame Beſtandtheile der Pflanze in concentrirter Form 
di | 


. Erfie Gattung 
— Oel mit are 
an 6 427. | 
| . Allgemeiner Charakter. 


"Die Gierhir gehörigen Pflanzen ünderfeheisen nö. 
von denen, Die das ätherifche Del mit Eyweißſtoff ent- 
Zweyter Theil, * 
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halten, ($. 415 , 425.) dadurch, dag fie reichhaltiger 


‚an Del find, fo daß diefes fic) leichter deftilliven und ab= 


gefondert darftellen läßt. Das Del hat etwas. Bittres, 
vermehrt die Thaͤtigkeit des Darmcanals, indem fein 


Ertractivftoff die Darmmuskeln erregt: hierdurch be— 


foͤrdert es die periſtaltiſche Bewegung der Gedaͤrme, die 
Verdauung und den Abgang der Blaͤhungen, auch be— 


wuͤrkt es die Austeeibung von Würmern. Da es ftarf. 


auf die Venen und Lymphgefaͤße würft, fo wuͤrkt es 
äußerlich als ein kraͤftiges, zertheilendes Mittel. Uebri— 
gens beſitzt es Heilkraͤfte gegen die Gicht, indem es das 
Uebermaas an Sauerſtoff in der Secretion und Repro⸗ 


duction vermindert, die De N und Br 


abfonderung verflärkt 


Flores Chamomillae, 
— Plores Chamomillae vulgaris, gemeine 


Chamillen ‚ die Blumen von Matricaria Chamo- 
milla,: einer einjährigen Pflanze auf Feldern. Es find 


zufammengefeste ſtrahlichte Blumenköpfe mit ſtumpf 


kegelformigem, nacktem Blumenboden, gelben röhrigen 


[4 


Scheibenblaͤttern und weißen — Randblaͤt⸗ 
tern. Mur die Scheibenbluͤmchen haben einen bitterli⸗ 
hen Gefhmed und einen ſtarken, aͤtheriſchen, ae / 
etwas widerlichen Geruch. 


12. Bisweilen werden ihnen die Blumen der Matri- 
caria suaueolens fubftitwirt, welche ſich durch angeneh⸗ 
men Gerud) und weiter herabhängende Randblätter aus« 
zeichnen. Sie 2 nicht au Regecſetn mit den Blue 
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men von Anthemis aruensis, welche ſpreutragende 
Blumenboden, faft geruchlofe Blumenföpfe und etwas 
haarige Stengel haben, Die Blumen von Anthemis 
Cotula haben größere Blumenkoͤpfe, einen widrigen Ge« 
ruch und einen fpreutragenden Boden, Die Blumen 
von Chrysanthemum Leucanthemum und inodorum 
haben einen rundlich convexen, punctirten Blumenboden — 
und keinen Geruch. — 


Aquo Chamomillae, Cham team wa fen | 
Ueber zwey Pfund getrocknete rn sit man zivan« 
sig Pfund Waſſer ad, 


Ä Oleum Chamomillae, Chamitt en öl, aid 
auf diefem Waſſer ſchwimmend gefunden. Es ift blau, 
etwas diekflüfftg, und von dem eignen Geruche und. Ge- 
ſchmacke der Chamillen. Wenn e8 nicht gehörig vor 
der Suft verwahrt wird, fo wird es bald gelb. Sunfjg 
Pfund Blumen geben nur zwey Drachmen Del. ae 


Extractum Chamomillae, Die auszug dee 
Chamille Man übergießt die Chamillen mit acht 
Theilen Fochendem Waſſer, und laͤßt fie eine Viertel: 
ftunde gelind Eochen, drückt die Flüffigfeit aus, Flärt fie 
ab und dampft fie bey gelinder Wärme ab, Nach 
Collenbuſch bereitet man das Ertract aus ber ‚gan 
sen Pflanze famme der Wurzel. 

: Oleum Chamomillae eoctum, Baumoͤl mit 
Ehamillen gekocht ift überflüßig. 


IV. Die Chamille ift ein ſehr wuͤrkſames Mittel 

zu Erregung der Nerven, Söfung der Krämpfe, Bes 

— der Banauapinfung Verſtaͤrkung der Ver⸗ 
* 2 
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dig und Austreibung der Blaͤhungen. In ſtar⸗ 
ken Gaben macht ſie durch Ueberreizung Erbrechen 
und Purgiren. Hahnemann mill von großen 
Gaben des an der Sonne eingedicten Saftes der 
ganzen Pflanze noch andre Zufälle beobachter haben, 
als verdorbnen Geſchmack, Koliffehmerzen, Kälte, 
Schauder, Eiweiß, Mudigfeit, Steifheit der Glie« 
der, Schmerz in verfchiednen Theilen,  befonders 
Kopffhmerz, Müdigkeit," Ohnmachten, Schlafſucht, 
Stumpffinn, Aengſtlichkeit, Verdruͤßlichkeit, Zuduns 
gen, Erampfbafte Zufammenziehungen, Huſten ꝛc. 


VL 1) Als einen Nervenreiz, befonders der une 
mittelbar beruͤhrten Theile, gebraucht man fie bey Krank⸗ 
heiten von Schwäche und erhöhter Reizbarkeit der Ner— 
ven, bey [hmerzhaften und Fr ampfbaften Zufällen vors 
zuglich des Darrmcanals. Man gebraucht befonders 
den Aufguß bey Krampf⸗ und Blaͤhungskoliken, fo wie 
aud) bey Kolifen -bamorrhoidalifchen, ‚rheumatifchen, 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Urſprunges; ferner 
bey Magenkraͤmpfen. Bey anhaltender Schwaͤche 
und großer Keizdarfeit des Darmcanals, z. B. in der 
Hypochondrie, giebt man auch das Extract mit Nutzen. 
Bey frampfbaft eingeklemmten Brüchen braucht man 
Kinftiere vom Abfude und warme Umfchläge auf den 
Unterleib. Bey Atonie des Darmcanals und Blähuns 
gen gebraucht man Klyſtiere oder trocine Umfchläge von 
den Chamillen. Bey der Diarrhoe und Dysenterie 
kann man den Aufguß trinken, oder mit Stärfemehl, 
Spium ꝛc. in Kiyftieren nehmen, oder in Umſchlaͤgen 
auf den Unterleib applisiren laffen. Bey Atonie und 


| 5* 
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Anſchwellung der Organe des Unterleibes kann man 
auch die Klyſtiere haͤufig anwenden. Um die Auslee— 


rungen zu befoͤrdern, laͤßt man den ha) u. Brerh- 
Purgirmicn nachtrinken. hl 


Auch bei Kraͤmpfen i in. — Dhellen, , 8. bey 
dem Wadenkrampfe, Zuckungen ꝛc. bedient man ſich 
der Chamillen. Vorzuͤglich wuͤrken ſie auch auf die 


Geſchlechtstheile und heben die mit erhoͤhter Reizbarkeit 
verbundne nervoͤſe Schwaͤche derſelben. Bey zu ſchwa⸗ 


chen, krampfhaften unaͤchten Wehen, bey Nachwe— 
hen bey ſtockenden oder unterdruͤckten oder unregelmaͤßi⸗ 


gen Katamenien, chroniſcher Leukorrhoe ec. laͤßt man 


| ſchwaͤche. 


— 


den Aufguß trinken oder im Klyſtiere gebrauchen. Das 


Extract gebraucht man nach Hufeland beſonders bey 


der von Onanie und Pollutienen herruͤhrenden Nerven, 


Ferner N man den. Aufcuß bey en 


| fümerjhaften Zufaͤllen, vorzuͤglich wo die Hautausduͤn⸗ 
ſtung verſtaͤrkt werden muß, z. Br: bey Erkaͤltungen, 


rheumatiſchen —— Re — —— 
re Im: Bi —— 


Bey oelinben 2 Arten des — find die Cha: 
millen wenigitens als Mebenmittel: anwendbar, indem 


ſie die Nerventhätigfeit erhöhen und die arteriöfe Thä- 


tigfeit herabftimmen. Beſonders hat man das Eptract 
gegen das Wechfelfieber geruͤhmt, vorzüglich.bey atafti= 
ſchen Arten deffelben, wo die China unwuͤrkſam bleibt, 


- weil fie nicht vein genung auf die Nerven wuͤrkt, bey 


frampfbafter, hypochondriſcher, hyſteriſcher Diatheſis, 
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Anſchwellung der Unterleibsorgane. 7 Man giebt es vor⸗ 
zuͤglich in Verbindung mit Kali. Auch hat man = 
vor dem Parorysmus am Ruͤckgrate einreiben laſſen. 


Eben ſo kann man die Chamillen Sefich. anwenden 
bey entzündlichen Geſchwuͤlſten, in naſſen Baͤhungen, 
wo feuchte Mittel anwendbar ſind, in trocknen Umſchlaͤ⸗ 
gen bey rheumatiſchen oder eryſipelatoͤſen · Entzundungen, 
wo man Eiterung herbeyfuͤhren will in Breyumſchlaͤgen. 
Das Oel hat man KIM a ber Baferfucht je ee 
enpfeßfen. 


—— Die ——— wirken endlich. auch. — bie : 
Reproduction und heben die mit Schwaͤche und erhoͤhtet 
Reizbarkeit der Nerven verbundne Abnormitat derſel⸗ 
ben. Nach Collenbuſch gebraucht man das Ers 
track innerlich und äußerlich bey alten, bösartigen Ges 
ſchwuͤren, befonders an den Züffen; die Kacherie wird 
dadurch ‚gehoben, das Lebensgefühl ſtaͤrker, das Anfes 
ben beſſer und die Wunde heilt allmaͤhlig zu. Von der 
aͤußerlichen Application entſteht bisweilen durch Ueber⸗ 
reizung ſchwammiges Fleiſch, welches ſich dann bey blos 
innerlichem Gebrauche verliert, Bey reizbaren, voll⸗ 
ſaftigen, geſunden Menſchen, wo die Congeſtionen blos 
durch Stehen 20. veranlaßt warden find, Darf man dies 
Mittel nicht gebrauchen, denn es wird dadurch Schmerz 

und Entzündung vermehrt, Bey Krebsgeſchwuͤren 
wendete es Collenbuſch mit Nutzen innerlich neben 
dem oͤrtlichen Gebrauche des Arſeniks an, wodurch das 
hektiſche Fieber vermindert wurde, Eben fo gebrauchte 
ev es innerlich und äußerlich bey fiftulöfen und ferophus 
loͤſen Gefhwüren. Man hat Gefhwüre an der Zunge 
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mit wilden: Fleiſche von denen man * Urſache ent· 

decken konnte, durch innerlichen Gebrauch des Chamil: 

lenertvactes bey ſleißigem Ausfpülen des Mundes mir 

dem Aufguffe geheilt, nachdem davon anfünglid das 

Uebel anfcheinend fi verſchlimmert hatte. Eh im: 
mer iſt aber Die Heilung von Beſtand. \ 


— Bey Wuͤrmern gebraucht man das Oel in 
alten , oder auch in Klyſtieren. | 
VO. Man giebt die Chamillen in Subſtanz zu 
einer halben bis ganzen Drachme täglich zwey - bis ſechs⸗ 
mahl, nicht gern in Pulverform, eher noch in Latwer · 
gen, z. DB. mit Hollunderfaf, Damit fie in großen 
Gaben fein Purgiren erregen, verbindet man fie «mit 
Opium. Die gewöhnlichfte Form iſt der Aufguß: zmey 
Drachmen laͤßt man mit drey Taſſen kochendem Waſſer 
infundiren; ein zu concentrirter Aufguß erregt Uebelkeit. 
Zum Klyſtiere nimmt man eine halbe bis ganze Unze 


auf ein Pfund Waffer, je B. mit gleichen Theilen Has 


bergrüße, wozu man etwas Honig, Leinoͤl ꝛc. ſetzt. Zu 
naſſen Fomentationen infundirt man zwey Unzen mit 
zwey Pfund kochendem Waſſer, taucht Tuͤcher hinein, 
und ſchlaͤgt ſie warm auf, Durch einen Zuſatz von Rog⸗ 
genmehl, Semmelkrumen x. erhält man einen Brey- 


umſchlag. Zu trocknen Kraͤuterfaͤckchen nimmt man die 


gepulverten zent allein r oder mit a a. 
Fliederblumen ꝛc. | 


Das Hei gebraucht man zu fünf Tropfen in Du: / nr 
ver mit Zuder, oder in Schwefelaͤther, oder bernſtein⸗ 
haltiger Ammoniumfluͤßigkeit ee Zum Ein: 
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reiben nimmt man we Drachmen af: eine. Ye 
Baumöl. 


| Das Ertrace giebt man zu einem, ie — 

bis ‚zu einer halben Drachme, in Mipturen oder in Pil- 

len. Mit der Auflöfung in deſtillirtem Waffer befeuch⸗ 

tet man Charpie oder eg ‚ welche man 

auf Geſchwüre kat. L 

9 429% 
 Herba Rutae. Kay En 
ok Raute, das Kraut von Ruta graueolens, 

einem niedrigen Strauchgewaͤchſe, das im ſuͤdlichen 
Europa einheimiſch iſt, und bey uns in Gärten. gezo- 

gen: wird. Es hat graulich - oder bfaulichgrüne, dop⸗ 
pelt zufammengefeßte, geftielte Blätter, mit gefpaltenen 
keilformigen „an der Spitze breitern, rundlichen Blaͤt⸗ 
tern und einem in drey Lappen geſpaltenen Endblaͤttchen. 

Det Geruch iſt eigenthuͤmlich, balſamiſch-ſuͤßlich und 
widerlich ar eg — — und ee 
| — ! | | 


ı. Ole RU Hanke — dem 
und vorzüglich auch aus den Halbreifen Saas 
— mencapfeln deftillirk, ift heilgelb . und von widerlichem 
Geruche und Geſchmacke. BR 


— Rutae, Ra — R ig. Man bis 
ein Pfund getrocfnete Raute mit ſechs Pfund Weineflig 
eon Wärme und ſeiht die Fluͤſſigkeit durch. 


Aqua Rutas, Rautenwaſſer, iſt überfüfig 
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* ı) Bey Kraͤmpfen und hyſteriſchen Be⸗ 
Pe ‚giebt man den Aufguß oder das Del. 
Bey hyſteriſchen Zufaͤllen, Convulſionen, Ohnmach⸗ 
ten, Erſtickungen ꝛc. gebraucht man den Eſſig als 
Riechmittel oder macht Umſchlaͤge auf die Schlaͤfe. 


Bey Kopfſchmerzen von Nervenſchwaͤche waͤſcht man 


den Kopf damit. Die Dämpfe davon bringt man 


‚in den Maftdarın bey Afpbyrieen. Man giebt ihn 


* innerlich bey fauligem Typhus. 


| 23 Aa Bey Unordnung: der Katamenieen und un⸗ « 
terdruͤckung derfelben von nervoͤſer Aſthenie und bey 


AR Diatheſis gebraucht man das Oel. 


| 3) Bey Würmern giebt man das. Del inner- 
Ni, oder reibt es am Unterleibe ein, oder. fegt es 


au Ren e 
4) Endlid) — man Das Kraut Fr äufe 


* mit aͤhnlichen Kraͤutern vermiſcht, zu trocknen 
Umſchlaͤgen ‚ oder Fomentationen und Localbadern. 


vo. Man giebt das Kraut in einem ae 


gen Aufguffe zu einer Drachme. Das Del giebe 
man innerlich zu fuͤnf Tropfen. Zum —— 
— man es mit Baumoͤl. | 
RR Rs — 

Herb Absynthii. 


Summitates Absynthii, W ermuth, das’ 
Kraut von Artemisia Absynthium, einer ftrauchar- 


tigen Pflanze, . die an ungebauten Orten wächst. 
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Es ſind Stengel mit vielfach getheilten, ſchmal zer⸗ 
ſchnittnen, oben gruͤnlich-aſchgrauen, unten ſilber⸗ 
grauen, ungeftielten Blättern, ‘und vielen nach einer’ 
Eeite hängenden, fleinen, gelben‘ Blumenkoͤpfen. 
Das Kraut hat einen durchdringend bittern, gewuͤrz⸗ 
haften Geſchmack, — einen ir widrig gewuͤrz⸗ 
baften — 


Der Wermuth hat nice did —— Se. 
Einige behaupten, er. enthalte auch) etwas. narfotifchen 
Stoff; ; eher konnte er etwas — Sof AR, 
Miſchung haben. ER 


II Man Fame Die: Slip vor der 
Buhne ein. ‚ni ie me er BE 


Oleum Absynthii, Wermuchöl. Man a 
cerirt den Wermuth mit acht Theilen Waffer und des 
flilliee es dann. ı Wenn es aus friſchem Wermuthe 
bereitet ift, ſo iſt es grün; ift es aus ——— de⸗ 
filliee, fo. iſt es geiatraun: RR : 


Fartracinen Absynthii, Di i a aus ug Zn 0. $ 
Wermuths, wird wie —— Chamomillae, } 
($. 428.) bereitet, vi | * MR 


Tinetura, s. Essentia Absyuthi ‚ Wermuth- 
tinctur. Sechs Unzen getrockneter und fein zerſchnitt⸗ 
ner Wermuth werden mit drey Pfund reetificirtem Wein⸗ 
geiſte in einem Kolben drey Tage lang digerirt. 


Aqua anoraria vinosa, weiniges Wunde 
waffer, Vier Unzen Wermuth, eben fopiel von 
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Raute, Salbey, Pfeffermuͤnze, Rosmarin und fa 
vendel werden mit ſechs Pfund rectificirtem Weingeiſte 
und der noͤthigen Quantitaͤt Waſſer macerirt und * 

sehn Pfund abdefilliee. | 


"Species resohuentes, —— — 


eies beſtehen aus zwey Theilen Wermuth, eben ſoviel 


von Pfe effermünge und von Doften, und aus einem Thei⸗ 


le Chamillen und eben a) von gavendel und Yen | 


\ 


blumen, 


IV. Dar — iſt ein nice feße füctiges | 
Mittel, toelches mehr bey anhaltender aeg 


— bey der des Darmeanals anwendbar . 


VE” 1) Man gebraucht den Wermuth gegen 


Schoahe des Darmeanals, ſchlechte Verdauung Hy⸗ 


pochondrie, Stockungen in der Leber und Davon herruͤh⸗ 
rende Gelbſucht, in Wechfelfiebern zc. Dan bedient fih _ 


bier des Eprtiactes. Das Del wendet man an bey 


frampfhaften Koliken, krampfhaftem Erbrechen, Schluch⸗ 


zen; auch reibt man es ein u — und 


Diarrhoeen. 


Bey Klathenen wo durch. nerobfe here 
der Sauerftoff in der Secretion oder Reproduction das 
Uebergemwicht erhalten hat, bey Waſſerſucht, Podagra 
und Harnſteinen hat man den en mit Re ans 
gewendet, a — 


- 3) Indem er die *— wangten verftänft, wird 
er ein kraͤftiges zertheilendes Mittel, wenn man ihn al⸗ 
lein oder mit andern Kraͤutern in kochen Umfehlägen 
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bey Austretungen von Iymphe oder Blut, bey rheuma⸗ 
tiſchen Geſchwuͤlſten rothlaufartigen Entzuͤndungen —* 


4) Bey Wuͤrmern, beſonders Spulwuͤrmern giebt 
man den Wermuth im Aufguſſe innerlich, oder im Kly⸗ 
ſtiere, oder man macht davon Umſchlaͤge auf den Unter- 
leib; auch kann man das Oel einreiben. U NA 


_ VI. Selten giebt man den Wermuth in Soͤb⸗ 
ſtanz (zu einer halben bis ganzen Drachme) oder im 
Aufguſſe (zu einer Unze mit ſechzehn Unzen kochendem 
Waſſer Taſſenweiſe) zum innerlichen Gebrauche. Den 
Aufguß mit kochender Milch gebraucht man bey Gum 
beſchwerden zu Umſchlaͤgen und Klyſtieren. 

DB Extract giebt man zu einem bis zwey Sen 
peln , in einem aromatifchen Waſſer aufgelöfet, oder in, 
Sillarn, | 


Das Oel giebt man zu einigen — — PN — 
de, oder bey Krämpfen, wo man ftärfer reizen will, 


> 


in Aether oder Alkohol aufgelöfet, 3. DB. eine halbe Ä 


Drachme in. einer halben Unze Schwefeläthergeift zu 


funfzehn bis zwanzig oder dreyßig Tropfen, Mit — 
Hele vermiſcht reibt man es ie, ein. 


.Herba, Hlorss. et — — 

L Kraut, Slawen and Saamen vom Reinfarch 
Tanacetum vulgare, einer perennirenden, auf Aeckern, 
an. Graben und unangebauen Stellen vorfommenden: 
Pflanze, mit lebhaft grünen, zweyfach gefiederten, 
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langlichen wieder aus kleinen Blaͤttchen zuſammenge⸗ 
ſetzten, ſaͤgefoͤrmig gezackten Blaͤttern, welche kleine, 
ſcharfe, zahnartige und haarige Blattanſaͤtze und auf 
der Oberfläche. dunfelgrüne Pünctchen haben. An der 
Spitze der Aefte find goldgelbe, doldenartige Blumen 


‚mit. halbkugelichten Blumenkoͤpfen, die meiſtentheils 


blos aus roͤhrichten Blaͤttchen beſtehn ‚ bisweilen aber 


‚auch zungenfürmige Randblaͤttchen haben. Der Ge- 
ruch iſt balſamiſch, campherartig, der Geſchmack feu— 
rig, bitter, gewuͤrzhaft. Der Saamen iſt laͤnglich, 
etwas gekruͤmmt, tief gefurcht, an einen Ende etwas 
ſchmaͤler, am breitern Ende mit einem Fleinen Rande 
verſehen; ser ſchmeckt bitter, aber weniger MT 


haft. 


DL Extractum’ Tanackti, Dtränsjun vom 


Re e i nfarrn, wie Extractum Chamomillae bereitet. 


Oleum Tanaceti, Keinfarrnöl, aus. dem 


friſchen Kraute und den Blumen deſtillirt, ift blaßgelb, 
ins Grünliche fpielend, balfamifc) und campherartig. 


IV. Der Keinfaren ift ein ziemlich erhitzendes, die. 


Thaͤtigkeit des Darmcanals kraͤftig N und 
murmmidriges Mittel, 


VI. 1) Man gebraucht in als. Kei; für den 


Darmeanal bey Magenſchwaͤche, Dyspepfie, davon 
herrübrender Kacherieund Blaͤhungsbeſchwerden, Wech⸗ 
ſelfiebern ꝛc. auch hyſteriſchen Nervenzufaͤllen. 


2) Bey Gicht und Waſſerſucht hat man den Auf⸗ 
guß mit Waſſer oder — oder das — ange⸗ 
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wendet. Meiſtentheils wird dadurch die Sarnabfone 
rung verſtaͤrkt. 


3) Befonders ehe man — —— gegen 
bie Würmer, vorzüglich den Saamen. Die Umfchlä- 
ge davon auf den Unterleib lindern die Schmerzen und 
treiben auch Würmer ab; desgleichen bedient man ſich 
der Einreibung des Dels, wenn Die Würmer örtliche 
Schmerzen mahen und zu heftig auf einer einzelnen 
Stelle wirfen. Bey Ascariden — man den 
Aufguß mit Milch in Klyſtieren. x 





VO. Von den Bläftern und Blumen macht man 
einen Aufguß mit heißem Waſſe er dum innern und aͤuſ⸗ 
ſern Gebrauche. 


Den Saamen giebt man innerlich zu einem Sceru⸗ 
pel bis zu einer Drachme in Pulverform. Auch wen» 
def man einen Abfud davon in Milch oder Waſſ er zu 
Umſchlaͤgen oder Klyſtieren an. 


Das Oel giebt man zu fuͤnf Tropfen als Deljuder, 
oder mit bem Etracten in Pillenform. 


6. 432. 
Santonici. 


N Sormen Cinae, Bürmfaamen, Ziltwer: 
N f dam en, ber Saamen von Artemisia iudaica und 
contra, zwey Straͤuchern, die in Perfien, Syrien, 
Paläftina und Arabien wachſen. Es find Eleine, laͤng⸗ 
liche, glatte, grüngelbe, ins Braunliche fpielende Saa⸗ 
menförner mit Blumenfelchblättchen und Stielen ver« 


Bu 
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miſcht; von eigenthuͤmlichem, RR widerlihem Ges 
ruche, und bittrem, etwas fharfem, widrigem Ge⸗ 


iM: 


IH. Der — oder 6 iſt die reinſte 


ei. Der Oftindifche oder Drientalifche fieht gelb⸗ 


grau, ift leicht, ſtaubicht, mit vielen Blümchen ver— 


miſcht, ſchwaͤcher von Geruch und Geſchmack. Die | 
ſchlechtſte unreinſte Sorte iſt der Barbariſche oder Afri⸗ 


caniſche. Er darf nicht zu alt oder zu * getrocknet | 
feyn. A 
Er wird bisweilen mit — —— gerfälfche 
($. 43 1.) oder mit Semen Abrotani, welches mehe 


lichtgelb, ſehr bitter, aber angenehmer geroftezhaft iſt. 


VI. Diefer Saamen iſt ein Eräftiger Reiz für die 


| Nerven des Darmcanals, hebt die Schwäche der Ver- 


a dauung und die Anpäufung von Schleim: befonders aber 
"wird er wegen feiner murmmidrigen Kräfte angewendet. 


Er iſt gegen Wuͤrmer das gewoͤhnlichſte und gegen Spul⸗ 


wuͤrmer das erſte und kraͤftigſte Mittel, In Faͤllen, wo 
die große Reizbarkeit die Anwendung ſtaͤrkerer ſcharf⸗ 


| # ftoffiger Mittel nicht geſtattet, z. B. bey ganz jungen 
Kindern, zeige er ſich ſelbſt gegen den Bandwurm würfe 
ſam. Außerhalb des Koͤrpers ſterben Spulwuͤrmer im 


Abſude deſſelben binnen einigen Stunden. Man giebt 
ihn fuͤr ſich, oder mit andern wurmwidrigen Mitteln, 
z. B. Baldrian oder ſchwefelſaurem Eiſen, oder mie 
Mitteln, welche die Schleimanhaͤufungen beſeitigen, 
z. B. ſalzſaurem Ammonium oder Meerzwiebelſaft ⸗ 
Man interponirt ben re PR ber 
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fonders Salappe; oder man’ "verbindet ‚ER * fr 
gleich mie ihn. | | 


VI. Man giebt ihn Kindern zu einem — bis 
ganzen Scrupel, Erwachsnen zu einer bis zwey Drach⸗ 
men, in Pulver, oder mit Honig, Meerzroiebelfaft, 
Pflaumenmus in Latwergen, oder auf Buterbrod, auch 
wohl mit Honig und Mehlteig in Wurmkuchen, oder 
uͤberzuckert (Confectio Santonici). Man kann ſich 
auch eines Aufguſſes mit Weingeiſt zu vierzig bis ſech⸗ 
zig Bu bedienen. 


ii ee — 


— 433. 
Entbehrlich und fie. 


Flores Champmillee romanae, roͤmi ſch eC ba= 
millen, die Blumen von Anihemis nobilis, einer 
‚einjährigen, im füdlichen Europa einheimifchen, bey 
uns gebauten Pflanze, Es find zufammengefeßte, ſtrah— 
lige Blumenföpfe mit faft ebnem fpreutragendem Blu— 
menboden, gelben röhrigen Scheibenblättern und vie 
len, kurzen, weißlichen, zungenförmigen Randblättern. 
Sie haben einen ftarf gewürzhaften Geruch und bittern 
Geſchmack, und ſind nicht allein wuͤrkſamer, ſondern 
auch weniger widerlich, als die gemeine Chamille; ſie 
koͤnnen Daher innerlich überall ſtatt dieſer gebraucht wer⸗ 
den. 
Herba A Stabwur; ‚dag Ye von 
Artemisia Abrotanum, einer in Frankreich, Italien 
und Sprien einheimifchen, bey uns in Gärten gezogenen 
Pflanze, Man bat es be gegen Dyspepfie, Ano« 

38 
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rexie, Blaͤhungskolik, Wuͤrmer und Amenorrhoe ge— 
braucht; vorzüglich wird fie jetzt noch aͤußerlich in trock⸗ 
nen Umfchlägen ꝛc. wie der Wermuth angewendet. 


Herba et flores Matricariae, s. Parthenii, 
Mutterfraut, ‚ Kraut und Blumen von Matricaria 
Parthenium, einer perennirenden, an wüften Orten wach— 
fenden Pflanze, von fehr bittrem Geſchmacke und ver 
Chamille ähnlichem Geruche, wurde zu Beförderung der 
Kotamenien und. Lochien, auch gegen Würmer. und 
Wechfelfieber, fo mie äußerlich in Umſchlaͤgen ‚gegen 
rheumatiſche und ſchmerzhafte Geſchwuͤlſte angewendet. 


Herba et flores Cotulae foetidae, fi nfende 
Chamille, Kraut und Blumen von Anthemis Co- 
tula, einer jährigen an Wegen und wuͤſten Stellen 
wachfenden Pflanze, wurden bey hyſteriſchen ne 
den, Gicht ꝛc. gebraucht. 


_ Herba Genipi albi, weißer Genip, das 
Kraut von Artemisia rupestris, einer Schweizer. Ge- 
bürgspflanze, wurde gegen a — 
xX. gebraucht. 

Herba Artemisiae Benf Br Das Krauf von 
kan, vulgaris, einer perennirenden Pflanze an 
Wegen und wüften Stellen, wurde gegen Amenorrhoe 
und hyſteriſche Befchwerden innerlich, bey Geſchwuͤren 

und Wunden äußerlich gebraucht. 


Herba Artemisiae coerulescentis, das Kraut 
von Artemisia ccerulescens in Iſtrien, iſt nad) 
Mandruzzato gegen Wechſelfieber und Wuͤrmer 
anwendbar. 

Zweyter Theil. DE 
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Herba Absynthii maritimi, Meerbeyfu f, 
. einer jährigen Pflanze am Meeresufer des nördlichen 
Europa, kann fo wie der Wermuth Bea wer= 
don. | 
Herba Balsamitae maris, s. Costi hortorum, 
s. Tanaceti hortensis,; fpanifhe Salbey, ro: 
mifche Münze, das Kraut von Tanacetum Bal- 
samita, einer perennirenden Pflanze in Frankreich und 
der Schweiz, wurde gegen Rp ; a und Ame⸗ 
norrhoe gebraucht. “ | 


— 


NHerba heilige das 
Kraut von Santolina Chamae - Cyparissus, einem 
feinen Strauche im füdlichen Europa, foll gegen Wuͤr⸗ 
mer und hyſteriſche Zufaͤlle wuͤrkſam ſeyn. | 


'Semen Ammios veri, wahrer A mmey der 
Saamen von Sison Ammi, einer Pflanze im ſuͤdlichen 
Europa und in Aegypten, wurde gegen Blähungen und 
als ein auf den Uterus wurfendes Mittel angewendet. 

. Semen Ammios vulgaris, gemeiner Am— 
men, der Saamen von Ammi maius, einer jährigen 
Pflanze im füdlichen Europa, wurde fo wie der wahre 
Ammey gebraucht. 


Semen Anethi, Dittfaamen, ‚der Saames 
von Anethum — einer jährigen Kuͤchen— 
pflanze, wurde gegen Blaͤhungskolik, Schluchzen und 
Erbrechen angewendet. 


Semen Peiroselini, Pete rfilienfaamen, 
von — en einer gwehjaͤhrigen Bi 
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chenpflanze, wurde gegen Blaͤhungen, a, 
den, äußerlich, gegen Ungeziefer gebraucht. 


sSemen Petroselini — macedoni— 
ei Peterfilienfaamen, von Bubon macedo- 
nieum, einer zwenjährigen Pflange‘; in — 
wuͤrkt eben -fo. — 


vsvemen Apü, Selleri eſaamen, von Apium 
graueolens, einer zweyjaͤhrigen Kuͤchenpflanze — wurde 
gegen Blähungsbef ſchwerden gebraucht. 


Semen Seseli, Sefelifaamen, von -Seseli 
tortuosum, einer perennirenden füdeuropaifchen Pie 
je, wurde eben fo gebraucht, 


Pa ente Gattung. 
Aetheriſches Del mit Harz und Ertractioftoff 


WW 454. | 
Allgemeine Würfung auf den menfhlihen Organismus. 


Das ätherifche Del wird durch das Harz und den 
Extractivſtoff beſonders auf den Darmcanal figirt, es 
wuͤrkt auf denſelben als ein fluͤchtiger Reiz, erhoͤht vor— 
uͤbergehend ſeine Thaͤtigkeit, befoͤrdert die periſtaltiſche 
Bewegung und die Verdauung, und bewuͤrkt dabey eine 
betraͤchtliche Erhitzung. Zu gleicher Zeit wuͤrkt es be— 
ſonders auch auf die Venen, ſo wie das ſcharfe Princip 
durch dieſelbe Verbindung mit Extractivſtoff und Harz 
ebenfalls eine befondere Beziehung zu dieſen Gefäßen 
bekommt. 

M 2 
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$. 435. 
Therapeutiſche Benukung. | 
* Man wendet die hierher gehörigen Mittel, welche 
einen großen Iheil unfres Vorrathes von Geioürgen aus⸗ 
machen, beſonders da an, wo die Aſthenie allgemein, 
nicht auf die Nerven beſchraͤnkt, fondern auch über die 
Muskelfafer verbreitee iſt. Worfichtig mit ihnen ift 
man vorzüglid) da, wo eine Neigung zu Wallungen 
vorhanden ift. Uebrigens darf man nie vergeflen, daß 
es blos flüchtige Neizmittel find, und daß Daher 5. 2. 
die Schwähe der Berdauungsorgane nur dann durch) 
ihre Hülfe ſich befeitigen läßt, wenn Reize dep AS 
ſtems damit verbunden werden, 


$.,436. | 
Bharmaceutifge Kenntniß. 

Man hat verfchiedne aus mehrern Diefer Mickel be⸗ 
ſtehende Compofitionen. Hierher gehört Puluis aro- 
‚ matieus (aus zwey Unzen Zimmtcaffie, und kleinen 
Gardamomen, Ingwer und Pfeffer, von jedem eine 
Unze), Electuarium aromaticum (aus zwey Unzen 
N feffermünge, einer Unze Calmus, eben foviel Zimmt⸗ 
caffie, einer halben Unze Zittwerwurzel, eben foviel 
Wuͤrznelken und fünfzehn Unzen ei Ho: 
nig) ꝛc. 


$. 437- 
Cortex Cinnamomi. 


1. Cortex Cinnamomi veri, s. acuti, Canella 
seylonica, Zimmt, brauner Kaneel, die innes 
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re Ninde von Laurus Cinnamomum, einem Baume 
auf Eeylon, Martinique und Java, Wir erhalten 
den Zimmt in röhrenförmig in einander ſteckenden Stüs 
den; er ift fehr dünn, biegſam, zerbrechlich, hart, 
leicht, glatt, faferig, im Bruche fplitternd, gelb-= oder 
braunroth, von ſuͤßlich gewuͤrzhaftem, etwas ftechen« 
dem, zuleßt etwas zufammenziehendem Geſchmacke und 
von, ſuͤſſem —— balſamiſchem Geruche. 


"I. Er enthält den fechzigften bis dreyßigſten Theil 
ärferifches Hel und außer dem Harze und —— activſtoffe 
etwas weniges Gerbſtoff. 


IN. Man verwirft die Dicken, ie, dunfelbraus 
nen oder ganz blaffen Stücden von ſchwachem Geruche, 
wenig ſuͤſſem und mehr zufammenziehendem Gefhmade; 
befonders hat man darauf zu ſehen, daß nicht folcher 
Zimmt gebraucht wird, aus welchem man das ätheris 
ſche Del ſchon deſtillirt Ehe. Mukterzimmt und Zimmt⸗ 
ferte unterfcheiden ſich dadurch, daß fie dicker find, daß 
ihre Farbe höher, ihr Geruch und Geſchmack geöber ift. 


Oleum Cinnamomi, Zimmetöl, ein gelbbrau- 
nes, im Wafler zu Boden finfendes Del, von fehr bis 
tzigem, fiharfem und brennenden, jedoch füßem Ge- 
ſchmacke. Zwey Pfund gepulversen Zimme deſtillirt 
man mit fehzehn Pfund Waffer im Sandbade bis zur 

Hälfte ab, fcheidee Das ubergegangene Del von dem 
Wuaſſer ab und deſtillirt legtres von Neuem mit fri— 
fhem Zimmt. — Es muß in Alfohol vollfommen 
ſich auflöfen und ———— Waſſer öde milchig 
machen. 
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Aqua Cinnamomi simplex, s. sine vino, ein— 
faches Zimmtwaffer Von einem Pfunde gepuls 
verten Zimmte mit der erforderlichen Quantitaͤt Waſſer 
werden ſechs bis neun Pfund abdeſtillirt. Es iſt et- 
was milchig, riecht und ſchmeckt angenehm nach Zimmt. 
Das Waſſer von Zimmtbluͤthen unterſcheidet ſich durch 
ſeinen groͤbern, mehr brennenden Geſchmack. 


Aqua Cinnamomi spirituosa, s. vinosa, gel: 
ſtiges oder weiniges Zimmtwaffer. Ueber 
einem Pfunde geftoßnem Zimmte, zwey Pfunden recti- 
ficirtem Weingeifte und der nöthigen Quantität Waffer 
deftilliee man ſechs bis neun $ Pfund ab. ; 


Tinctura Cinnamomi, ee , Dun: 
kelbraun, vom Geruche und Geſchmacke des Zimmts. 
Fuͤnf Unzen gepulverten Zimmt digerirt man drey Tage 
lang mit rectificirtem Weingeiſte, druͤckt es aus und 
ſeiht es durch. | 


Syrupus Gros Sıimeil yrup. Zwey 
Unzen groͤblich geſtoßnen Zimmt digerirt man mit einem 
Pfunde geiſtigem Zimmtwaſſer und zwey Unzen Roſen⸗ 
waſſer zwey Tage lang an einem warmen Orte in ver⸗ 
ſchloßnem Gefüge, loͤſet dann in elf Unzen Colatur an- 
derthalb Pfund Zucker bey gelinder Waͤrme und 
macht einen Syrup daraus. 

IV. Der Zimmt iſt ein teefflihes kraͤftig und 
ſchnell wuͤrkendes und dabey angenehmes Reizmittel 
fuͤr die Nerven des Darmcanals, für die Geſchlechts— 
werkzeuge und fuͤr das geſammte Nervenſyſtem. 
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V. Man gebraucht den Zimmt vorzuͤglich bey 
Schwaͤche des Nervenſyſtems mit erhöhter Reizbarkeit, 
Neigung zu Kraͤmpfen ꝛc. Das Zimmtwaſſer iſt ein 
mäßiger fluͤchtiger Reiz und ſteht unter den nervenrei— 
zenden deſtillirten Waͤſſern oben an; noch ſtaͤrker iſt 
das geiſtige Zimmtwaſſer. Das Zimmtoͤl hat die 
hoͤchſte Intenſitaͤt, und wird mit großem Erfolge bey 
ploͤtzlich eingetretenem hohem Grade von Schwaͤche an— 
gewendet. Die Zimmttinctur iſt gleichfalls ein ſtarkes 
Reizmittel; ihr Antheil — iſt im Ganzen nicht 
bedeutend. u iſt als ein milderes Ri an⸗ 
wendbar. 


BR). Man er ben nt gegen allge: | 
meine en Des. Nervenſyſtems, ſo gegen den Ty> 
phus, Der entweder rein, oder mit Socalaffeckionen, - 
Eranthemen, Rheumatismen ꝛc. verbunden ift, wo Die 
Kräfte ſchnell finken, und befonders wo der Darmcanal 
afficirt iſt, wo ein gefährliches. Erbrechen oder Meteo 
rismus ıc. eintritt; ferner gegen Erſchoͤpfung und Krafte 
lofigfeit, die eine Folge heftiger Anftrengungen oder 
Ausleerungen iſt; gegen Sähmungen, Schlagfluß, 

Schlafſucht und Ohnmacht, Die auf bloßer Schwaͤ— 
che beruht; gegen Krampfanfaͤlle von Pi (ben Urſa— 


che ic. 


2) Bey Afthenie der Wer dauungsorgane, Uebel⸗ 
keiten, Magendruͤcken, Aufſtoßen Neigung zu waͤſſe— 
rigen Ausleerungen giebt man den Zimmt mit Rhabar— 
ber, Columbo ꝛc. Leiden die genannten Organe in ho⸗ 
hem Grade, entſteht z. B. von Unterdruͤckung oder ſo⸗ 
genannten Meta ‚ie andrer Kranfheitsformen, z. De 
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der Gicht oder des Rheumatismus, Kolik oder Kar⸗ 
dialgie, ſo benutzt man beſonders das Oel. 


3) Bey Aſthenie der Geſchlechtstheile, z. B. bey 
Kreiſenden, wo aus Schwaͤche die Wehen fehlen, oder 
Kraͤmpfe, Zuckungen und Ohnmachten eingetreten ſind, 
iſt der Zimmt eins der wichtigſten Mittel. Beſonders 
aber iſt die Zimmttinctur gegen die auf hoher Schwaͤ— 
he und krampfhaftem Zuſtande beruhende Hämorrha- 
gie des Uterus bey Nichtſchwangern, Schwangern, 
Gebährenden, Abortirenden und Kindbetterinnen be— 
ruͤhmt. Auf ihren Gehalt an Gerbftoff kommt bierbey 
gewiß wenig an: defto mehr ni die Ian Würfe. 
famfeit auf den Uterus. 


4) Man gebraucht ferner den — als Zuſatz 
zu andern Medicamenten, a) um die ſchwaͤchenden 
Wuͤrkungen derfelben zu vermindern, z. B. zu flid-- 
ftoffigen Metallen, fcharfftoffigen Mitteln ıc. b) um 
ihre reizenden Würfungen zu erhöhen, und vornaͤmlich 
um die Wuͤrkſamkeit anhaltender musfelveizender Ner- 
ven zu unferftüßen, daß fie die Nerven nicht unerrege 
laffen, und den Magen nicht mechanifch — Br 
DB. zu China, Eifenfeile ꝛtc. 


Endlich applicirte man auch — das Oel aͤußer⸗ 
lich auf carioͤſe Zaͤhne. 

NIE 1) Den Zimmt in Pulver giebt man zu 
einem halben Scrupel bis zu einer halben Drachme. — 
Zu einem Aufguffe nimmt man zwey Drachmen Zimmt⸗ 
pulver auf zwey Taffen fochendes Waffer ; man fann 


N + 
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auch Milch und Zucker dazu Hehe laffen. — Einen 
weinigen Aufguß bereitet man aus einer halben Unze 
gepulvertem Zimmte durch Digeftion mit acht Unzen 
Wein, und läßt davon nad) dem Filtriren zwey Eß— 
Löffel voll nehmen. — Gehler, der ſich vor den 
erhigenden Würfungen der Zimmttinctur fuͤrchtet, raͤth 
zu einem Aufguſſe von zwey Drachmen Zimmt mit an⸗ 
derthalb Unzen Weineſſig, einige Tage lang in gelin— 
der Waͤrme digerirt und filtrirt. 


2) Das Zimmtwaſſer gebraucht man fuͤr ſich zu 
einer Unze, meiſtentheils aber nur als Aufloͤſungsmittel 
andrer Medicamente, z. B. bittrer Extracte. 


3) Das geiſtige Zimmtwaſſer wird eben ſo zu 
einer halben bis ganzen Unze benutzt; z. B. drey Un- 
zen davon mit einer Drachme Schwefeläther zu einem 
Eßloͤffel voll. 


4) Das Zimmtoͤl giebt man zu vier bis + Tro⸗ 
pfen mit Zucker im Pulver oder in Mixturen. 


5) Die Zimmttinctur giebt man zu zwanzig bis 
ſechzig Tropfen in Waſſer oder einem Eßloͤffel Wein. 
Bey Blutungen ſetzt man beſonders gern den ebenfalls 
gegen diefelben fehr würffamen Pomeranzenfyrup zu, 
3 B. zwey Dramen Zimmttinctur, drey Unzen Pfef- 
fermüngmwaffer und eine Unze Pomeranzenfyrup, wovon 
alle Biertelftunden zwey bis drey Eßloͤffel voll genom- 
men werden. — Cine befonders Fräftige, gegen chro— 
nifhe Nervenſchwaͤche wuͤrkſame Tinctur bereitet man 
aus drey Drachmen Zimmt und zwey Unzen Rad, wo— 
von man zwanzig bis funfzig Tropfen nehmen läßt, — 
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Van Swietens Zuſatz von Blutſteln zu einer Mix⸗ 
tur mit Zimmttinctur wird man nicht leicht mehr an⸗ 
wendbar finden. | ; | ; 


6) Den Zimmtfyrup car zu einer Drach⸗ 
me als Zuſatz zu analeptiſchen Mirturen, zu Werbeffe- 
rung des Gefhmades der Arzneyen und zur Vermeh⸗ 
tung ihrer reizenden Kraft. 


9. 438. 
Cortex Aa | 


1. Pomeranzenfchaale, oder — 
ſchaale, die Schaale der reifen Frucht von Citrus 
Aurantium, einem afiatifchen , euch in dem füdlichen 
Europa gezogenen Baume, Auswendig iſt diefe Schaa- 
le, fo lange fie frifch ift, vorhgelb, wenn fie gefrodnet 
ift, Dunfelgelb oder braͤunlich; fie ift mit vielen Eleinen 
Loͤchern beſetzt, und hat einen angenehmen Geruch und 
einen bitter gewuͤrzhaften, efmas heißen Geſchmack. In⸗ 
wendig befindet ſich ein weißes, BT etwas s bitt— 
res Zellgewebe. 

I. Dieſe —— hat — viel — 
ctivſtoff. 

II. Cortex Aurantiorum —— 
Curaſſaoſchaale iſt die beſte Sorte; fie iſt bittrer 
und hat weniger von dem unwuͤrkſamen Zellgewebe. — 
Alte, ſchwaͤrzliche Schaalen ſind zu verwerfen. 

Flauedo cortieis Aurantiorum, das Gelbe 

von Pomeranzenfhaalen, die Aufßere gelbe 


— 
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oder braͤunliche, von dem innern Zellgewebe getrenn⸗ 
te Schaale. | 


- Tinctura s.. en corticis Aurantiorum, 
Pomeranzenfhaclentinckur, eine. heilbraune, 
nad) PDomeranzenfchaalen viechende und ſchmeckende 
Tinctur. Auf fünf Unzen fein zerfchnittnes Gelbes 
von Domeranzenfchaalen gießt man zwey Pfund reckie 
ficirten Weingeift, digerirt und filtrirt es, 


; Syrupus corticis Aurantiorum, Pomeran- 
zenfyrup, hellbraun und nach Pomeranzenfchaalen 
riechend und fchmedend. Zwey Unzen zerſchnittnes 
Gelbes von PDomeranzenfihaalen digerirt man mit zwey 
Pfund weißem Franzweine zwey Tage lang in verſchloſ⸗ 
ſenem Gefaͤße, druͤckt es aus, ſeihet es durch, ſetzt 
drey Pfund Zucker dazu, und läßt es einmahl auf: 
wollen. 


Oleum at, s. Oleum Kanes 
expressum, Bergamotoͤl, das aus der: Schaale 


gepreßte, gelbliche, bieig Beet Del iſt Leiche 
entbehrlich, 


Aqua corticis Aurantiornm, Pomeranzen- 


fhaalenwaffer ifi nicht es jedoch fuͤglich zu 
entbehren. ul 


IV. Die Pomeranzenſchaalen wiirfen * eine 
aͤhnliche Weiſe, wie der Zimmt; da ſie jedoch noch 
mehr Extractivſtoff enthalten, als dieſer, ſo iſt ihre 
Wuͤrkſamkeit auch noch — auf die a 


ne figirt. 
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VE 1) Bey allgemeiner Schwäche und vorzuͤg⸗ 
lich Afthenie des Darmcanals, Verſchleimung, Flatu— 
len; , Uebelkeit, Weichleibigfeit, bey KRolif, Magen- 
kraͤmpfen, und bi von Afthenie des — herruͤh⸗ 
renden Krankheiten, Kachexie, Hypochondrie, Schwin⸗ 
del, Wechſelfiebern, auch in andern fieberhaften oder 
— Krankheiten, wo eine ſolche Schwaͤche erſt 
ſpaͤterhin entſtanden und hinzu gefommen iſt, — ge 
braucht man die genannten Mittel mit Nutzen. Auch 
zu Arzneymitteln gegen Darmwuͤrmer geben re einen 
nicht unwuͤrkſamen Zuſatz ab. 


2) Da dieſe Schaalen, ſo wie der —— ſpe⸗ 
cifiſch auf die Geſchlechtsorgane und die mit ihnen in 
Conſenſus ſtehenden Theile wuͤrken, ſo kann man ſie 
auch mit Nutzen gegen Haͤmorrhagieen des Uterus und 
des Maſtdarms benutzen, wo dieſe Zufaͤlle von Aſthenie 
jener Organe abhaͤngen. 


WU 1) Das Gelbe von den Pomeranzenfchaa- 
Ten giebe man im Pulver zu einer halben bis ganzen 
Drachme — im Aufguſſe zu fehs Drachmen mit einem 
Pfunde Waffer oder Wein digerirt, ein Weinglas voll 
zu trinken — und im Triſenet, z. D. eine halbe Unze 
davon mit zwey Drachmen Zimmt, einer Dracdhme 
Muscatennuß, eben foviel Cardamomen, einem halben 
Scrupel Würznelfen und ſechs Drachmen Zuder, wo⸗ 
von ein Theeloͤffel voll auf in Wein geweichtem Zwie⸗ 
back genommen wird. Der Abſud von einer Unze mit 
zwey Pfund Waſſer iſt mehr bitter und enthält a 
aͤtheriſches Del, 


— 
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2) Die Tinctur giebt man zu einer bis zwey 
Drachmen in Waffer oder Wein, oder in Mirtus 
zen, 5. B. mit einem bittern Extracte und einem 


aromatiſchen Waſſer; oder in Eliriren z. B. mit 


gleichen Theilen Salpeteräthergeift. 


3) Den Syrup gebraucht man zu zwey Drach⸗ 
men unter Latwergen, Mipturen und Pillen. — 
Eingemachte Pomeranzenſchaalen (Cortices Auran- 
tiorum conditi) zu zwey Dramen bis-einer hal- 
ben Unze werden neben die Berdauungskräfte ſchwaͤ— 
chenden Mitteln gebraucht, um den nachtheiligen Wuͤr⸗ 
kungen derſelben vorzubeugen. 


4) Das Oel gebraucht man faſt ausfehlichtih 


äußerlih, um Salben wohlriechend zu machen; fels 


ten als Oelzucker. Soll ein folder Delzucfer (Elaeo- 
saccharum Aurantiorum) ja gebraucht werden, fo 
bereitet man ihn durch Abreiben feifcher Pomeran- 
zenfihaalen mit Zuder, und a davon fünf bis 
zehn Gran. 


$. 439. 


| Folia Aurantii. 


1 'Pomeranzen- oder Orangenblaͤtter, 


von dem ($. 438.) genannten Baume, Sie find 


eyrund ‚ Iharf zugefpist, oben glänzend, unfen matt, 
mit herzförmigen Bfattanfäßen am Gtiele, von bite 
ger gewuͤrzhaftem Geſchmacke und’ bafamifchem be 


ruche. 
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“im 


U. Sie enthalten, nal menge Del, als die 
Schaalen. 


IM. Man darf fie nicht mit Seien ver- 
mwechfeln, welche Feine Blattanfage haben. Sie muͤß 
fen übrigens möglichft friſch ſeyn. | | 


IV. Die Pomeranzenblätter wuͤrken milder und 
dadurch anhaltender und eindringender, weniger heftig 
auf den Darmcanal, nachdruͤcklicher auf das geſamm— 
te Nervenſyſtem, übrigens aud) auf die asia 
theile, 


VI. Man gebraucht fie bey allgemeiner — 
ſchwaͤche mit erhoͤhter Reizbarkeit, Kraͤmpfen, Convul- 
ſionen, Magenkraͤmpfen, hyſteriſchen Beſchwerden. 
Vermoͤge ihrer Wuͤrkungen auf die Geſchlechtstheile 
ſind ſie beſonders gegen diejenige Aſthenie des Ner— 
venſyſtems heilſam, welche von Ausſchweifungen i in der 
Geſchlechtsluſt oder Onanie herruͤhren. 


Beſonders ſind fie gegen Die Epilepfie, wenn die 
fe blos von Nervenſchwaͤche herruͤhrt und nicht zu bef- 
tig oder eingewurzelt ift, vorzüglich wenn fie nad) Aus— 
ſchweifungen entftanden ift, berühmt. Ban Swie 
ten, de Haen, Störf, Baldinger, Hufe 
land haben dieſe Kranfheit durch ihren Gebrauch 
geheilt, und es bleibe gewiß, daß fie unter den Mit— 
teln gegen die Epilepfie eine der erfien Stellen behaup⸗ 
tet, wenn fie gleich in vielen Fällen auch nur. eine Lin— 
derung und Feine vollftandige Heilung der Krankheit ber 
werfftelligen kann. | — 
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VO. 1) Man giebt fieim Pulver zu einer hal⸗ 
ben bis ganzen Drachme taͤglich drey- bis viermahl, für 
fich allein oder in Verbindung mit Baldrian, Nelfen- 
wurzel, Zimmt, Zinkkalk, Kupferammonium ꝛc. Auch 
bringt man ſie mit Pomeranzenfprup in die Form einer 
Satwerge 


—* 


DI Einen Aufguß von einer bis zwey Unzen Blaͤt⸗ 
tern mit funfzehn Unzen heißem Waſſer laͤßt man den 

Tag über verbrauchen. Man kann auch Baldrian— 
wurzel und Pomeranzenfyrup, oder nah Piderit 
Hallers faures Elixir hinzufegen. — es berei⸗ 
tet man auch mit Wein, 


Der Abſud wird beſonders neben dem ——— an⸗ 
gewendet; man kocht eine Unze davon mit anderthalb 


Pfund Waſſer eine Stunde’ lang in verſchloßnem Ge— 
faͤße, ſetzt eine Unze Pomeranzenſyrup zu und läßt da⸗ 
von alle zwey Stunden eine Taſſe voll trinken. 

$. 440. 


Cortex Winteranus. ; 


I. Cortex Magellanicus, Cinnamomum Magel- 
Janicum, Magellansrinde, Wintersrinde; 


DieRindevon Winteraaromatica, einem immergrünen- 
den Baume im füdlichen Amerifa. Sie befteht aus 
zuſammengerollten Stuͤcken, iſt feſt, hat eine aſchgraue, 
glatte oder wenig runzliche Oberhaut, iſt uͤbrigens zimmt⸗ 
braun, faſerig und .d ungleihem Bruche. Ihr Ge— 
ruch ift fein aromatifch, wenn man fie reibt; der Ge- 
ſchmack ſtark gewürzbaft, brennend und lange anhaltend, 
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H. Außer dem ätherifchen Dele mit Erfractioftoff 
und Harz enthalt diefe Rinde auch Gerbftoff. 


IM. Die Culilawanrinde oder der bittre Zimmt 
kommt der Winterrinde fehr nahe und kommt vielleicht 
von derfelben, nur ältern Bäumen. Sie iſt nicht zu: 
fammengerolle, fordern mehr flah, dicker, gröber, 
auswendig mit einer rauhen ungleichen Borfe verfehen. 


IV. Es ift diefe Rinde ein fehr Fraftiges Reiz 
mittel für die Nerven, welches zu gleicher Zeit auch auf 
die Musfelfafern des Darmcanals erregend würft, 


VI. 1) Bey Schmwäde der Verdauungsorgane, 
Schleimanhaͤufung, ſelbſt bey Anjchwellung der Ge- 
frösdrüfen und bey dem Scorbute gebraucht man fie mit 
Nutzen. | 


2) Bertele gebrauchke fie im Topfus, — wie 
-im Wechſelfieber beſonders wenn dieſe Krankheit bös- 
artiger Natur war, ſtatt der China, vor welcher ſie 
denn in dieſen Faͤllen, wo das Nervenſyſtem mehr lei— 
det, wegen ihrer fluͤchtigen Theile, allerdings auch gro— 
ße Vornse beſitzt. 


3) Endlich giebt ſie auch einen der beſten Zuſatze zu 
verſchiedenen Medicamenten ab, deren Reizkraft man 
erhoͤhen, oder deren Geſchmack man verbeſſern will, 3. 
B. zu Senna, Rhabarber, Enzian ıc. | 






fie zu einem halben 
achme. 


VI. Als Pulver giebt ı 
Scrupel bis zu einer halben Dr 


gu 
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Zu einem Aufguffe nimmt man eine halbe Unze 
auf fechs Unzen Wafler over rc und laͤßt davon 
ſewenſe nehmen. 


$. 441. 


Calamus aromaticus. 


1. ECalmus, die Wurzel von Acorus ———— 
— perennirenden, in ſtehenden Waͤſſern wachſenden 
Schilfpflanze. Sie iſt von der Staͤrke eines Fingers, lang, 
etwas platt gedruͤckt, uneben, mit ſchief über einander 
liegenden, ſcheidenartigen Abſaͤtzen verſehen; auswen— 
dig braungruͤnlich und glänzend, inwendig weiß und 
ſchwammig, von gewuͤrzhaftem Geruche und aromatiſch 
bittrem, etwas ten Geſchmacke. 


IHN. Man fammelt fie im Anfange des Srüßjars 
oder im Spärperbfte und trocknet fie ſchnell. / 


Die Wurzel von- Iris Pseudacorus unterfcheidet 
ſich durch die rothbraune Farbe, Geruchloſigkeit, und 
zuſammenziehenden Geſchmack. 


IV. Der Calmus iſt eins der vorzuͤglichſten eins 
heimifchen, gewuͤrzhaften und nervenftärfenden Mittel, 
welches befonders ‚auch die durch Aftbenie der Siersen 
entſtandne Abnormitaͤt der Reproduction beſeitigt. 


VL a Beym Typhus 5. B. mit rheumatiſcher, 
katarrhaliſcher, gaſtriſcher nervoͤſer Complication oder 
mit Pneumonie, ferner bey hartnaͤckigen viertaͤgigen 
Wechſelfiebern gebraucht man den er, und zwar 

Zwenter Theil. 


» 
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am liebſten in den erſtern Faͤllen in einem gefättigten 
Aufguffe, im legten alle in Subftang. N 


2) Bey chronifcher Aftpenie der Nerventpäigfei 
und der Reproduction: 


a) Bey der Gicht geben men ihn RE 
nad) C. L. Hoffmann und Rave 


| b) Dieſelben empfahlen ihn auch im Scorbut, 
wo fie ihn auch aͤußerlich auf die leidenden Stellen ap⸗ 
plicirten. Bey dem ſcorbutiſchen Zuſtande des Zahn- 
fleiſches giebt er ein zweckmaͤßiges Zahnpulver 


:c) Er iſt ferner ein gutes Mittel gegen die Sere⸗ 
pheln, wo allgemeine Schwäche der Nerven und der 
Reproduction Statt finder. Selbſt wo bie Krankheit 
einen fehr hohen Grad erreicht hat, der Leib fehr aufge- 
£rieben ift, viele Druͤſen angefehwollen, auch) zum Theil 
erulceriret find, leiftet fein innerliher Gebrauch oft die 
beſten Dienſte. 


dh Bey unreinen, feuchten, ſpeckigen Geſchwuren 
und bey dem Beinfraße gebraucht man einen concentrir⸗ 
ten Abſud zu Fomentationen, Einſpruͤtzungen und Waſch⸗ 
waſſern. Iſt dabey das ganze Nervenſyſtem geſchwaͤcht, 
z. B. bey alten, hartnaͤckigen ſyphilitiſchen Geſchwuͤren, 
wo das Queckſilber ohne Erfolg, oder mit Verſchlimme⸗ 
rung gebraucht worden iſt, ſo laͤßt man den Calmus mit 
Nutzen auch innerlich gebrauchen. Selbſt gegen Krebs— 
geſchwuͤre hat man die — der — Wur⸗ 
zel nun Dr Er; DE nl 


_ 
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Endlich iſt ihr innerlicher — gegen Ame⸗ 
—5* empfohlen worden. AB 


— 2 ERaaa Subftan; reicht man den Calmus i in Go: 
Ben zu einem bis zwey Scrupeln fäglich vier bis acht 
Mahl. Man bringt vos Pulver u in die Form einer 
Sativerge, pa 


Man. giebt. don, — im J Aofıse, 
oder in einer combinirten $orm als Decocto-infusum: 
z. B. anderthalb Unzen Calmus mit ſechzehn Unzen 
Waͤſſer auf zwoͤlf Unzen eingekocht, damit eine halbe 
Unze Calmus eine halbe Stunde lang digerirt und eine 
halbe Unze Schwefelaͤthergeiſt hinzugeſetzt, wovon der 
Kranke alle Stunden einen bis zwey Eßloͤffel voll nimmt. 
Auch kann man den Calmus mit Bier —— 

— | 


$. 442; 


Semen Carui. 


€ gu 


I Kümmel, Karb ey, ber Saamen von Ca- 
zum Carui, einem zweyjährigen Doldengemächfe, wel- 
ches auf Wiefen wächst und auf Aeckern gebaut wird, 
Er iſt länglid) eyrund, geftreift, etwas gebogen, von 
dunfelbrauner Farbe, und mäßig a 5 bitter | 
aogeghaften Geſchmacke. 


. Oleum Carui, Kümmelöl, hell gold⸗ 
gelbes, ſehr ſcharfes Oel. Man deſtillirt es wie das 
Wermuthoͤl. Kae 

IV. Es ift ein gutes einheimifches Reizmittel be 
Newen des Unterleibes. 


33 
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VI Bey Schwaͤche der Verdauung,’ Ueberfluß 
von RN Magen: und. Darmfafte, Blahungsbe- 
ſchwerden, Krämpfen, krampfhaftem Erbrechen, Durch— 
fällen ꝛc. gebraucht man den Kümmel mit Nugen, } 
B. wenn diefe Beſchwerden nad) Erkältungen, oder dem 
| Genuſſe blähender ſchwerer Speifen entftanden find, oder 
bey Hypochondrie, Hyſterie ꝛc. Man gebraucht den 
Kümmel fo wie Ne Del — — — — a 


lich. 


| VI 1) Den Kümmel laßt man kauen „oder 
gepulvert theelöffelmeife nehmen, oder in Suppen effen. 
Einen concentricten Abfud Davon gebraucht man zu Brey⸗ | 
umſchlaͤgen oder zu Klyſtieren bey Blähungsfolifen Me 


2) Das Kuͤmmelol giebt man als Oelzucker inner⸗ 
lich zu zwey Tropfen, aͤußerlich gebraucht man es fuͤr 
ſich allein, oder in Verbindung mit fluͤchtiger Salbe zu 
Einreibungen: auf eine Unze der — nimmt man 
eine halbe Drachme Kuͤmmeloͤl. © Zu einem Kipftiere 
nimmt man zehn bis zwanzig Tropfen von dieſem Dele 
in etwas Weingeift aufgelöfee und mit warmem Waſſer 
vermiſcht. | 


Ge + 
Entbehrlich und obſolet. 


Flores Cassiae. Calices Cassiae, Clauelli Cin⸗ 
‚ namomi, Zimmeblüten, Würznägel, die un- 
entwickelten Blumenfnospen von Laurus Cassıa, einem 
Baume auf Sumatra, Java, Malabar und Ceylon. 
Es ift dies ein dem Zimmte nahe Fommendes Gewürz, 
welches jedoch weder n lieblich, noch fo kraͤftis iſt, und 
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nur wegen ſeines geringern Preißes bemſelben ſubſtituirt 
wird. Aqua, Tinctura, Syrupus und das weißgelbe, 
im Waſſer zu Boden ſinkende Oleum florum Cassiae 
werden wie der Zimmt bey bösartigen Nervenfiebern, 
chroniſcher Nervenſchwaͤche, Kraͤmpfen, Verdauungs⸗ 
ſchwaͤche und Blutfluͤſſen des Uterus gegeben. 


Caryophylli, oder Caryophylli aromatici, Ge 
wiürznelfen, die unausgebildeten Blumen von Eu- 
genia caryophyllata, einem Baume auf den Moluf- 
Fen, haben einen fiharfen, gewuͤrzhaft bitferlichen, lan- 
ge anhaltenden Geſchmack. Das Olenm Caryoph yl- 
lorum, Nelkenoͤl, ift anfangs weiß, fpaterhin gelb 
oder — und hat einen feurigen Geſchmack. Man 
gebraucht die Nelken mehr als einen reizenden Zuſatz zu 


andern Arzneyen; bey Laͤhmungen Der Zunge läßt man 


fie Fauen, Das Del wendet man gegen den Beinfraß 
an, B. nf. Baumwolle in hohle —— | 


 Anthophyli, Mu a elfen, die reifen Früch- 

te deſſelben Oels, enthalten weniger ätherifches Del, als 
die Wuͤrznelken und Bu daher noch — AR ‚als 
die, 


Cardamomum minus, Eleine Cardam ome, 
die Fruchtcapſel von Amomum Cardamomum, einem 
Baume auf Malabar und Ceylon. Man gebraucht 
porzuͤglich nur den Saamen bey Schwäche der Ver 
dauungsorgane, Anhaͤufung von Schleim in denfelben, 
und verfchiednen befonders hronifchen Afthenieen der 
- Merven, die mie Verdauungsſchwaͤche, Kolifihmer« 
zen, Kardialgie ıc, verbunden find. Man giebt fie in 
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Subftanz zu einem halben Gerupel; Tinetura Carda- 
momi wird zu einer — bis ganzen Drachme ge: 
braucht. 


Cardamomum maius s. longum , große Cat: 
damomen, von einer Abart deſſelben Baumes, kom— 
men aus Sprietr und Egypten zu uns, und find: den 
. Heinen Cardamomen ahnlich, jedoch ſchwaͤcher. 


| Cardamomum medium s. rotundum, tunde 
oder Ceylonifde ge verbale ſich 
eben fo. 


Cortex Canellae albae, weißer gi immt, die 
Rinde von Canella alba, einem Baume auf Bien 
und in Carolina, wird gegen Verdauungsſchwaͤche, 
Blaͤhungsbeſchwerden und Haͤmorrhagieen zu einem hal⸗ 
ben bis ganzen Scrupel in Subſtanz, beit auch in ‚einem, 
weinigen Aufgufje gegeben, Ne 

Corlex Cassiae cinnamomeae, Zimmeforte, 
die Rinde von Laurus Cassia, einem Baume auf. Su- 
matra, Java, Malabar und Ceylon, kommt dem Zimm⸗ 
te nahe, ohne jedoch ſo angenehm zu ſeyn als dieſer und 
kann ihm da ſubſtituirt werden, wo die J—— be= 
ſonders beruͤckſichtigt wird. 


Cortex Cassiae ligneae, Xylocassia, Cafſi ien⸗ 
vinde, Mutterzimmt, die Ninte von Laurus 
| Mälabalhrum , einem ebenfalls oftindifchen Baume, 
iſt dem Zimmte ähnlich, jedoch ſchwaͤcher. 


Cortex Culilabani, s. Culilsvaniy® Eutila- 
6 —— e, die Rinde von Laurus Culilaban, einem 


— 
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Baume auf den Molukken, iſt den Gewuͤrznelken etwas 
aͤbnlich, jeboch nicht fo reichhaltig an aͤtheriſcheẽm Oele. 


Cortex Citri, Citronenſchaale, die Schaa— 
le der reifen Fruͤchte von Citrus medica, dem ſuͤdeuro— 
päifchen Baume ‚, femme den Pomeranzenfchaalen nabe, 
ift aber fehwächer, als diefelben. Flauedo corticis 
Citri, wird zu Aufgüffen gefeße, auch wird durch Ab— 
reiben.der Schaale mit Zucker ein Elaeosaccharum Ci- 
tri bereitet, _ Oleum Citri oder de Cedro, Citro⸗ 
nenoͤl wird aus der. Schaale gepreßt und felten innere 
lich angewendet, 


N“ Cortex Massoy, die Ninde von einem Baume 
in Neuguinea ‚ ift dem Zimmte ähnlich und gegen 80 
likſchmerzen angewendet worden, _ I 


' Semen rn, Coriander, bee Saamen 
von Coriandrum satiuum, einem in Stalin, Spa— 
nien und Franfreich wild wachfenden, bey uns in Gär« 
‚ ten gezogenen und im Erfurtifchen und Bambergifchen 
häufig gebauten Gewächfe, wurde gegen verſchiedne 
| Formen nervoͤſer Aſthenie ——— 


Samen Cumini, langer oder roͤmifcher er 
Kuͤmmel, der Saamen von Cuminum' Cyminum, 
einem in Egppten und Xethiopien wild wachfenden, auf 
Malta und Gieilien angebauten Gewaͤchſe, wuͤrkt wie 
gemeiner Kuͤmmel, uͤbertrifft aber denſelben noch an 
Wuͤrkſamkeit. Als blähungtreibendes und magenftär- 
‚Fendes Mireel gebrauchte man ihn felten, wegen feines 
unangenehmen Geruchs und —J—— Aeußerlich 
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wurde er zu Zertheilung von Geſchwuͤlſten und ge— 
gen Blahungsbefchwerden und Kolikſchmerzen benutzt. 
Dies galt auch von dem Oleum Cumini und dem 
noch weniger gebräuchlichen Emplastrum Cumini. 


Semen Anethi, Dill, der Saamen von Ane-. 
thum graueolens, dem in unfern Küchengärten ges 
mwöhnlichen Gewächfe, wuͤrkt thennehe wie Kuͤmmel, nur 


ſchwaͤcher. 


Semen Adiowaen, Adiowaenſaamen, aus 
Bengalen, foll gegen Krämpfe, Nervenkranfheiten und 
Schleimanhäufung i im Darmcanale würkfam fern. a 


Semen Sileris montani s. Seseli, Roßfüm- 
mel, der Saamen von Laserpitium Siler, einer füb- 
eritpäifihen perennirenden Gebürgspflange, murde wie 
der Kümmel angewendet. 


Semen Agni Casti, Keufhlamm, der Saas 
men von Vitex Agnus Castus, einer füdeuropäaifchen 
Pflanze, wurde gegen Blähungen, Nervenſchwaͤche und 
Stockungen im Unterleibe angewendet. | 


'Semen Aiavae, | Ajawaſaamen, von den 
Malabarifchen Inſeln, iſt gegen Kolikſchmerzen, Blä- 
hungsbeſchwerden und Gicht empfohlen worden. 


Radıx Behen albi, weiße Behenwurzel, | 
die Wurzel von Centaurea Behen, einer jährigen 
Pflanze in Afien, wurde als nervenſtaͤrkendes Mittel 
geruͤhmt. 


Zweyte Abtheilung. Kohlenſtoffige Arzneymittel. 361. 
Dritte Gattung. 


Aetheriſches Oel mit Harz, Extractivſtoff 
und ſcharfem Stoffe 


$ 4 4 4» 
Allgemeiner Charakter, 


Die hierher gehörigen Subftanzen zeichnen fich 
vermöge ihres Gehaltes an fcharfem Stoffe durch einen 
- brennend heißen Geſchmack aus, und geben die intenſiv 
ftärfften Gewürze ab. Durch das Atherifhe Del und 
Harz ift die efelerregende Würfung des ſcharfen Stoffes 
aufgehoben; fie würfen Dagegen aus demfelben Grunde 
mehr auf Die Gefäßnerven, und erregen Hitze und fies 
berhafte Bewegungen, Vermoͤge des Harzes und Eps 
tractioftoffes würfen fie befonders auf die Muskeln des 
Darmcanals und fie find daher befonders gegen eine pa⸗ 
ralytiſche Schwaͤche und Schlaffheit Haid aa mit Nur 
gen zu gebrauchen, Rn | 


| $. 445, 
„Radix Zingiberis. 


> L Ingwer, weißer Ingwer, bie Wurzel 
von Amomum Zingiber, einer in Oſtindien einheimis 
ſchen, jegt auch in Weftindien gezogenen Pflanze. Die 
Wurzel ift Enotig und Fnollig, außerlich weißlich gran 
ober weißgelblich, inwendig roͤthlich gelb, feſt und Harz 
Sg, von einem brennend feharfen Geſchmacke und ange⸗ 
nehmen, gewuͤrzhaften Geruche. 
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III. Man waͤhlt die friſchen, trocknen, ſ(hweren 
Stuͤcke und verwirft den braunen oder gemeinen Ingwer, 
welcher mit kochendem Waſſer abgebruͤht und bey jaͤh⸗ 
linger Hiße getrocknet, folglich auch an u Der 
fiandtheilen armer iſt. 


Syrupus Zingiberis, Ingwerſyrup, ift ent 
behrlich. 


IV. Es iſt ein ſehr kraͤftiges Keigmittel für den 
Darmcanal, welches die periftaltifche Bewegung ver- 
ſtaͤrkt, auch) die Harnabfonderung und Ausdünftung et- 
was vermehrt. Seine Birfung iſt noch anhaltender, 
als die des Pfeffers. 


—— 1) Bey Schlafgeit, "Unseisbanfeie ch 
Shwähe des Darmeanals, © hleimanhäufungen, 
Blaͤhungskoliken ‚de fogenannter Verſetzung der Gicht 
auf den Magen ꝛc. gebraucht man mit Nutzen den Ing⸗ 
wer; eben fo auch) bey Wechfelfiebern, ‚die von Jerpidi⸗ 
taͤt der Unterleibsorgane herruͤhren. 


2) Vermoͤge ſeines ſcharfen Stoffes iſt er auch bey 
Schleimanhaͤufungen in den Reſpirationsorganen wuͤrk— 
ſam, bey Verſchleimung der Lungen mit Schlaffheit und 
Unreizbarkeit dieſer Theile, beym Keichhuſten, Kuͤtzel⸗ 
huſten ꝛc.; bey ſchleimiger Anſchwellung des BRUNS 
ſetzt man ihn zu Gurgelmaffern, 

5) Endlich gebraucht man ihn als Zuſat zu wider⸗ 
lichen, beſonders ſcharfſtoffigen Mitteln, z. B. Meer- 
smwiebels er verhuͤtet Die ekelmachende Wuͤrkung derfelben, 
ohne ihre übrigen Kräfte im Geringften zu Befchränfen. 
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VII. Man giebt ihn zu zehn bis funfzehn Gran 
im Pulver für ſich, oder wo ſtarke Verſchleimung vors 
handen ift, mit Neutralfalzen; oder mit einer Drachme 
Honig als Latwerge, Die den Ingwerſyrup erfeßt, Juch 
kann man eine Tinctur davon DEREN | 


$. 436, 
Piper ni DEU: 


1. Schwarzer oder gemeiner Pfeffes, 
die unreifen Beeren von Piper nigrum, einem Strau— 
che in Oſtindien. Sie ſind von der Groͤße einer kleinen 
Erbſe, runzlich, feſt und hart, auswendig ſchwarz, 
inwendig weißlich grau, von einem etwas gewuͤrzhaften 
Geruche und ſcharf brennenden Geſchmacke. 


IN. Wenn er mehr glatt, als runzlich ift, ‚ auf 
dem Waffer ſchwimmt und fich zmwifchen den Fingern 
leicht zerreiben laßt, fo iſt er verderben und unbrauch= 
se 


VL. ı) Bo corpider Schwaͤche des Darmea⸗ 
ar roafferiger Befchaffenheit des Magenfaftes, Wer: 
ſchleimung „Blaͤhungsbeſchwerden, ferner bey Zufällen, 
die von den genannten Zuftänden herruͤhren, habitueller 
Hartleibigkeit, habituellem Erbrechen, Schwindel ıc. 
Laßt man befonders ganze Pfefferförner verſchlucken, des 
ven wuͤrkſame Beſtandtheile im Darmcanale ſich ent⸗ 
wickeln. Man gebraucht ferner den Pfeffer bey Gicht, 
die ſich auf den Darmcanal geworfen hat, fo wie bey 
elingamd afthenifchen Krankheiten, wo Torpidität und 
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phlegmatiſche, ſchleimige Diatheſis Statt findet, B. 
bey Wechſelfiebern und Scropheln. —J 


2) Man giebt ihn ferner, wo es noͤthig iſt, den 

Haͤmorrhoidalfluß durch ei ıBende Mittel zu befördern, 
es mag nun derfelbe noch gar nicht in Gang gefommen 
feyn, oder es mag feine periodifche Erfcheinung mit gro: 


Ben Beſchwerden verbunden feyn, 


3) Sodann gebraucht man ibn als Zufaß zu an: 
dern Mitteln, deren ſchwaͤchende, efelmachende Meben- 
mwürfungen man verhuͤten will, % 


4) Bermöge feines fcharfen Stoffes kann er ende 
lich auch als rothmachendes Mittel gebraucht und zwar 
den Senfteigen beygemenge werben, wenn dieſe für ſich 
nicht ſtark genung wuͤrken. 


VM. Ganze Pfefferk orner laͤßt man zu fimf bis 
fünfzehn Stücd früh und Abends verfchlucen, Gepul⸗ 
verten Pfeffer gebraucht man zu fünf bis zehn Gran, 
auch bis zu einem Serupel, Es läßt fid) auch ein gei- 
fliger Aufguß Davon bereiten, Zum Rothmachen 
nimmt man auf eine halbe Unze a men fi, 
men Pfeffer. 


* 


$. 447. 
Piper hispanicum. 


I, Piper indicum s. turcicum, cürfifchen 
oder fpanifher Pfeffer, der Saamen von Capsi- 
cum annuum, einer im füblichen Amerika wildwach— 
fenden, bey uns in Gärten gezogenen Pflanze g Es 
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ſind dunkelorangefarbige Schoten mit kleinen, platten, 
nierenfoͤrmigen Saamenkoͤrnern und von bittrem, bren⸗ 
nend heißem Geſchmacke. | 

I, Man muß friſche, wchaebe 7 
ten waͤhlen. 


Die “nA von —— baccatum find nicht 
ſo ſcharf, und dürfen jenen nicht fubftituiet werden. - 


TV. Sie mwürfen auf ähnliche Weife, wie der 
fhwarze Pfeffer, jedoch ungleich flärfer; Dejonders 
waltet der fiharfe Stoff mehr vor. Indem alfo kleine 
Dofen die Nerven des Darmcanals ſtark erregen, be 
würfen große Gaben heftige Kolifichmerzen, Stupl- 
zwang, DBlennorrhse, au — und Bla⸗ 
fen ꝛc. 


VI. ı) Bey Schwäde der Verdauungsorgane, 
von Schlaffheit und Torpidität herrührend, Anhaͤufung 
von Schleim und Erzeugung von Säure gebraucht man 
den (panifchen Dfeffer in Kleinen Gaben. — Bey. 
fangtvierigen, recidiven, viertägigen Wechfelfiebern, des 
nen eine folche Diatheſis und Torpidicät der Mervenges 
flechte des Unterlöibes zum Grunde liegt, empfahl: ihn 
Dergius in Verbindung mit Lorberbeeren beym Ein⸗ 
eitte des Froſtes und in den na Tagen zu Ders 
ſelben Stunde. 


| 2) Beym Sinfen bet Sebensfäfte im Iyphus, 
bey paralytiſchem oder fauligem ea und Meteo⸗ 
rismus. | 
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3). Bey gaͤnzlicher Paralyſis einzelner Nerven⸗ 
zweige, namentlich bey ME der untern Glied⸗ 
ma— | 


4)- Bey aſtheniſcher boͤsartiger, ſchleimiger Re 
ne ‚gebraucht man befonders die Tinctur. 


* VIL Im Pulver giebt man den ſpaniſchen Pfeffer 
zu zwey bis ſechs Gran, z. Bi mit Quaſſia. 

Eine Tinctur bereitet man aus einer Drachme fpa- 

niſchem Pfeffer mic einer Unze Alkohol. EEE ©; 


Auch fann man ein Extract, beſenders ein u geifi | 
85, 1 mit — gebrauchen. | 


/ 


Piper Cayennense, Cayennepfeffe r, iſt ein 
Pulver, welches wir aus Cayenne erhalten, und wel- 
ches großentheils aus geſtoßnem ſpaniſchem Pfeifer bes 
fteht. Die Anmwendungsart ift diefelbe, wie die des le: 
tern: befonders wird die Tinctur gegen bösartige Braͤue 
ne und paralytiſche Diathefis im Typhus empfohlen. 


Piper longum, langer Pfe ffe r, der Frucht⸗ 
zapfen eines oſtindiſchen Strauches, hat aͤhnliche Kraf: 
te, wie der gemeine Pfeffer. | 


Piper iamaicense, semen Amomi, fructus 
Pimenti; Nelkenpfeffer, Samaifapfeffer, 
engliſches Gewuͤrz, die Seuche von Myrtus Pi= 


— 
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menta, einem Baume in Jemaife und A 
würft eben po. 


Piper album, weißer, Dfeffer, es ft der 
von feinem Oberhaͤutchen durch Einweihen in Waffer 
befreyte ‚ teife ſchwarze Dfeffer, Er ift nicht jo ſtark, 
als diefer, und oft verfaͤlſcht und iſt ae. zu eh ; 
A J— 


nik. ER Patedisi, Alan —— 
Parad iesförner, der Saamen von Amomum 
granum ‚Paradisi , bat diefelben. Kräfte, | 


Cubebae, Schwindelförner, die 
von Piper Cubeba, einem Baume auf Java und 
Malabar, wuͤrkt nicht fo ſtark als der Pfeffer. 


Lett‘ Gattung 


Aetheriſches Oel mit Harz, Ertractiv ſtoff 
| und fettem Dele 


$: 449. 
———— Charaktet. 
Wenn zu dem Gewuͤrze, oder zur am kingtiotz Ä 
des — Oels mit Harz und Extractivſtoff noch 
ein fettes Oel tritt, ſo mildert Letztres die Wuͤrkung 
des Erſtern. Diefe mildern Gewuͤrzſubſtanzen würfen 
daher weniger auf die größern Nervenzweige, mehr auf 
die Mervenenden und auf das Zellgewebe, Befonders 


eignen fie ſich daher auch zum Aufferlichen Gebrauche — 
verſchiednen Arten von Nervenſchwaͤche. | 
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Baccae Lauri. 


* 


I gorberbeeren, Lorbeeren, die Beeren 
von Laurus nobilis, einem in Afien und Griechen- 
land einheimifchen, in Italien, Sranfreih und Spa- 
nien cultivirten Baume. Es find laͤnglich-runde, 
fchwarzbraune, runzliche Beeren, mit einer dünnen, 
zerbrechlichen Schaale und einem röthlich braunen, in 
zwey gleiche Hälften getheilten Kerne, von balfanıifchen 
Geruche und. bittrem, fetten und gewuͤrzhaftem Ge⸗ 
ſchmacke. 

III. Oleum Lauri, s. laurinum, $orberöl, 
ein grünes Del von butterartiger Confiftenz und ftarf 
aromatifchem Geruche und Geſchmacke. Es loͤſet fich 
in Schwefeläther völlig aufz der Weingeiſt zieht blos 
das ätherifche Del und die Farbe aus und läßt das fette 
& Del zuruͤck. Wir. erhalten es aus Italien und Spas 
nien, wo es durch Auskochen und Auspreffen der for 
berbeeren gewonnen wird. Wenn es mit Schmweinfett 
verfalfche ift, fo macht es den Schwefelächer milchig, 
ift mehr — und ſchwaͤcher von Geruch; iſt es mit 
vegetabiliſchen Farben gruͤn gefaͤrbt, ſo nimmt laues 
Waſſer dieſe Farbe an, Weingeiſt aber nicht; iſt es 
mit Gruͤnſpan gefärbt, fo faͤrbt es die Ammoriumfluf 
figfeit blau; ift Sorbeerpulver Darunter, fo bleibt dies. 
beym ee auf dem Boden liegen. 


.. Die $orberbeeren würfen. ER auf die 
— beym innerlichen Gebrauche beſonders auf die 
Nerven des Darmcanals und auf den Uterus. 
VI. 
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—— 7 gebraucht man fie gegen ner⸗ 
vöfe Schwäche des Darmeanals felten allein, fondern 
mehr als Zufaß zu andern ähnlichen Mitteln, z. B. in 
fogenannten Krauterweinen. 


2) Das Del ift ein zweckmaͤßiges äußerliches Mic- 
tel bey örtlicher Schwaͤche und Zorpidität der Merven 
und es giebt die vorzuͤglichſte Baſis nervenreizender Sal⸗ 
ben ad. Man gebraucht es daher zu Einreibungen bey 
Schwäche der Glieder, Erfchlaffung, die nach Luxatio— 
nen oder andern Gewaltthätigfeiten zurückgeblieben iſt; 
beym Schlagfluffe und bey Sahmungen reibt man es mit 
Cantharidentinctur oder Ammonium- im Faden oder 
Kücfgrate, oder an den gelähmten Gliedern ein; bey 
Ohrenſchmerzen und ſchwerem Gehoͤre von Nervenſchwaͤ⸗ 
che bringt man es in den Gehoͤrgang; man reibt es im 
Unterleibe ein bey N: haltung von Lähmung der 
Blaſenmuskeln, bey Affectionen und Torpiditaͤt des 
Uterus und Davon abhaͤngenden Hinderniſſen der Ent— 
bindung, bey Schlaffei des Darmcanals, habitueller 
Diarıhoe, Blähungsbefchwerden, Kolikſchmerzen, bey 
Wurmbefhwerden, wo man es auch mit Chamillenoͤl 
oder Reinfarrnoͤl im Klyſtiere beybringen fan, 


3) Endlich follen die Sorbeeren auch einige Kräfte 
gegen Ungeziefer befisen, und man ſetzt daher die ge- 
pulverten Beeren, oder befjer das Del, unter die KRräß- 
falben; Erſtere find ein Beſtandtheil der Safferfihen, 
der Werlhofſchen Salbe. 


VO. Diesorbeeren werden innerlich allenfalls noch 
im tweinigen Yufgufje gegeben. Ihr Gebrauch zu Sa 
Zweyter Theil. Ya: | 
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mentationen, Magenpflaſtern ꝛc. iſt —— vorzuͤglich 
als der des Oels. 


Das Oel reibt man entweder fuͤr ſich ein, oder man 
fest ihm Wachs oder Fett zu, um ihm eine didere Con— 
fiftenz zu geben und das Verfliegen feines atherifchen 
Dels zu verhüfen; ſo erhaͤlt man z. B. ein gutes Vn- 

‚guentum neruinum aus zwey Theilen Sorberöl, einem 

Theile gelben Wachs und vier Theilen Schweinfchmal;. 
Man kann Campher, Ammonium, —— 
zufegen. | 


Zu einem Kiyftiere Dermiüche man eine bis I 
Drachmen Lorberoͤl mit einem Pfunde Chamillenaufguß. 


§. 451. 


Nux moschata, 


1 Miycistien, Muscatennuß, der Kern der 
Nuß von Myristica moschata, einem Baume auf den 
Molukken. Es find die Muscatennuͤſſe rundliche, dich— 
te, ſchwere, auswendig hellaſchgraue oder braͤunlich— 
weiße, gefurchte, inwendig braungelbroͤthliche, mare 
morirte Kerne. Sie haben einen durchdringend gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und einen bitterlichen, erwaͤrmend ge— 
wuͤrzhaften ‚ etwas fettigen Geſchmack. 


II. Man waͤhlt beſonders die kleinen, nahe run⸗ 
den, ſchweren und fettigen, auf dem Schnitte lebhaft 
glaͤnzenden Kerne aus. 


Oleum Nucis moschatae expressum, Oleum 
Nucistae expressum, Balsamus Nucisiae, Mus» 
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‚satnußöl,. Muscatenbalfam, enthält 2 fettes 
und + ätherifches Del, Man ſtoͤßt Die Muscatnüffe in 
einem warmen Mörfel zu, einem Teige, laͤßt Diefen ın 
einem Leinwandſaͤckchen mit Dämpfen von Eochendem 
Waſſer durchziehen und preße ihn dann zwifchen fleiner- 
nen Platten aus. Diefes Del ift dicklich, von der 
Farbe der Muscatblumen, und von ſtarkem und ange- 
nehmem Geruche und Geſchmacke; der Aether loͤſet es 
voͤllig auf, der Weingeiſt hingegen nur das aͤtheriſche 
Oel und laͤßt das fette Oel zuruͤck. Es wird nur ſelten 
bey uns bereitet; am beften ift das oſtindiſche, welches 
weich und gelb ift- und ftarf nach Muscaten riecht; das 
aus Batavia ift hart, rörblichgelb und von geringerer 
Güte, Es wird mit gelbem Wachfe verfaͤlſcht; dies er- 
kennt man daran, daß es härter, etwas ſchwaͤrzlich 
geün, ſchwaͤcher riechend ift, und der Weingeift zieht, 
wenn er damit zufammen jerrieben wird, Die Farbe nicht 
aus. Es wird ferner mit verſchiednen fetten Delen, 

Wallrath, Fett, Hirſchtalg ıc. verfaͤlſcht, wo es denn 
mit Aether ein milchiges Gemiſch giebt, "=... 


IV. Die Muscafnuffe geben, vermöge der in kr 
enthaltnen Verbindung des atherifchen Deles mit einem 
fetten Dele, ein mildes Gewürz ab, welches da, wo die 
Reizbarkeit ſehr exaltirt iſt, mit —— Nutzen 
angewendet wird. Sehr große Gaben ſollen Schwindel, 
Delirium, Bruſtbeklemmung, ld des Ge 
fuͤhls ıc. bewuͤrkt haben. 


VL. 1) Man gebraucht die Muscatnüffe ‚be 
fonders als Zufaß zu Getränken, bey Zufällen von er- 
hoͤhter Reizbarkeit des Darmcanals, Erbrechen ‚ Blaͤ— 

Aa 2 


\ 
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hungsbeſchwerden und Durchfaͤlien. Den Balſam reibt 


man bey ähnlichen Zuſaͤllen, Kolikſchmerzen, Magen— 
kraͤmpfen, galligen und ſchleimigen Durchfaͤllen ein. 


2) Huch bey andern. Arten von ——— be—⸗ 


dient man ſich dieſer Einreibungen; z. B. an en Schlaͤ— 


fen, um Kopfſchmerz und Schlafloſigkeit, wenn fie von 
veiner Afthenie des Gehirns abhängen, zu heilen; im 
Ruͤckgrate bey Epitepfte, DVeitstanz und allgemeiner 
Nervenſchwaͤche; in der SEES bey En des 
Abortus ꝛc. 


3) Bey Sonfikianlen.eeibe man den Muscatbalfans 


einige Zeit vor dem Eintritte ber Winterkaͤlte ein, 


4) Endlich gebraucht man ihn auch als Baſis zu 


nervenreizenden Salben. 


VII. Man laͤßt eine Drachme von dem Balſam 
einreiben. Roſenſtéin empfiehlt ein Linimentum 
spirituosum, welches aus zwey Unzen Spiritus Juni- 
peri, einer halben Drachme Oleum Caryophyllorum 


und eben foviel Muscatbalſam befieht. Auch nimmt 


‚man den Balſam unter gewuͤrzhafte Pflafter; Zu einer 
atherifchen Salbe nimmt man auf fünf Drachmen des 
Muscatbalſams zwey Drachmen eines atherifchen Oels. 


Re i 
Entbehbrlid. 


Macis, Muscatenblume, das dunfelrorhe 
oder fafrangelbe, nesförmige Gewebe unter der außern 


Schaale der Miuscamüfje, enthalt mehr aͤtheriſches Oel, 


t 


* 


* 
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als die übrigen Theile diefer Frucht. Das Oleum 
Maeis destillatum, ein weißgelbes, mildes, dickliches 
Del, hat weniger fettes Del, als der Muscatbalſam und 
wird zu einem bis zwey Tropfen innerlich gegen Magen— 
ſchwaͤche, Unverdaulichfeit, Blaͤhungsbeſchwerden, 
Diarrhoe ꝛc., auch aͤußerlich gegen dieſe und andre J 
faͤl lle von Nervenſchwaͤche angewendet. 


Haba Pichurim, s. Pecurim, Brafilianifhe 
oder Pihurim- B ohne, der gewuͤrzhaft⸗ fettige 
Kern von Laurus Pecurim, einem Baume auf Para— 
guay, wird bey fehleimigen und rubrartigen Durchfällen, 
bey dem weißen Fluſſe zc. zu einem halben Scrupel ger 
| geben. 


' Bnfte 6 —— 
Aetheriſches Del mit Extractivſtoffe und. li 
Principe, 


6. 453. 
Entbehrlich und obſolet. 


J 


Radix Aristolochiae rotundae, runde O fter- 
lu zey, die Wurzel von Aristolochia rotunda, wurde 
gegen Aſthenie des Uterus und Amenorrhoe, gegen Tor: 
piditaͤt und Anfchwellung der Unterleibsorgane und Gicht 
gebrauchte. Man bereitete eine Tinctur davon; auch 
war fie ein Beftandtheil von dem Puluis arthriticus - 
Dueis de Portland. Auch wendete man fie aͤußerlich 
bey unreinen und ſchwammigen Geſchwuͤren an, 


374 Zweyte Elaffe. Brennſtoffige Arzneymittel. 
Radix Aristolochiae longae, lange Oſterlu— 


i 3 ey, Die Wurzel von Aristolochia longa , wurde eben 
ſo gebraucht. | 


"Radix Aristolochiae vulgaris, q e mei ined fter- 
luzey, die Wurzel von Aristolochia Clematis, wurde 
ebenfalls gegen die Gicht geruͤhmt. 


Radix Aristolochiae trilobatae, ‚ dreylappige 
Hfteriuzey, die Wurzel von Aristolochia trilobata, 
einer Pflanze in Surinam und Jamaika, wird gegen 
Wechfelfteber und Schlangenbiß angewendet. 


Radix Aristolochiae anguicidae, die Wurzel 
der in Oft- und Weftindien wachfenden Pflanze dieſes 


Nahmens iſt ebenfalls gegen Schlangenbiſſe gebraucht 


— 


worden. 


Dritte Samilie 
Sauerftoffiges aͤtheriſches Del. 


$. 454. 

Allgemeiner Charakter. 

Durch Säuerung wird das atherifche Del mehe 
barzig, und fo wird auch fein fpecififches Vermögen, 
die Nerven zu reizen, getruͤbt; es wirft nicht fo rein 
auf die Nervenzweige, fondern mehr auf die Gefäß: 
ftamme und bewürft Erhitzung. Man gebraucht es da» 
ber auch) nur, wo von intenfiver Neizung der Gefaͤßner⸗ 


ven und Erhitzung Feine Gefahr zu beforgen ſteht. 


— — ——— Roftenfofüge Arzneymitel, 375 


% Erfie Sa ttung. 
Aetheriſches Del mic einigem Uebergewichte von Harz. 
| $. 455. 


Allgemeiner Charakter. 


In biefer Verbindung wuͤrkt das ätherifcheDel vor- 
zuͤglich ſtark auf die Gefäßnerven des Linterleibes, auf 
die Hämorrhoidalgefäße, Gefchlechtstheile und —— 
werkzeuge; es bewuͤrkt daher Blutungen, Erhitzung, 
Schweiße, vermehrte Harnabſonderung, und wird mit 
Nutzen gegen torpide Aſthenie der Gefaͤße angewendet. 
Auch wuͤrkt es auf die Knochen und iſt bey ghnermer 
realen in denfelben von Nutzen. 


$. 456. 


Baccae ae, 


Er Ma ninscheeven, die Früchte von Juni- 
perus communis, einem baumartigen Nadelſtrauche, 
der in bergigen Waldgegenden und fandigen Haiden des 
ſuͤdlichen und nördlichen Europa waͤchſt. Es find runde, 
fleifhige, auswendig ſchwarzblaue, inwendig braunliche 
Beeren, mit dren länglichen, harten, auf einer Seite 
gewolbten, auf der andern Seife eckigen Saamenfor- 
nern, von balſamiſchem Geruche und bitterlich ſuͤſſem, 
—— Geſchmacke. 

I. Die Waholderbeeren eutbalten ätherifches Oel 
mit Harz, Schleim und Zuckerftoff. 


IT. Pan muß die frifchen, großen, — ſaf⸗ 
tigen, dunkelfarbigen und ſchweren Beeren waͤhlen. 
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Aqua Juniperi, Wachol derbee renw affer, 
Ueber einem Pfunde Wacholderbeeren zieht man fechs 
Pfund Waſſer ab. 


Succus Juniperi inspissatus, Roob Juniperi, 
Waholderfaft, ſchwaͤrzlich braun, ftark nad) Wach— 
older viechend und ſchmeckend. Man zerauetfcht fri- 
fehe,. reife Wacholverbeeren, Focht fie mit Waffer, drückt 
fie aus, und raucht den Saft bey gelinder Wärme bis 
zur Honigdicke ab, Man muß darauf feben, daß er 
nicht durch unvorfichtige SL in ER Ge⸗ 
ſchirre kupferhaltig iſt. 


Oleum Juniperi, Waͤchold eroͤl, ein weißes 
oder weißgelbliches, ſehr duͤnnfluͤſſiges, hitzig, ſcharf 
und nach Wacholder ſchmeckendes Oel. Man macerirt 
die Beeren mit acht Theilen Waſſer und deſtillirt dann. 
Es wird Häufig mit Terpentinoͤl verfaͤlſcht. 
Spiritus Juniperi, Wacholdergeiſt. Man 
macerirt ein halbes Pfund geſtoßne Wacholderbeeren 
vier und zwanzig Stunden lang mit fehs Pfund Wein- 
geift und deſtillirt es Dann. | | 


- IV. Der Wacholder vaft als ein kraͤftiger aller: 
meiner Nervenreiz, befonders aber der Nervengeflechte 
des Beckens. Er verflärfe die Abfonderung des Harns, 
giebt: ihm einen Veilchengeruch und verurfacht, wenn 
er lange Zeit gebraucht wird, felbft Blutharnen. Auch 
kann fein unvorſichtiger Gebraud) Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den erwecken. Bey trockner Conſtitution, Uebergewicht 
der Blutgefäße, Neigung zu Wallungen, Entzuͤndun— 
gen und Blutungen, und befonders bey eraltirter Reiz: 


/ 
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barkeit der Mieren darf man feinen Gebrauch) davon 
machen. 


Der Saft enthaͤlt weniger Maſches, aber etwas 
empyreumatiſches Sel, dabey vorzuͤglich Zucker und 
Schleim, weshalb er denn auch weniger erhitzt und be— 
we auf Die fungen ch 


Das Del wuͤrkt am beftigften und verlangt die 
meifte Vorſicht. Es kann manche theure Oele, z. B. 
Cajeputoͤl, lu 


VII. 1) Man —— den Wacholder zuvoͤr⸗ 
derſt als allgemeines Reizmittel der Nerven. Den Auf— 
guß der Beeren oder den Spiritus gebraucht man in— 
nerlich bey Schwäche des Magens und Blaͤhungsbe— 
fehwerden, auch bey afthenifcher Diathefis als Praͤſer— 
vativ gegen anftecfende Krankheiten. Der Rauch) von 
den auf Kohlen geflreuten Beeren giebt der Atmoſphaͤre 
mehr veizende Kräfte, und dient Daher zu Werbefferung 
derfelben, „wenn fie blos feucht und neblih if. Mit 
dieſem Rauche durchzogner Slanell dient zu Frictionen 
bey verſchiednen Formen von Nervenſchwaͤche, Blaͤhun⸗ 
gen, Schlaffheit der Haut, ſeroͤſer Anſammlung, Ra— 
chitis, Gicht und Rheumatismus ꝛc. Bey Kopf: 
ſchmerzen bindet man die geſtoßnen Beeren, mit gerieb— 
nem Brod vermiſcht, auf die Stirne. Bey Laͤhmun— 
gen und bey der Rachitis gebraucht man aͤußerlich den 
Adfud Der Beeren, vder eine Salbe, von denfelben mit 
Schmalz, oder noch beffer den Geift oder das Del. — 
Stift lieg aud) das Del im Wechfelfieber, welches 
von Schleimanhäufung und Torpidität der Unterleibs⸗ 
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nerven abhaͤngt, einige Stunden vor dem — 
nehmen. 


—— Der Wacholder wuͤrkt als Reiz auf die Nieren 
und iſt Daher bey aſtheniſcher Torpiditaͤt dieſer Organe, 
bey davon abhaͤngender Harnſtrenge, Harnverhaltung, 
ſo wie bey Anſammlung von Schleim, Sand und Gries 
in den Harnwegen anwendbar. Es wird mehr Harn 
und mit ihm ſolch krankhafter Stoff ausgeleert. Man 
gebraucht hier beſonders den concentrirten Aufguß der 
Beeren. Auch reibt man das Oel in der Nierengegend 
ein, wo man, ohne das ganze Syſtem dadurch zu reizen, 
die Harnabſonderung verſtaͤrken will, z. B. beym Ty- 
phus. — Durch die Vermehrung der Harnabſonde— 
rung, fo wie durch Fräftigere Erregung des gefammten 

tervenfnftems wird der Wacholder aud) eins der erften 
Mittel gegen Die Mafferfucht, befonders bey allgemeiner 

Schlaffheit, Torpiditat und Schleimanhäufung, z. B. 
gegen waͤſſerige Anſchwellungen nad) Scharlach oder an⸗ 
dern Flebern. Man gebraucht ihn entweder als Haupf= 
‚mittel, oder den Aufguß der. Beeren neben andern Me: 


disamenten als gemößnliches Getraͤnk. — Bey Ent 


zundung der Harnröhre im Tripper laßt man nah He 
der den Wacholderſaft in Queckendecoct aufgelöfet für 
gewoͤhnlich trinken, worauf die Entzündung und Die 
. Harnbefchwerde binnen einigen Tagen aufhört, 


3) Der Wacholder würft auch als Reiz auf die 
Gefhlehtstheile und ift daher bey Bleihfuhe und 
nn der Rafamenien, befonders mit Schlaffheit 
und Schleimanhaͤufung von Mugen. Man giebt den 
Safe, ven Geiſt und, jedoch mit Vorfiht, das Del. 


N 
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4) Er verbeſſert die Secretion der Haut, und iſt 
bey chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Kraͤtze, Flechten ꝛc. 
ein wuͤrkſames Mittel, indem er zugleich die allgemeine 
Nervenſchwaͤche beſeitigt und die Ausduͤnſtung, ſo wie 
die Harnabſonderung verſtaͤrkt. Man kann den Abſud 
als gewoͤhnliches Getraͤnk gebrauchen laſſen; auch wen— 
det man es aͤußerlich als Waſchwaſſer an. 


5) Bey Aſthenie und Schleimanhaͤufung in bin 
Sungen, befonders wo man zugleich die Harnabfonderung 
verſtaͤrkt zu ſehen wuͤnſcht, gebraucht man den Saft. 


6) Wegen der wurnmwidrigen Wuͤrkungen des 
Oels hat man daſſelbe auch bey Burmbefhwerden ein⸗ 
—— empfohlen. Ä 


A) Feige empfiehlt ‚endlich diefe Eihreibunggn 
noch bey ſchmerzhaften blinden Haͤmorrhoiden, wo ſie 
jedoch nur mit großer Vorſicht anzuwenden ſind. 


VO. Die Beeren giebt man im Pulver zu einer 
halben Drachme. Beſſer und bequemer ift der Aufguß 
von einer halben bis ganzen Unze mit einem Dfunde 
fochendem Waller, den man Taſſenweiſe trinfen laßt. 
Man kann auch) einen Aufguß durch ein > dis zweytaͤgige 
Digeftion von anderthalb Unzen gequetſchter Beeren . 
mit einem Pfunde Wein Bereiten. — Die geftoßnen 

‚Beeren werden wohl aud) bisweilen mit Schmalz in 
Salbenform gebracht. — Zum Raͤuchern nimmt man 
Die Beeren allein oder mit gleichviel Maftir und Bern- 
ftein verſetzt. | 

Das Del giebt man innerlich zu zwey bis fünf 
Tropfen auf Zucder für.fih oder in Mixturen. Zum 
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Außerlichen Gebrauche verfeßt man es entweder mit Fett, 
3. DB. dreyßig bis vierzig Tropfen mit Schweinſchmalz, 
oder mit einer geiſtigen Fluͤſſigkeit, z. B. eine Drachme 
mit ſechs Drachmen Campherſpiritus. 


Den eingedickten Saft giebt man zu zwey bis — 
Drachmen. Man kann eine Unze davon in acht Unzen 
Waſſer oder in einem Pfunde Queckenabſude oder in 
Wein aufloͤſen und dieß als Getraͤnk gebrauchen laſſen. 

dan gebraucht ihn ferner auch noch als as von Lat⸗ 
wergen. 


Der Geiſt wird innerlich zu bis zwanzig 
Tropfen und aͤußerlich zu einigen Drachmen angewendet. 


Das Waſſer wird als Excipiens zu diuretiſchen 
Mixturen benutzt. Am ſtaͤrkſten iſt die Swietenſche 
Wacholdermixtur, welche aus vier Unzen Wacholderſaft, 
zwey Unzen Wacholdergeift und zwey Pfund Wacholder— 
waſſer beſteht und alle drey Stunden zu einigen Eßloͤffeln 
gegeben wird. 


9. 456. 
Olceum Cajeput. 


I. Cajeputoͤl, aus den Blättern von Mela- 
leuca Leucadendron, einem Baume in Oftinvien, be- 
fonders auf Banda und Malabar gewonnen. Es ift 
gelblich oder grasgrun, fehr leicht, von feurig brennen- 
dem Geſchmacke und ſtarkem Geruche. 


TI. Bisweilen ſoll es von den Deſtillirgefaͤßen 
fupferbaltig feyn, in welchem Salle es denn eine blau⸗ 
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gruͤne Farbe hat und beym Deſtilliren einen Ruͤckſtand 
laßt, welcher das Ammonium blau färbt, 


Wenn es aus Rosmarinoͤl und Campher nachge⸗ 
kuͤnſtelt iſt, fo ſcheidet ſich legtrer in Flocken ab, wenn 
man einige Tropfen auf Zucker troͤpfelt und dieſen in 
Waſſer Be JJ — 


‚Aa Es wird auch — ie ein äpntiches Oel, 
mit einem Harze, z. B. von der NR grün ge⸗ 
* ihm untergeſchoben. 


| IV. Ein ungemein kraͤſtiges, ziemlich erhitzendes 
Reizmittel, welches vorzuͤglich nur bey torpider, ſchlei⸗ 
miger Diatgefs, anwendbar iſt. 


— 


VL 3) Als AG, der Nerven Sebruucht 
man es: 


— des Darmcanals, Blaͤhungs⸗ 
koliken, Magenkraͤmpfe ıc., Die blos von reiner Aſthenie 
der Merven herruͤhren. Man ſeht es auch Burganzen 
zu, wenn dieſe bey ſchwaͤchlichen Perſonen angewendet 
werden müffen, und von ihren ſchwaͤchenden Wuͤrkun— 
gen nachtheilig e Folgen zu beforgen find, z. B. zu einem 
Gennaaufguffe, 


b) Bey verſchiednen rampfhaklen ——— 
Convulſionen, hyſteriſchen Zufaͤllen, Epilepſie, Veits— 
tanz ıc.; bey krampfhaftem Erbrechen von bloßer 
Schwaͤche und exaltirter Reizbarkeit, z. B. bey ſchwan— 
gern Frauen iſt es ſehr wuͤrkſam, wo die Kohlenſaͤure 
keine Dienſte me ion aa es auch ein, Bis 


* 
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am Halſe bey Kuͤtzelhuſten oder bey krampfhaſter Dy⸗⸗ 
phagie. 

c) Bey Laͤhmungen, z. B. der Zunge ee 
man es ſowohl innerlich, als äußerlich. | 

d) Gegen fehmerzhafte Zufaͤlle ift befonders die 
äußerliche Anwendung dieſes Dels fehr Hülfreih. Bey 
chroniſchem Rheumatismus, Gicht und Podagra, ift 
es, wo Einreibungen Statt finden dürfen, das wichtigite 
Mittel, die Schmerzen zu lindern und die Anfälle zu 
verfürzen. , Bey Kopfiveh- von bloßer Schwäche reibt 
man es an den Schläfen ein, oder läßt den Dunft in 
die Mafe fleigen. Bey rheumatiichen Zahnfchmerzen 
bringt man es auf Baummolle auf den leidenden Zahn. 
Auch ift feine örtliche Application bey Verwundungen 
von Sehnen und Nerven fehr vienlich, Die Davon ent— 
ſtehenden Schmerzen und Eonvulfionen zu heben. | 


2) So wie es by Gicht und Podagra die Stockun— 
gen zertheilt und durch ftarfere Erregung der Nerven dag 
Vebergewicht derfelden über die feröfen und blutfuͤhren— 
den Gefäße wieder herfteile, fo zeige es fi) auch gegen 
andre aftbenifche Congeftionen von Nußen, Man veibe 
es an den leidenden Theilen ein, bey aſtheniſchen Ent= 
zündungen, befonders wenn fie einen rheumatiſchen oder. 
arthritiſchen Charafter haben; fo gebraucht man e8 z. B. 
bey aſtheniſcher Pneumonie, mit fluͤchtiger Salbe ver⸗ 
ſetzt. Die Daͤmpfe davon ſind bey hartnaͤckigen, aſthe— 
niſchen, beſonders trocknen Augenentzuͤndungen von 
Nutzen. Auch reibt man es bey ſchmerzhaften Haͤmor— 
rhoidalknoten, wenn es die Umſtaͤnde erlauben, ſo iDle 
bey Sugilistionen und Extravaſaten ee 
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3) Es wuͤrkt auch auf die Geſchlechtstheile, und 
iſt bey aſtheniſch⸗ torpider aa der Menftruation 
mit Vorficht anwendbar. 


* 


4) Es befißt aud) wurmwidrige Kräfte; wo man 
es, mie oft der Fall ift, nicht innerlich gebrauchen kann, 
wenbet man es äußerlich an, indem man z. B. Damit 
befeuchtete Baumwolle auf den Nabel legt: ein Darauf 
gegebenes Abführmittel führt meiftens Die dadurch ge= 
toͤdteten Würmer ab. 


| 5) Ben Flechten ift die Cinreibung deſſlban von 
ſchnellem Erfolge. 


VI. Dan giebt das Gajepusäl zu zwey bis ſechs, 
in ſeltnern Faͤllen wohl auch zu zwoͤlf Tropfen. Man 
laͤßt es mit Zucker, oder in Mixturen nehmen. 


Zum aͤußerlichen Gebraude nimmf man es entwe⸗ 

der für fi), oder mit feitem Deie vermifcht. 

“ - Martini Diss. epistolica de Ok Wilinebiane %, Ca- 
jeput. EM 

Adamı Diss. de Oleo — Gotting. 1783. 4. 


C. P. Thunberg von dem Nutzen und Gebrauch des Cajeput⸗ 
oͤls. ——— auserleſener Abh. fuͤr pr. Aerzte. X. Band 


©. 734 
G. P. übers Bi de oieo —— Vpsalae 
2 ee Fe ; 
6. 457» 


: OÖleum Terebinthinse, 


1. Spiritus Terebinihinae, Terpentin oͤl, ein 
‚ wofferdelles, dünnflüfjiges, leichtes Del, von fihar: 
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fem, brennendem Heſchmgg⸗ und terpeninatigem 
Geruhe * 


III. Zwey Pfund Terpentin — man mit 
ſechs Pfund Waſſer bey gelindem Feuer und ſcheidet 
dann das Oel vom übergegangenen Waſſer. 


Es wird in Gegenden, mo der Terpentin gewon— 
nen wird, im Großen bereite. Wenn es mit Fichten- 
öl verfalfcht ift, fo bat es einen harzigern Geruch und 
loͤſet Kopal, Sandaraf, und dergleichen nit auf. 


Balsamum Me: Seifenbalfa m. Ein 
halbes Pfund getrocknete und gepulverte fpanifche Seife 
reibt man mit eben foviel Terpentinöl zufammen. Diefen 
Teig, welchen man Corpus pro Balsamo Saponis 
nenne, Digerirt man mit vier Pfund reetificirtem Wein- 
geift und filtrirt die — OR ARE 


‚ Balsamum witae externum, aͤußerli cher 
Lebensbalſam, eine aͤhnliche Miſchung, aus zwey 
Unzen getrockneter und geſchabter ſpaniſcher Seife, vier 
Unzen Terpentinoͤl und drey Drachmen enaean 
ar „wird immer frifch bereitet, 


Sapo Starkeyanus, Sapo chymicus — vsum 
externum, Starkeyſche Seife, aus Drey Unzen 
Terpentindf und einer Unze kauſtiſchem Kali, durch Zu— 
fammenreiben bereitet, wurde vormals für ein Ver— 
befierungsmittel der giftigen Wirkungen des Opiums ge= 
halten, und deshalb Corrector Opii genannt. Man 
kann aber dieſes Präparat fowohl zum innerlichen, als 
zum aͤußerlichen Gebrauche sell entbehren, da 

| —68 
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es eine unvollkommne Seife iſt, die ſich nicht lange haͤlt, 
and deren Stelle durch die GERIANENR Balſame volllem 
men erſetzt wird. | | 


IV. Das Terpentindl reizt die Nerven, befon- 
„Ders ı der Gefäße, und hebt dadurch Congeſtionen und 
‚Stodungen, welche von torpider Schwaͤche der Gefäß- 
‚nerven. abhängen; es würfe ferner als Reiz auf die Nie⸗ 
ren, vermehrt die Abſonderung des Harns, giebt ihm, 
ſelbſt wenn es nur aͤußerlich applicirt wird, einen Veil— 
chengeruch, und bewuͤrkt in großen Gaben Entzuͤndung 
Der Nieren und Blutharnen, oder gaͤnzliche Erſchlaffung 
dieſer Organe, unterdruͤckte Harnabſonderung und Waſ—⸗ 
ſerſucht. Außerdem hat es auch mit den übrigen Mit- 
‚teln dieſer Gattung die Würfung die UFER 
‚theile gemein, 


Die — mit Seife eignen PR —— 
zum aͤußerlichen Gebrauche, wo ſie als kraͤftig — 
zertheilende und ſelbſt rothmachende Mittel wuͤrken. 


VI 1) Als allgemeines Nerven reizendes Mittel 
wendet man das Terpentindl befonders äußerlich in Sal- 
benform bey Nervenſchwaͤche, Kämpfen oder Laͤhmungen 
an. Bey Wechfelfiebern mit heftigen Rückenfihmerzen 
reibt man es im Ruͤckgrate ein. Beym Schwingen i der 
Glieder reibt man den Bal ſam ein. 


0) Als Nieren und Harnwege reizendes * die 
Harnabſonderung vermehrendes Mittel gebraucht man es 
innerlich gegen Harnverhaltung, von torpider Aſthenie 
oder Nierenſteinen und Blaſenſand herruͤhrend, ſo wie 
auch nach Popp gegen die Waſſerſucht, in welcher 

Zweyter Theil, ‘5b 


I 
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Krankheit diefer es anfangs mit bittern Eptracten, ſpaͤ⸗ 
terhin mit Aloe und Opium verbinde, Man reibt es 
auch an den Sußfohlen für fih, oder. nach Lentin in 
der Nierengegend, mit Eydotter vermifcht, eins. 


3) Wegen feiner Würfungen auf die Gefchlecht3- 
theile ift es ungemein würffam gegen den Tripper, wo 
veine Aftherie, Schlaffheit und Unempfindlichkeit vor- 
handen ift, bey fogenanntem Schleim = und Nachtripper. 
Man giebt es in gehörigen Dofen innerlich, oder ge- 
brauche es auch zu Einfprügungen in die Harnroͤhre; 
bey Dysurie, die von unrechfer Behandlung des Trip- 
pers herrührt, reibt man es mit Gantharidentinetur ver- 
mifcht ein, Wird es in zu flarfen Gaben oder im fihes 
niſchen Tripper angewendet, ſo erregt es eine heftige 
Entzuͤndung in der Harnroͤhre, eh die Secretion 
unterdrückt wird. 


4) Es iſt ferner ein- Fräftiger — der scher und 
der Gallenwege, fo wie es auch außerhalb des menſch⸗ 
lichen Körpers verdickte Galle und Gallenſteine aufloͤſet. 
Man gebraucht es daher bey torpider Aſthenie der Seber, 
und zu fparfamer Gallenabfonderung, bey Verſchleimung 
und Stockung in den Unterleibsorganen; ferner bey Gelb- 
ſucht, welche von Schwaͤche der Leber oder von einem 
Kraͤmpfe der Gallenwege abhaͤngt; und endlich auch zur 
Ausleerung von Gallenſteinen, inſofern dieſe Durch 
Kraͤmpfe verhindert wird, bey Gallenſteinkoliken. Schon 
Valisneri und Boerhaave gebrauchten es gegen 
die genannten Kranfheiten; White gab es in Verbin- 
dung mit Alfohol, und Durande, melcher eine wuͤrk⸗ 
liche und vollfommene Auflöfung der Galfenfteine davon 
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erwartete, empfahl die Vermiſchung mit drey Theilen 
Schwefelaͤther; Her z gab es mit Aſanttinctur und fluͤſ⸗ 
ſiger Spiesglasſchwefelſeifſe. Man thut auch wohl, es 
zu gleicher Zeit in der Lbergegend * zu laffen. 
Dur ande Beobachtungen über die Wuͤrkung der Miſchung von 
Schwefelaͤther und fluͤchtigem Terpentinol, bey geberichmerzen, 
die von Gallenſteinen entſtehen. A. d. Franz. Helmfädt, 
1791: 8. 
5 Bey hartnaͤcki gen chroniſchen Rheumatismen, 
nervoͤſem Huͤftweh, Steifigkeit der Gelenke, atoniſcher 
Gicht und Podagra, wo ſeroͤſe Kachexie, Unthaͤtigkeit 
und Torpiditaͤt der Nieren und eine noch nicht auf einen 
zu hohen Grad geſtiegene Schwaͤche vorhanden iſt, giebt 
man es mit der noͤthigen Vorſicht innerlich und reibt es 
auch, beſonders den Balſam, in die leidenden Theile 
ein. Bey dem innerlihen Gebrauche entſteht davon 
vermehrte Waͤrme und eine ſchmerzhafte Empfindung in 
ben kranken Theilen, vermehrte Hautausduͤnſtung und- 
Harnabſonderung; der Harn wird bisweilen ſtinkend 
und bekommt einen dicken, weißgelben Bodenſatz. Ges 
gen das Huͤftweh ſcheint es mehr zu leiſten, als gegen 
andre Formen des Rheumatismus. Nach Cheyne 
giebt man es mit Honig; man laͤßt Weinmolken, oder 
Milch, Hafergruͤtzabſud ꝛc. dabey trinken. Man reibt 
auch Salben von Terpentinoͤl dabey ein, z. B. nach 
Ackermann eine Miſchung von vier Theilen Terpen— 
tinöl, einem Theile fluͤſſigem, aͤtzendem Ammonium und 
eben ſoviel — piritus; 9 einen Theil Balſam 
mit drey Theilen Campherſpiritu 


6) Bey Verletzungen, Berne Stichen 
oder Zerreißung ſolcher Theile, in welchen an ſich Die 
Sb 2 
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Reproduction fehr ſchwach ift, namentlich der Nerven, 
Sehnen, Flechſen und Häute ift das warm aufgelegte 
Terpentinöl das wichtigſte Mittel, Es unterſtuͤtzt den 
Regenerationsproceß und verhütet den Tetanus und aͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle. Nur iſt es nicye mehr anwendbar, wenn 
die Entzündung. überhand genommen hat oder die Eite- 
rung fchon eingetreten iſt. 


7), Durd) Erhöhung der Thätigfeit der Nerven 
uber die der Blutgefaͤße, ſtillt es auch Blutungen. 
Man applicirt es, erwaͤrmt, auf verletzte Arterien und 
legt Compreſſen daruͤber. Ja man hat es ſogar bey 
Haͤmorrhagieen innerlid) gegeben, wo nervöfe Torpidi- 
tätvorhanden war. So gab es Adair mit Eydotter 
und Zimmtwafler bey blutigen Gtuhlgängen und Blut: 
hrechen mit großer Schwaͤche verbunden. 


De Bey aſtheniſcher Entzuͤndung, 4 B. dem Pana⸗ 
riclum, gebran cht man den Balfam. 


ne) ih brahibigen Geſchwuͤren feuchter Gangraͤn 
und zu Beförderung der Exfoliation cariöfer Knochen 
ift es ebenfalls ſehr wuͤrkſam. Man applicire es ent⸗ 
weder für fich, oder in Verbindung mit gepulverter 
Eihenrinde oder China; nah Duffauffoy freut man 
folcdes Pulver auf, befeuchtet es dann mit Terpentindl, 
und führe fo meht ere Lagen über einander auf, läßt dann 
einen folgen Dicken Teig vier und — Stunden lang 
aufliegen, und wieder rholt dieſes 2 Verfahren. 


9) Gegen Verbrennungen, wo indirecte ——— 
entſtanden iſt, empfahl Kentiſh den aͤußerlichen Ge— 
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brauch des Terpentinöls., Man laßt Die verbrannten . 
Theile damit waſchen, oder. man legt alle zwey bis fünf 
Stunden damit befeuchtete Leinwand über, oder man 
ftreicht es mit einem Federbarte über die verbrannten. 
Stellen und legt Leinwand daruͤber, oder man gebraucht 
es in Salbenform, 3. DB. mit Cerat. Die Heilung er- 
folge fehnell und ohne Eiterung, und die übeln Folgen, 
welche aus der bey dem Gebrauche andrer gewöhnlicher. 
Mittel unterdrücten Ihätigfeit des a ent⸗ 
ſtehen, werden hier vermieden. | 


10) Bey verfchiednen Ealten Geſchwuͤlſten, Drü- 
fenverhärtungen, Meberbeinen, Balggeſchwuͤlſten, Froſt⸗ 
beulen ıc. bedient man ſich der Einreibungen, des Oels 
oder auch des Balfams. Durch Application einer Ver⸗ 
bindung des Dels mit Galzfaure joll das Gerinfel in ia | 
ten Balggeſchwuͤlſten erweicht werden. 


| Man gebraucht den Balſam bey nn Un: | 
ſchwellung von Fracturen oder zu engen Binden; felbft 
bey der Ankyloſis ift derfelbe bisweilen von Nutzen. — 


11) Es beſitzt endlich auch Kraͤfte gegen Wuͤrmer, 
wiewohl es als Wurmmittel keinen vorzuͤglichen Rang 
behauptet. Von dem Bandwurme treibt es meiſten⸗ 
theils einige Glieder wenigſtens ab. Bey andern Wuͤr⸗ 
mern iſt es den gewoͤhnlichern Mitteln nachzuſetzen, da 
es auch ſich nicht gut einnehmen laͤßt. Man empfahl 
beſonders eine deſtillirte a von —— und. 


| Shen. £ 
VI Man giebt das Sicht zu inf bis Gebt, 
oder wohl aud) bis zu, fünfzehn Tropfen mit Zucker oder 
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mit Eydottern. Nah Durand läßt man von einen 
Drache Terpentinöl und drey Drachmen Schwefelaͤther 
täglich des Morgens nüchtern Den vierten Theil nehmen, 

Nach Cheyne vermiſcht man zwey Drachmen Oel mit 
einer Unze Honig und laͤßt davon fruͤh und Abends einen 
Kleinen Theeloͤffel voll nehmen, 


De A458, 
Folia Sabinao. 


I. Sadebaumblätter, Sevenbaumbtaͤt— 
ter, die Blätter von Juniperus Sabina, einem nie— 
drigen, immer gruͤnenden Baume, der in Italien, Por— 
tugall und der Schweiz in hohen Gegenden waͤchſt und 
auch bey uns in Garten gezogen wird, Die Blätter 
ſtehen einander Freuzformig gegen über, find nadelfürz 
mig, Di, furz, ſpitzig, Dunfelgrün und paarweife in, 
eine Scheide eingefohloffen. ie haben einen ftarfen, 
etivas betäubenden widrigen Geruch‘, und einen feharfen, 
bitteren, brennenden, harzigen Gefhmad. | 


IN. Die Blätter von Juniper us Berl und 
Virginiana unterfcheiden ſich dadurch, daß die Blaͤtter, 
wenigſtens die an den untern Theilen der Zweige, zu 
dreyen beyſammen ſtehen; die Zweige haben eine rothz 
bräunliche Rinde und den Blättern fehlt der * fpeeififche 
Geruch der Sabina. | 

+. Oleum Sabinae, Sadebaumöl, von weißgelb⸗ 
licher Farbe, ſtarkem widrigem Geruche und harzig bren= 
nendem, unangenehmem Geſchmacke. Ueber acht Theile 
Sadebaumblaͤtter deſtillirt man acht Theile Waſſ⸗ er und 
ſcheidet das oben ſchwimmende Oel ab. 
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Extractum Sabinae, Sadebaumdidauszug 
iſt ein überflüffiges Präparat, da das en Hel 
' — verflogen iſt. 


IV. Die Sabing wuͤrkt als ſtarker Reiz auf die 
Nerven der Gefäße, befonders auf den Uterus; große 
Gaben verurfahen Erhitzung, Wallung, Blutſturz 
und Darmentzuͤndung. Außerdem würft fie auf Die Ge— 
faße der Knochen und dadurch auf dieſe ſelbſt und ger 
Die Gelenke, 


V. Man gebraucht fi bey £orpider Aſthenie des 
Uterus, ſo wie der Knochen und Gelenke, und vermei— 
det ſie, wo ein ſtheniſcher Zuſtand oder Neigung zu 
Blutfluͤſſen oder oͤrtlichen Entzuͤndungen vorhanden iſt. 


VI. 1) Wegen ihrer Wuͤrkungen auf den Uterus 

gebraucht man ſie 

a) nad) Wedekind gegen Aſthenie des Uterus 
mit abnormer Secretion und ſchlaffer Anſchwellung die: 
ſes Organs, welche bey alternden Frauen, nad) haͤu— 
figen Entbindungen und Aborüren, oder nach) Anord- 
nungen der Menftruation eintritt und Kufterifche Ber 
ſchwerden, Magenfchmerz, Blutſpucken, Huſten, all 
gemeine Schwäche und Kachexie bewuͤrkt. 
b) Bey atonifcher Anfchwellung des Uterus ins 
Kindbette, mit Schmerzen im Unterleibe, fparfamen 
Lochien, Mattigkeit ꝛc. gebraucht man die Sabine mit 
entſchiedenem Vortheile; man ſpruͤtzt auch den Abſud in 
die Vagina und baͤht mit demſelben den Unterleib. 


2 Bey Stofung und Ungrönung der kin, 
befonders bey Torpiditaͤt, Schlaffheit und Schleimans 
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haͤufung, giebt man ungefaͤhr vier Tage vor der Zeit 
des Eintrittes der Menſtruation früh und Abends den 
Abſud, oder auch das Del. Befonders dienlid) ift dies 
in folchen Fällen, wo Diefe Unordnung von Miangel an 
Begattun ig oder an Schwaͤngerung herruͤhren. 


d) Eben fo bedient man ſich dieſes Mittels bey 
Facheftifchen Mutterblutfluſſe, wo bey allgemeiner 
Schwaͤche die Menftruation ftarf, das Blut übel ge: 
mifcht und übelriechend ift. — 


e) Gegen den weißen Fluß gebraucht man es in- 
nerlich und auch zu Einfprügungen. | 


f) Bey angehenden frebsartigen Geſchwuren des 
Uterus macht man — innerlich und —— da⸗ 
von Gebrauch. 


2) Bey veralteter Gicht, ae — | 
Knochenanſchwellungen, Contracturen und Anfylofen - 
gebraucht man die Sabina innerlich für fich allein, oder 
mit Campber, Schwefel, Spiesglas ıc. und läßt da= 
bey fäglic) die Franfen Theile in dem lauwarmen Abfude 
baden oder damit befeuchtete Tuͤcher überfchlagen; auch 
laßt man das Del allein, oder in Aifohol aufgelofer, auch 
wohl mit Derubalfam vermifche, einreiben. Es iſt 
dieſe Methode meift von ausgezeichnetem Erfolge, 


3) Die Sabina verbeſſert ferner die Secretion, 
und ift Daher ein würffames Mittel gegen bösartige, 
faulige, unveine, freffende, brandige, ſcorbutiſche Ge⸗ 
ſchwuͤre, Flehten, Kröge:c. Man gebraucht den Ab⸗ 
fud als Waſchwaſſer, oder applicirt das Bulver, mit 
Honig vermifcht, oder macht davon einen Breyumſchlag, 
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z. B. mit Raute, Weingeiſt und Campherſpiritus. 
Vogler empfiehlt gegen veneriſche Halsgeſchwuͤre ein 
Gurgelwaſſer von einem Abſude von Sabina und Cal— 


mus, wozu man auch etwas Gublimat fegen fann, Be⸗ 


fontsers ift der Abfud ein würffames Mittel gegen Kno— 


hengefchwüre; bey dem Winddorne empfahl ihn befon- 
ders Werlhof. Das Del wird auch mittelſt Baum⸗ 


wolle auf carioͤſe Zaͤhne applicirt. 


4) Auf gleiche Weiſe wird es auch ein —— 


Mittel gegen Afterorganiſationen, beſonders an empfind⸗ 


lichen Theilen, mit feiner Oberhaut, z. B. gegen den 
Schwamm der harten Hirnhaut, gegen Kondylome und 


Warzen an den en en, befonders auch vene- 


rifhe Warzen, die z.B. nad) Yueckfilbercuren zurück 
bleiben. Sind diefe nahen zu hart, fo erweiche man 
ſie zuvor, z. B. durch gebratne Zwiebeln. Man ge- 
braucht aber hier weniger den Abſud, als vielmehr das 
Pulver, welches man auf die befeuchteten Stellen auf— 
ſtreut, oder, mit Honig vermiſcht, applicirt. 


5) Endlich kommen der N auch wurmmi- 
drige Kräfte zu. Man kann den Abfud oder das Del 


innerlich geben oder auch außerlich zu Somentationen 


ode Einreibungen benutzen. 


"al. Die Blätter werben in Subſtanz zu einem 
bis zwey Scrupeln täglich drey⸗ bis viermal, aber nicht 


gern als Pulver gebraucht; denn, um gepulvert werden 


zu koͤnnen, muͤſſen ſie ſo ſehr —— werden, daß ſie 
von ihrem aͤtheriſchen Oele verlieren. Beſſer iſt die 


Conſerve, die von friſchen Blaͤttern mit gleichen Theilen 


\ 


394 Zweyte Claſſe. Brennftoffige Arzneymittel. 


Zucker bereitet wird. Dieſe Conſerve miſcht man mit 
einer hinlaͤnglichen Quantitaͤt Pomeranzenſyrup zu einer 
duͤnnen Latwerge, oder zu einem Bolus. 


Abſad. Eine Unze zerſchnittner Sabinablaͤtter 
kocht man mit einem Pfunde Waſſer in zugedecktem Ge- 
faͤße, bey gelindem Feuer, bis auf die Hälfte ein, ſetzt 
eine Unze Syrup dazu und laͤßt alle zwey Stunden eine 


Taſſe voll nehmen. 


Auch kann man mit Weingeiſt eine Tinctur von 
den Blättern bereiten, die innerlich und aͤußerlich an- 
wendbar if. Nach Hoffmann bereiter man auseiner 
Unze feifchen Blättern und ſechs Unzen Kalicinetu eine 
Tinctur. 


Das Del wird zu einem bis vier Tropfen mie 
Zuder, Eydotter ꝛc. innerlich gegeben und auch aͤußer⸗ 
lich angewendet. 


9. 43% 
Entbehrfich und obſolet. 


Lignum Juniperi, Wacholderholz, von 
Stamm und Wurzel des Juniperus communis, ift 
ungleich ſchwaͤcher und an aͤtheriſchem Oele aͤrmer, als 
die Wacholderbeeren. Man gebraucht es zum Raͤuchern, 


ſo wie im Abfude zu einem Tranke bey abnormer Ser 


eretion in der Haut, und überhaupt in den Krankheiten, 
mo man von den Beeren Gebrauch macht. ER 
Liguum Sassafrass, Gaffafrasholz;, von 


Laurus Sassafras, einem Baume in Penfilvanten, Bir: 


ginien und Florida, kommt unter Decocte, Die man in 


l 
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chroniſchen Krankheiten zum Getraͤnk gebraucht, wo 
man Hautausdünftung und Harnabſonderung befoͤrdern 
will, ben Hautausfchlägen, Flechten, Scropheln ꝛc. 
Das daraus gewonnene Oleum Sassafras, Saſſa— 
frasol, wird zu einem bis zwey Tropfen bey Gicht, 
Podagra und feröfer, fehleimiger Kacherie, —* 
gegen Geſichtsſchmerz angewendet. | 


' Lignum Aloes, s, Agallochi , Aloeholz, wos 
von die befte Sorte Calambac heißt, von einem Baus 
me in Oſtindien, ift äußerft felten und Eoftbar, und 
wird als Raumerpulver, ‚, als wurmwidriges Mittel % 
gebraucht, 


Lignum Santali, Sandelgols, das Holz von 


- Santalum album, einem Baume in Dftindien, Man 


hat zwey Sorten: weißes oder gelblich weißes, und gelb- 
liches oder blaßroͤthliches. Man gebrauchte es als 
Raͤucherpulver, auch gegen Schwaͤche der —— und 
der Leber ꝛc. 


Radix Ourcumae Kae s € urcume, 6 e (b- 


wurzel, die Wurzel von Curcuma longa, einer oft= 


indifchen Pflanze, farbt den Harn dunkelgelb und wur— 


de in Subftanz zu einer halben bis ganzen Drachme oder 


im Aufguffe zu zwey Drachmen, bey Afthenie der Leber, 


Gelbſucht, feröfer Kachexie, —— Wechſelfie⸗ 


bern und Kraͤtze gebraucht. 


Gemmae s. Oculi Populi, — 
die Knospen von Populus nigra und Populus alba. 
Die geiftige Tinctur wurde gegen alte Bauchflüffe, 
Eiterung innrer Theile und als außerliches Wundmittel 
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geruͤhmt. Das durch Digeftion mit fertem Oele be: 
reitefe Del hieß Oleum 'aegirinum und wurde gegen’ 
Gicht und Steinfhmerzen gebraucht. Das Vnguen- 
tum populeum, Pappelfalbe, ift mit erweichenden 
und harfotifchen Subftanzen verfegt, und wurde bey 
Haͤmorr hoidalknoten „Brandſchaͤden ꝛc. angewendet. 


Oleum ligni Rhodii, Roſenh olzoͤl, aus dem 
Holze der Genista canariensis, eines ſpaniſchen und 
Fanarifhen Baumes deſtillirt, wurde befonders feines 
MWohlgeruches wegen unter —— Salben ge- 


nommen. 
Zweyte Öattung. 
Aetheriſches Del mit größerem Uebergewichte von Harz. 


$. 460. 
Allgemeiner Charakter. 


Man nennt die hierher gehörigen Mittel Balfame 
und balfamifch - harzige Mittel. Sie quellen von ſelbſt 
oder durch gemachte Einfchritte aus den Pflanzen her- 
vor, befonders aus Bäumen, und zwar vorzüglich aus 
Nadelholze. Anfangs find fie flüffig und heißen dann 
natürliche Balfame; mit der Zeit verlieren fie von ihrem, 
aͤtheriſchen Dele, werden fefter und harziger. Sie würz 
fen als ſtarke Reize auf die Gefäßnerven, auf die Ge- 
ſchlechtstheile, Harnmwerfzeuge und auf die Secretion i in 
den ferofen Gefäßen. 
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$. 461, — 

Pa Terebinthlina. Ä 
au 1. Terpentin, ein harzig- öliger Saft, welcher 
von felbft oder durch in die Rinde gebohrte Loͤcher aus 


verfchiednen Tannenarten fließt. Es find befonders 
owey Sorten davon brauchbar: 


+) Terebinthina communis,: aus — J 
vestris, der Waldtanne, ift dickfluͤſſig, zaͤhe, truͤbe, 
graugelblich, von einem eignen ſtarken Geruche und einem 
bitterlichen etwas ſcharfen Geſchmacke. 


2) Terebinthina larieina, s. veneta, aug Pi- 
‚nus Laryx, dem Särchenbaume in der Schweiz, Sa: 
voyen, Tyrol, Steyermarf, Kärnthen ıc., iſt von der 
Confiftenz eines Syrups, fehr klar und ducchfichtig, 
weißlich blaßgelb, von beißendem, erwärmendem, bit- 
terlichem Geſchmacke, ftarfem und etwas zitronenähns 
lichem Geruche. Er giebt im Alkohol eine vollfommen 
klare Aufloͤſung. EN 


IM. Vnguentum Terebinthinas 2, s. digestiuum, 
Terpentinfalbe, Eiterungsfalbe, von gelblich- 
brauner Farbe. Zwoͤlf Theile Terpentin werden mic 
vier Theilen Roſenhonig, drey heilen Johannisfraue 
öl und einem Theile gepulverfer aloe gemifähe. | 


Vnguentum J compositum, Bal- 
samum Terebinthinae Frahmii, zufammengefe&- 
fe TZerpentinfalbe Man läßt ein Pfund Terpen— 
tin mit zwey Unzen gelben Wachſe ſchmelzen und jest 
zwey Unzen Terpentinöl hinzu. 
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IV. Der Terpentin iſt ein die Gefaͤßnerven und die 
Harnwerkzeuge ſtark reizendes, die Regeneration unters 
ſtuͤtzendes Mittel. Er giebt dem Harne einen Veilchen⸗ 
geruch und bewuͤrkt, wenn er in großen Gaben — 
wird, Laxiren 


V. Man hat an den beyden angegebenen Ehren 
vollkommen genug: der Särchenterpentin dient zum ins 
nerlichen, der gemeine zum aͤußerlichen Gebrauche. 


| VL 1) Inſofern der Terpentin auf Harnivege 
und Gefchlechtstheile wirft, wird er 


a) gegen den Nachtripper benugt, wo der Ausftuß 
ſchleimig iſt, die Schmerzen und entzuͤndlichen Zufaͤlle 
gehoben ſind: giebt man ihn in zu ſtarken Gaben, oder 
beſtehender Neigung zu Entzuͤndung, ſo erregt er 
Entzuͤndung, unterdruͤckt den Ausfluß, macht Hoden⸗ 
geſchwulſt sc. Wo aber der Tripper nicht etwa durch 
einen entzündlichen Zuftend, fondern durch Torpiditaͤt, 
3. B. nad) adfitingivenden Einfprüßungen unterdrückt - 
ift, ftelit man ihn durd) eine mif der zufammengefeßten 
Zerpentinfalbe beſtrichne Bougie wieder her. Auf ahn» 
liche Weiſe gebraucht man den Terpentin — bey 
dem weißen Fluſſe. | ; 
5b) Bey Harnverdaltung, die blos von Torpiditaͤt 

der Nieren und Schleimanhaͤufung abhaͤngt; 


e) um den Abgang von Harnſteinen zu befördern, 
befonders wo mit dem Harne Schleim und — ohne 
Blut und ohne Schmerzen abgeht; 

d) und ſelbſt ben der Waſſerſucht hat man den 
Terpentin empfohlen. 
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2) Gegen die Gicht gebraucht man ihn, wie das 
Terpentinoͤl, innerlich, und gegen gi pi 
zen. auch äußerlich. in 


3) Er foll auch gegen deh Bandwurm wurffam 
feyn, und, des Abends in großen Gaben genommen, 
während dar Nadıe die Ausleerung einiger Stuͤcken ver⸗ 
| anlaſſen. | hi 


| 4) Vorzuͤglich gebraucht man ihn in Salbenform, 

um die Regeneration verloren gegangener organiſcher 
Theile zu befoͤrdern : und zwar entweder um Eiterung, 
wo fie zu ae ‚ berbehgufüßren, oder wo fie vor» 
handen, aber bel iſt, zu verbeſſern. Die ein— 
fache Salbe wird gebraucht, wo man, um Citerung zu 
veranlaffen, einer mäßigen Reizung der Theile bedarf, 
wo alfo Diefe etwas empfindlich, jedoch niche in dem 
Grade thätig find; Daß fie von felbft in eine gehörige 
Eiterung fümen, Man darf fie alfo nicht anivenden, 
wo Die Theile zu fehr entzuͤndet und ſchmerzhaft find, 
weil fie hier zu ſtark veize und Daher blos erfihlaffenden 
Salben weichen muß; aber — nicht, wo die Theile 
zu ſchlaff find und eines kraͤftigern, eindringendern Rei— 
zes bedürfen; ein zu anhaltender Gebrauch derſelben ver» 
zögert daher die Heilung und giebt zu Entſtehung von 
wildem Fleiſche Anlaß. Die zufammengefeste Salbe 
dient befonders, wo Torpiditaͤt und Schl — — 
findet. 

a) Bey allen Wunden, wo keine —— Verei⸗ 
nigung durch Verwachſung zu erwarten iſt, gebraucht 
man die Digeſtivſalbe, um durch Eiterung zu hellen. 
Wo aber Die Regeneration traͤge iſt, zB, bey Stich⸗ 


/ 
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wunden und gerißnen Wunden mit rofenartiger Entzün- 
dung, ferner bey Wunden der Sehnen, Nerven, Ban: 
der und Knochen, bedient man ſich vorzüglich der zu- _ 
fammengefeßten Salbe. Auch bey wunden Bruftwar- 
zen gebraucht man letztre. ' | 


* 


b) Man gebraucht den Terpentin bey Geſchwuͤren, 
and zwar, wo Schlaffheit und Torpiditat vorwalter, be— 
ſonders die zufammengefegte Salbe. Die Eiterung 
wird dadurch verbeffert und die Heilung. unterſtuͤtzt. 
Bisweilen wird davon anfaͤnglich die Eiterung ſtaͤrker 
und vermindert ſich erſt ſpaͤter. Wenn wahrend des 
Gebrauches wildes Fleiſch ſich zeigt, ſo wird dem durch 
einen feſtern und trocknern Verband abgeholfen. 


a) Bey alten Geſchwuͤren, beſonders der untern 
Ertremitäten, gebraucht man nad) Srabm die zufam- 
mengefegte Salbe, indem man zugleicy den allgemeinen 
Zuftand des Organismus beruͤckſichtigt. Sie macht 
misfarbige „ faulige Geſchwuͤre rein, bewuͤrkt die Se— 
cretion eines beſſern, mildern Eiters, Einſaugung der 
harten Wundraͤnder und Anfuͤllung der Wunde mit jun- 
gem Fleiſche. DBefonders ift fie bey harten Wundrän- 
dern, dick auf Charpie gefirichen, das befte Mittel, 
wiewohl fie bey den erften Applicationen Schmerzen 
macht: Die harten Ränder werden anfangs weich und 
nachmals verfchwinden fie. Nur wo wildes Fleifch ft, 
bedient man ſich biefer Salbe nicht. 


P) Man gebraucht fie ferner zu — des 
Drandes, z. B. bey Bee x Smpfitellen ‚ Scas 
| rification 
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rification wafferfüchkiger Füffe rc. Bey dem Berbande 
befeuchter man dabey die Theile mit Terpentinol, 


“ Y) Bey Saugadergeſchwuͤren von äußern Ver— 
letzungen, 3. B. Aderläffen, Inſectenſtichen ꝛc. 


) Bey Geſchwuͤren von Verbrennungen, um die 
Trennung der abgeftorbenen Theile und eine gutartige 
Eiterung zu befördern, und vom Erfrieren, um den 
Brand abzuhalten, ift diefelbe Salbe fehr würffam, 


©) Bey dem Kopfgrinde flreiht man, nachdem der 
dicke Grind zuvor durch ein fettes Del erweiche ift, Die 
zuſammengeſetzte Salbe taͤglich einmal dick auf; nach 
einiger Zeit weiche die Cruſte weg und man bemerkt dar— 
unter eine Menge Fleiner, jauchender Gefchwüre, Die 
bey fortgefegtem Gebrauche zubeilen. 


g) Selbft bey Fifteln bemerkt man bieiseklen eini⸗ 
gen Nutzen davon. Bey an gebraucht man 
den Terpentin i im Klyſtiere. 


n) Bey Lungengeſchwuͤren Bor man den Terpentin 
innerlich gegeben: Dies ift aber nur bey großer Cchlaffe 
heit und Unreizbarkeit zulaffig, weil er Entzündung und _ 
Fieber vermehrt. Bey Erzeugung eiteräbnlichen Stof: 
fes in den Gedarmen, 5. B. nad) Ruhren und langwie— 
rigen Diarchoeen, fo wie bey dem Durchfalle, der im 
legten Stadium der Lungenſucht eintritt, giebt man den 
Terpentin mit Opium und Milch im Kiyftiere, 


VI. Innerlich giebt man den Terpentin zu fünf 
bis zehn Gran und ſteigt allmählig bis zu einer halben 
Zweyter Theil, Er 
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Drahme. Bey dem Bandwurme foll man nad Cloß 
Abends binnen zwey Stunden fehs Drachmen nehmen 
laſſen. Man giebt ihn in einer Emulfion mit aude, 
Honig oder Eydotterz auch in Pillen. 


Zu einem Kiyftiere nimme man eine bis zweh 
Drachmen, in Eydotter aufgelöfet und mit Milch ver: 
duͤnnt. 


Aeußerlich gebeaucht man eine aͤhnliche Emulſion 
mit Eydottern, oder die angegebenen Salben. 


§. 462. 
My 


1. Myrrha rubra, Gummi Myrrhae, Myn 
rhe, kommt aus Arabien, Abyſſinien und Aegypten von 
item unbefannten Baume, vielleicht von einer Mimo- 
sa. Sie ift in Stüden verfchiedner Größe, leicht, zer- 
brechlich, halb durchſichtig, im Bruche glänzend, roth— 
braun, inwendig zuweilen mit weißen Flecken g2er Strei- 
fen, von einem ſtarken, eigenthuͤmlichen Geruche und 
bitter aromatiſchem, etwas ſtechendem Gefchmade; durch 
Kauen wird fie erweiht. Das Pulver ift locker zu: 
ſammenhaͤngend, braungelb, etwas glaͤnzend, wie mit 
einem fetten Dele getxraͤnkt. 


"U: Sie enthält außer atheriſchem Oele und —— 
auch Schleim und Extractivſtoff. In der Waͤrme fließt 
ſie nicht; ſie brennt aber am AUDEE: an, mit heller Flam— 
me und Rare Geruche. In Waffer ift fie auf 
löslicher, als in Alkohol; in Delen loͤſet fie fich nicht, 


* 
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aber in Aether und ammoniumhaltigen Weingeiſte faſt 
ganz auf. | 

III. Die befte Sorte, welche die oben angegebenen 
Eigenſchaften bat, beißt Myrrha rubra vera, s. pin- 
guis, und nur diefe ift zum. £herapeutifchen Gebrauche 
geeignet, Die Myrrha electa und Myrrha in sortis 
find mit andern Harzen verfaͤlſcht. 


Beygemengtes Kirſchgummi unterſcheidet ſich durch 
hellern Glanz und Mangel am — und Geſchmack 


| oe ee | 


“ Beygemengtes Bdellium unterſcheidet ſich durch 
dunklere Farbe, Zaͤhigkeit — bittern Ge⸗ 


ſchmack. 


Eixir ractum Myrrhas (aquosum), Myr 6 en⸗ 
dickaus zug Ein halbes Pfund Myrrhe wird in 


zwey Pfund Waſſer digerirt und die abgeſeihte Fluͤſſig⸗ 


keit zur Conſiſtenz des Extractes abgedampft. 


| Liquor s. Ligtiamen Myrrhäe;, Myrxrrhenli— 
quor. Eine halbe Unze Myrrhe wird mit acht Unzen 
deſtillirtem Waſſer in einem verſtopften glaͤſernen Ge⸗ 
faͤße im Waſſ erbade digerirt, bis die Myrrhe voͤllig zer⸗ 
gangen iſt; die Fluͤſſigkeit wird durch Leinwand geſeiht 
und an einem kuͤhlen Orte aufbewahrt. Sie haͤlt ſich 
nicht lange, und kann daher auch durch Aufloͤſung des 
Extraetes in Waſſer aus dem Stegreife bereitet werden; 


Tinctürä s. Essentia Myrrhae,;, Myrrbens 
tinckur. Zwey Unzen Myrrhe werden in einem Pfun⸗ 
de Alkohol durch Digeftion aufgelöfet und filtrirt. 

&c 2 
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Entbehrlich und obfolet ift Oleum Myrrhae per 
deliquium, in der Kellerluft zerfloßne Myrrhe. 


Tinctura s. Essentia Myrrhae alcalina „ fali- 
nifhe Myrrhentinctur. Ein halbes Pfund Myr— 
rhen befeuchtee man mis Fauftifcher Kaliauflöfung, dige⸗ 
rirt es mit zwanzig Unzen Alkohol und filtrirt es. 


Oleum Myrrhae destillatum ,» Myr tbe enol, 
wird nicht mehr gebraucht. 


IV. Die Myrrhe bewuͤrkt in Eleinen Gaben eine 
Vermehrung der Eßluſt, der Verdauung und Ernaͤh⸗ 
rung; groͤßere Doſen erregen leicht eine ſchmerzhafte 
Waͤrme im Magen, ſchnellen Puls, große Hitze und 
Blutungen. Sie reizt die Gefaͤßnerven und regulirt die 
von torpider Schwaͤche derſelben herruͤhrenden Abnor— 
mitaͤten der Reproduction, ſo wie ſie auch wurmwidrig 
wuͤrkt. Das Edxtract ſoll weniger erhitzen, jedoch iſt 
die bloße Myrrhe fuͤr immer empfehlungswerther. | 

V. Dan gebraucht fie nur bey Schlaffheit, Uns 
veizbarfeit, aſtheniſcher Torpidität der Gefäßnerven. 


VE 1) Dermöge ihres © Schleims wirft fie auf 
die ungen und ift bey chronifchem Huſten, Aſthma und 


Berfchleimung der Sungen, fin fich oder mit Spiesglass . 


mitteln, isländifchen Mooſe ꝛtc. zu gebrauchen. 


2) Durch ihren Extractivſtoff wuͤrkt fie auch ſtaͤr— 
kend auf den Darmcanal; man gebraucht ſie daher bey 
Verſchleimung deſſelben, bey hypochondriſcher mit 
Stockungen im Pfortaderſyſteme verbundner Verdau— 
ungsſchwaͤche, bey Durchfaͤllen nach Ruhren ꝛc., me 
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man, fie ‚mit Columbo, isländifchem Moofe ıc. ver- 
bindet. . 
3) Vermoͤge Des Harzes und ätherifihen Hels 
. würke fie auf die Geſchlechtstheile. Sie iſt eins der 
vorzuͤglichſten Mittel gegen in Schwaͤche, Schlaffheit 
und Torpiditaͤt begründete Unregelmaͤßigkeit der Kata— 
menien, Amenorrhoe und Chloroſis, wo man fie befon- 
ders in Verbindung mit Eifen giebt; eben fo auch gegen 
hyſteriſche Beſchwerden. Bey dem weißen Fluſſe, ſo 
wie bey dem Nachtripper laͤßt man die Myrrhe, vorzuͤg⸗ 
lich in Verbindung ‚mit Kallwaſſer einſpruͤtzen. 


4) Durch Reizung der ee vage fie 
die Reproduction. 


a) Bey —— an der N Oberfläche, die 
Durch afthenifche Torpiditaͤt unterhalten werden, befon- 
ders in dickem Zellgemwebe, wo wenig Nerven find, be- 
fördert ihre örtliche Anwendung die Heilung und Ver: 
narbung. Sin fchlaffen, feuchten, unreinen, fauligen, 
ſerophuloͤſen und feorbutifchen Gefhmwüren, vermindert 
fie die Eiterung, verbeffert diefelbe und befeitige ihren 
übeln Geruch. Jedoch darf man ihren Gebrauch nicht 
zu lange fortfegen, fonft werden die Nänder der Wunde 
leicht calls. Man applicirt die Myrrhe in Pulvern 
oder in der gemeinen Tinctur, oder in Auflöfungen und 
Salben auf die Geſchwuͤre; fprügt fie in Hohlgeſchwuͤre, 
bringe fie auf Baumwolle in eiternde Ohren; bey trod= 
nem Deinfraße gebraucht man das Miyrrhenpulver, mit 
Digeftivfalbe vermifcht, fo wie bey feuchten Die Tinctur, 
befonders Die. laugenfalzige. Bey großen Geſchwuͤren 
der außern Oberfläche ift die innerliche Anwendung der 


I 
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Myrrhe dienlich, die Entſtehung der Hektik zu ver— 
huͤten. | 

b) Auch ift der innerliche Gebrauch der Myrrhe 
gegen Eiterung innrer Organe von Nutzen, beſonders 
wenn die Eiterung in ſolchen Pan ihren Sitz hat, 
auf welche fie fpeeififeh wirft. Sie ift würffam in der 
erſten Deriode der Lungenſucht, wo ſie noch mehr ſchlei⸗ 
mig, oder zwar ſchon eiterig, jedoch nicht mit zu großer 
Schwaͤche, zu hoher Reizbarkeit — ſtarker Neigung 
zu Entzuͤndungen und Blutungen verbunden iſt; man 
giebt fie in Verbindung mit China, islaͤndiſchem Mooſe, 
Eascarilfe, Kalkwaſſer ꝛc. Bey Gefhmwüren der Nie— 
ren, oder auch des Uterus, z. B. nad) forcirten Enf- 
bindungen gebraucht man fie ebenfalls innerlih. Für 
immer erfordert diefe Anwendung gegen Eiferung inner 
Drgane viel Vorfihe, denn fonft entfteht Entzündung, 
Blutung und Berfchlimmerung des Fiebers,. 


c) Bey der Gangrän ſtreut man in die gemashten 
Einfchnitte Myrerbenpulver, oder befeuchtet fie mit Myr⸗ 
rhentinctur. So ſetzt man eine Aufloͤſung der Myrrhe 
gern zu Gurgelwaſſern bey brandiger Braune, 


4) Bey fleinen Fleiſchwunden, die ohne viel Ver⸗ 
tuft an Subftanz heilen follen, oder bey Wunden folcher 
Theile ‚ in welchen Die Vegetation von Natur ſchwach 
iſt, bedient man ſich der Aufloͤſung oder der Tinctur. 


e) Bey ſchlaffem ſcorbutiſchem Zahnfleiſche laͤßt 
man die Myrrhe kauen, oder unter Zahnpulver ſetzen, 
oder die Tinctur davon gebrauchen, 
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Weniger wird die Myrrhe gegen die Wafjerfucht, 
zu Befbederung des Hamverhoidalfluffes, zur Abtrei— 
bung ven Würmern, und gegen ehronifche Hautausfchlä- 
ge, Blütchen im Gefichte, Kupferausfihlag ꝛc. gebraucht. 


VI. Man giebt vie Myrrhe i in Subftanz zu fünf 
bis zehn Gran innerlich, in Pulvern, Pillen, oder in 
Emulfionen mit Eydotter oder arabifehem Gummi, Die 
Bermifhung mit Zuder wird Myrebenzuder (Sa— 
charum Myrrhae) genannt: man läßt z. B. einen hal« 
ben Scrupel Myrrhe mit einer halben oder ganzen 
Drachme weißen Zucker oder auch Milchzucker zuſammen 
reiben und trocken einnehmen. Zum aͤußerlichen Ge⸗ 
brauche benutzt man die Myrrhe entweder gepulvert für 
ſich, oder mit Honig vermiſcht, oder unter Digeſtiv— 
ſalben. Die Aufloͤſung in Kalkwaſſer kann zum inner⸗ 
lichen ſo wie aͤußerlichen Gebrauche dienen. 


Das waͤſſerige Extract giebt man zu einem halben 
bis ganzen Scrupel mit Zucker im Pulver, oder in nr 
fen oder wäfferiger Auflofung, 

R Die Tinctur wird zu zwanzig bis funfzig Tropfen 

| felten innerlich, haͤufiger aͤußerlich gehraucht. Man 
applicirt ſie entweder rein, oder mit Waſſer verdünnt, 
oder eine Drachme in zwey — Kalkwaſſer, oder 
ſoviel in Auberchafh Unzen Wein mit hun RS 

Honig. 

$. 463. 

Balsamus Copaivae. 

| iR Eopaivabalfam quillt aus Einfchnitten der 
Copaifera ofheinalis, eines Baumes in ‘Brafilien, 
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Guinea und auf den Antillen. Er iſt von der Conſiſtenz 
des Mandeloͤls, blaßgelb, durchſichtig, ſtark und an— 
genehm —— riechend, ſcharf, — und hitzig 
ſchmeckend. 


II. Er loͤſet ſich in Alkohol, Aether und Helen auf. 
Drey Pfund geben nad) Bergius zwanzig aͤthe⸗ 
riſches Oel und zwoͤlf Unzen Harz. 


ur Die beſte Sorte iſt die blaßgelbe oder weiß⸗ 
liche Braſilianiſche; weniger gut iſt Die goldgelbe, dicke— 
re, minder durchſichtige, — widrig Fate Antil- 
liſche Sorte, 


Wenn er dick, zaͤhe, trübe ift und im — zu 
Boden ſinkt, ſo hat er durch das Alter zuviel air 
Oel verloren und iſt mehr harzig. 139% 


Wenn er mit einem fetten Oele verfaͤlſch iſt, ſo 
giebt der Aether nur eine truͤbe und milchige Aufloͤſung. 


Iſt Terpentin zugeſetzt, ſo erkennt man dies be— 
ſonders an dem eignen Geruche, wenn man ihn auf 
einem gluͤhenden Eiſen verdampfen laͤßt. 


IV. Der Copaivabalſam hat aͤhnliche Wuͤrkungen 
wie Terpentin und Myrrhe. Er bewuͤrkt reichliche Ab⸗ 
ſonderung eines gruͤnlichen truͤben Harns. 


VI 1) Vermoͤge ſeiner Wuͤrkung auf die Ge— 
ſchlechtstheile iſt er brauchbar gegen den von Schlaffheit 
und Torpiditaͤt abhaͤngenden Nachtripper, und gegen 
dieſen wird er noch am haͤufigſten benutzt. 
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* Gegen Aſthma und Lungenſucht, und zwar ſo⸗ 
wohl ſchleimige, als auch eitrige, mit Schlaffheit ver- 
bundne, in der erften Periode hat man ihn empfohlen. 


3) Vermoͤge feiner harntreibenden Wuͤrkungen ift 
er auch bisweilen gegen bie Wal erſucht angewendet 
worden. Be 


| 4) Endlid) hat man ihn äußerlich be Wunden 
und Geſchwuͤren ſo wie den Terpentin gebraucht. 


| vH. ‚Man giebe ihn zu zehn bis dreyßig Tropfen 
in einer Emulfion mit arabiſchem Gummi. oder Ey: 
dottern ꝛc. 


$. 464. 

- Resina Pini. 

I, Resina communis, s. alba, Pix alba, Ger ., 
‚meines Harz, weißes Pech), Das aus der Ninde 
der Kienfichte (Pinus siluestris), der Rothtanne (Pinus 
Abies) und dem Laͤrchenbaume ——— an der Luft 
hart und brüchig werdende Harz. Durch Schmelzen 
gereinigt, iſt es weiß, gelb oder braun, im Bruche 
‚glänzend ‚ erroeiht bald in der Wärme, wird zwifchen . 


den Fingern Flebrig und brennt mit ſchwarzem Rauche 
und ———— harzigem Geruche. 


A Es unterſcheidet ſich von dem Terpentin nur 
durch das Uebergewicht an Harz und den geringern An 
theil an naͤtheriſchem Oele. 


Br in. Vnguentum resinae Pini s. Picis, s. basi- 
lieum, ‚gemeine Harzfalbe, Königsfalbe. 
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Gebes Wachs , Rindstalg und Terpentin von jedem 
eine Unze, gemeines Harz und Schweinfett werden zu⸗ 
ſammengeſchmol zen und durch ein wollnes Tuch geſeiht. 


Ceratum resinae Pini, s. citrinum, gemeines 
Har zeerat Zwey Pfund gelbes Wachs, ein Pfund 
Harz, ein halbes Pfund Schöpstalg und eben fo viel 
Terpenfin werden zufammen gefehmolzen, 


Emplastrum resinae Pini s. citrinum, gemei- 
nes Harzpflafter. Sechs Unzen Harz, eine halbe 
Unze Rindstalg, ſechs Drachmen weißes Wachs und 
zwey Drachmen Terpentin werden zuſammen geſchmolzen. 


Emplastrum Lithargyri cum resina Pini, s. 
adhaesiuum, Heftpflafter. Zwey Unzen gemeines 
Bleypflaſter werden mit einem ——— 20 — 
eh! 

I. : 1) Dan —— das RT in Salben als 
‚ein veizendes und die Eiterung beforderndes Mit- 
tel. Die angegebene Salbe ijt milder als die gewöhn- 
fiche Terpentinfalbe und ihe Daher bey einem gereizten 
Zuſtande vorzuziehen. So gebraucht man fie zu Unter- 
haltung der Eiterung in Stellen, die durch ——— 
wund gezogen find. €. 


2) Unter Pflaſtern iſt es wegen feiner Flebenden 
Eigenſchaft nuͤtzlich, und giebt daher die beiten Heft- 
pflafter zu Bereinigung von men und zur —— 
der verletzten Stellen ab. 


3) Das Einathmen der Dämpfe des brennenden 
Harzes mit gleichen Teilen gelbem Wachſe hat man 
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gegen die Lungenſucht empfohlen; und in einigen Faͤllen, 
wo Erſchlaffung und Torpiditaͤt der Lungen vorhanden 
iſt, kann man dieſen Raͤucherungen den Nutzen nicht 
abſprechen wiewohl ihr Para überall Fe er⸗ 
fordert, 


0 465% 
Entbehrlich und obſolet. 


Elemi, Gummi Elemi, Elemiharz, von 
Amyris elemifera, einem Baumain Neufpanien und 
Braſilien, ift gelblich, etwas grünlich, laͤßt ſich zwiſchen 
den Fingern erweichen, hat einen fenchelartigen Geruch 
und gemwürzhaften Geſchmack. Man gebraucht das 
Vnguentum Elemi, oder Balsamum Arcaei, welches 
aus Elemi, Terpentin und Talg bereitet wird, zum 
Berbande nad) der Application von Blafenpflaftern und 
fonft, wo man die Eiterung befördern will, 


Terebinthina ärgentoratend, Straßburger _ 
Terpentin, von der Weißtanne, Pinus pieea, ift 
braunlich gelb und von hervorftechend bittrem Geſchmaͤcke 
und wird zum aͤußern Gebrauche durch den gemeinen 
Terpentin erſetzt, | 


 Terebinthina cypria, —— Ter pen— 
tin, von dem Terpentinbaume, Pistacia Terebin- 
thina, im füdlichen Europa, auf der Inſel Chios, in 
Afrika ıc., wird innerlich gebraucht, hat aber Feine 
Vorzüge vor dem garchenterpentine, und iſt meiſtentheils 


— 


* 
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HL erebinthina canadensis, s. Balsamum cana- 
dense, Fanadif her Terpentin oder Balfam 
wird ebenfalls Durch den garchenterpentin erfeßt. 


Terebinthina.cocta, Resina flaua, gekochter 


Terpentin. Man Foht den Terpentin mit Wafler 


aus: das Zurückbleibende hat mehr Aehnlichkeit mit dem 
gemeinen Harze, da das ätherifche Del großentheils 
entwichen ift. 

Balsamus hungarieus, ungarifoher Balſam, 
von dem Krummhelzbaume, Pinus siluestris Mugo, 
in Ungarn, Tyrol und der Schweiz, wurde bey Wun— 
‘den, feuchten Gefhwiren, Nheumatismen, Amenorrhoe, 
Laͤhmung, Aſthma, Hautkrankheiten 2c. angewendet, 


Balsamus Tolutanus, Tolubalfam “ von To- 
luifera balsamum in Amerifa, iſt etwas milder, als 
der Eopaivabalfan, und wurde übrigens eben fo, wie 
diefer benußt. | 

Balsamns Rackasira, ein feftes Harz aus Oft: 
indien, bat Aehnlichkeit im Geruche mit dem Tolu— 
balſam, und it Defonders gegen Den —— gr 
braucht en. 

Balsamum De s. Libani, nd: 
thiſcher Balſam, von Pinus cembra auf den Kar- 
pathen, Schweizer und Tyroler Alpen, ein weißer, 
ducchfichtiger Terpentin, ebenfalls durch Laͤrchenterpentin 
erſetzt. Man gebrauchte ihn innerlich und aͤußerlich ge 
gen Nervenfchwache, Steinfranfpeiten ꝛc. 


Balsamum de Meccha, s. de Gilead, s. Opo- 
balsamum, Meff J am, von Amyris En 


\ 


\ 
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densis, einem Strauche in Arabien, iſt gelb roͤthlich, 
von ſtarkem, citronenaͤhnlichem Geruche, bitterlichem, 
etwas ſcharfem Gefhmade, Wir erhalten ihn nicht 
acht, und er ift daher zu entbehren. 


_ Carpobalsamum, die getrockneten Beeren dieſes 
Sraudhes. 


re lobalsamum „ die Zweige davon, welche eben 
fo obſolet find. 


Turiones, s. strobuli, 6. coni Pini, Sichtens 
fproffen, die Knospen von der gemeinen dichte, Pi- 
mus siluestris; der Abſud wurde gegen Scorbut, Haut: 
ausfchläge, Aſthma und angehende tungenfucht gebraucht, 


 Turiones, s. Cymae Abietis, Zannenfprof 
fen, die Knospen der Edeltanne, Pinus Abies, wur: 
den eben fo wie die Fichtenfproffen im Abſude gebraucht, 


'ı Folia Arboris vitae, die Blätter des Lebens— 
baums, Thuya occidentalis, follen gegen Nheumas, 
tismen, Aſthma, Blähungsbefihwerden wuͤrkſam feyn, 


Olihanum, Gummi Olibani, Thus, Wey— 
rauch, von Juniperus Lycia, in Aethiopien, Ara— 
bien ꝛc. wurde vormals gegen Aſthma, Blutſpucken und 
Bauchfluͤſſe geruͤhmt; gewoͤhnlicher iſt ſeine Benutzung 
zum Raͤuchern. Das Raͤucherpulver (Species ad suf- 
fiendum, s. pro fumo) wird 3.8. zuſammengeſetzt aus 
gleichen Theilen Wacholderbeeren, Weyrauch, Benzoe 
und Bernſtein, mit dem dritten Theile Cascarille, La— 
vendelbluͤten und Roſenblaͤttern. | | 
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Thus Pini, Tannenweyrauch, von Pinus 
Abies, wurde gegen SEO GE und RE em⸗ 


pfohlen. 


Tacamahae, Gummi Tacamahacae; Tafa: 
maha k von Fagara octandra, einem amerifanifchen 
Baume, iſt rothgelb und weiß, glänzend, und verbrennt 
auf Kohlen mit einem angenehmen Geruche. Man ge- 
braucht es faft ausfchließlich als Pflafter geftrichen und 
auf die Magengegend gelegt, bey Schwäche des Darm— 
eanals, Erbrechen, Bauchfluſſe ꝛc. 


Mastix, Gummi Mastix; Mastiche; Mafti 3: 


von Pistacia Lentiscus auf dem Archipelagus, in Porz 
tugal, Italien und Sicilien. Man lieg ihn kauen bey - 


Schlaffheit des Zahnfleifches und katarrhaliſchen Bes 


” 


ſchwerden, und gebrauchte ihn fonft zu einem halben bis 
‚ganzen Scrupel bey Schwäche des Darmeanals, Durch⸗ 
fallen, weiſſem Fluſſe, angehender Sungenfuche; aͤußer⸗ 
lich bey unreinen Geſchwuͤren und in Raͤucherungen bey 
chroniſchen Apr Rachitis und Ehe ber 
Gelenke. | 


Sandaraca, Gummi Juniperi; Sandara a 


Wacholderharz wird in wärmern Gegenden vom 


Juniperus communis gewonnen, fommt dem Maftie - 


7 


gleich und wird wie Bine gebraucht: 


Anime, Gummi Anime, $I ußbarz, don Hy- 
menaca Cöurbaril in Brafilien, wurde zu Räucheruns 


gen, Pflaftern 2c. gegen Rheumatismen ‚ Laͤhmungen, 
Aſthma ꝛc. benutzt. 
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Gummi Hederae; Epheuharz von Hedera 
Helix, welche Pflanze aber nicht bey uns, ſondern nur 
im richte dieſes Harz giebt; es iſt Halb durchfichtig, 
rothbraun, mit rofifarbenen Flecken und Adern, wuͤrkt 
vorzüglich auf die Gefihlechestheile und ift bifonders ge⸗ 
gen Amenorrhoe gebraucht worden: 


Opoponax, Gummi Opoponäx, von Pastinaca 
Opoponax, in der Provence, Italien und Siceilien, 
wurde gegen Aſthma und Amenorrhoe, fo wie auch ges 
gen Druͤſenverhaͤrtungen gebraucht. 


Sarcocolla, Gummi Sarcocollae , Sifhleim, 
von Penaea Sarcocolla, einem Strauche in Hethiopien, 
ift gegen Sthleimanhäufung und Mervenfchwäche, außer: 
lich bey unreinen Gefhwüren und zur Still — von Blu⸗ 
tungen angewendet worden. 

Caranna, Gummi Carannae, von einem imbe: 
kannten * in Suͤdamerika, * aͤußerlich gegen 
Rheumatismen und unreine Geſchwuͤre gebraucht. 
 Bdellium, Gummi Bdellium; von einem unbe: 
kannten Gewächfe in Arabien und Oſtindien, kommt der 
Myrrhe ziemlich nahe und wurde innerlich gegen Aſthma 
und Amenorrhoe, aͤußerlich a alten Geſchwuͤlſten sc. 
gebraucht. \ | 

succinum; Bernſt ein, in Preußen, an der 
Kuͤſte der Oſtſee gefunden, wird nur noch zum Raͤuchern 
gebraucht. Seine übrigen Kräfte find denen der andern 
bierher gehörigen Mittel ähnlid). - 


| Galda von einer unbekannten Pflanze; gegen Aſth 
4 ma, Lungenſucht 16; empfohlen. 
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Liquidambra, Ambra liquida, fließt von ſelbſt 
aus Demfelben Baume, und wurde als ein Nervenſtaͤrken— 
des Mittel befonders außerlich bey Aſthenie des Gehirns 
oder des Darmeanals gebraucht. | 

Kikekunemalo, Gummi Kikekunemalo, von 
einem unbekannten Baume in Amerika. Man empfahl 
es, fo wie das daraus deſtillirte Del, gegen Keampfe, 
befonders hyſteriſche Beſchwerden Ic, 


Look, Cu Look, aus Japan oder Afrika, 
foll gegen verfchiedne ——— von a; wuͤrk⸗ 
fan ſeyn. 

Pix burgundica, — Pech, das 
aus dem Loaͤrchenbaume ſchwitzende Harz, welches ſich 
alſo von dem Laͤrchenterpentin nur durch den geringern 
Antheil an aͤtheriſchem Oele unterſcheidet, wird durch 
das gemeine Harz erſetzt. Man empfahl es beſonders 
als Pflaſter geſtrichen und zwiſchen die Schulterblaͤtter 
gelegt gegen hartnaͤckigen Huſten und Rheumatismus 
der Lungen; man ſoll es taͤglich mehrere mahle abnehmen 
und abwiſchen und alle zwey Wochen ein neues auflegen, 
es auch, damit es nicht zu ſeſt klebt, mit etwas Wachs 

verſetzen. 


Bierte — 
Waſſerſtoffiges atheriſches Del. 
6, 466... | 
Allgemeiner Charakter: 


Zu den wafferftoffigen aͤtheriſchen Delen — 
wir Diejenigen Subſtaͤnzen, in welchen das Del theils 
| | mit 
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mit Harz verbunden ift, jedoch fo, daß es diefes bey . 
Weiten überwiegt und feine Kräfte verdunfelt, theils 
dem Campher fic) nähert oder Campher in fih hält, 
Dieſe Dele würfen reiner und ftärfer auf Das Nerven⸗ 
foftem und erhigen weniger, als die der dritten Familie. 


Erfte SSattung. | 
Aectheriſches Del mif geringerem Antheile an Harz. 


$. 467. 
Allgemeiner Charakter. 


Sn diefen Mitteln ift das ärherifche Del ebenfalls 
mit Harz vereinigt, jedoch hat Erftres mehr das Leber: 
gewicht. Sie würfen noch auf die Gefäßnerven und 
verurfachen Erhitzung, jedoch in geringerem Grade, als 
die fauerftoffigen atherifchen Dele. Sie affieiven die 
Harnwerkzeuge und Gefchlechtstheile, auch vermöge ihrer 
ſchleimigen Natur die Sungen; außerdem heben fie au) 
verſchiedne Abnormitaͤten der Reproduction. 


6. 468. 
Asa foetida. 


1. Gummi Asae foetidae, ftinfender Aſant, 
der verdickte Milchfaft aus der Wurzel der Ferula Asa 
foetida, einer jährigen Pflanze in Perfien. Die Afa 
foetida befteht aus trocknen, etwas fertig anzufühlenden, 
zwiſchen den Fingern fich ermeichenden, zuſammengeback⸗ 
nen Stuͤcken, bat eine gelblihe, bräunliche oder roͤth— 
lihe Farbe, einen ftarfen, dem Knoblauche ähnlichen 
Geruch, und einen bitterlich ſcharfen Geſchmack. 

Zweyter Theft, | Dd 
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1. Sie iſt ein fogenanntes Schleimharz mit aͤthe⸗ 
riſchem Oele. Der Weingeiſt loͤſet nur drey Viertel 
davon auf; mit Waſſer giebt ſie ein milchiges Gewiſch, 

aus welchem ſie ſich in Kurzem wieder abſetzt. 


IM. Die beſte Sorte iſt hell, blaßroͤthlich, mit 
vielen weißen Stuͤcken vermiſcht, an der Flamme leicht 
entzuͤndlich, mit einem ſtarken, eigenthuͤmlich riechen⸗ 
den Dampfe lebhaft brennend und wenig Kohle zuruͤck⸗ 
laſſend. 


Feuchte, ſchmierige, dunkelfarbige, ſchwere iſt 
verfaͤlſcht. Mit andern Harzen vermiſchte erkennt man 
daran, daß fie ſproͤder iſt, in Weingeiſt ſich vollkomm— 
ner, in Waſſer gar nicht aufloͤſet, nicht ſo lebhaft und 
mit dem eignen Geruche brennt. 


Tinctura Asae foetidae, Aſanttinctur, 
braun, ſtark nach Aſant riechend und ſchmeckend. "Man 
loͤſet min Unzen Afant durch Digejtion in einem Ben 
Alkohol auf und filttirt es. 


Emplastrum foetidum, s. resoluens, Afant: 
pflafter. Bier Unzen Afant, zwölf Unzen Ammo⸗ 
niaf, zwey Unzen gefchabte Seife und eine Unze Baum⸗ 
öl focht man bey gelindem Heuer in einer jureichenden 
Menge Waffer bis zue Dflafterconfiften; und verwahrt 
Das Pflaſter in verfchloßnen Gefäßen. 


IV. Die Aa foͤtida iſt ein durchdringendes Reigmt⸗ | 
tel des Nervenſyſtems: große Gaben bewuͤrken leicht hef⸗ 
tige Wallungen, Schwindel, Funfeln vor den Augen 
zc., fo wie fie auch den Stublgang vermehren, -und, an 
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haltend gebraucht, die Musfelfraft des Darmcanals 
ſchwaͤchen. Nach ihrem Gebrauche befommen nicht als 
lein Blähungen und‘ Stuhlgang den eigenthümlichen 
Geruch) verfelben, fondern auch die meiften Abfonderun« 
gen, z. B. Harn, Hautausdünftung, $ungenausdüne 
ftung ze. felbft Knochengeſchwuͤre; von Kiyftieren bekom⸗ 
men empfindliche Krane felbft den Geſchmack derfelben. 


V. Man gebraucht fie bey Afthenie der Nerven, 
wo die Blutgefäße. nicht überwiegend: thätig und zu reize 
bar, fondern entweder nur den gewöhnlichen Grad von 
Erregung: zeigen, oder auch an Torpiditaͤt leiden, wo 
alfo träge Circulation, Verfchleimung ꝛc. Statt: finder 
Bey Vollbluͤtigkeit und entzündlicher Anlage ift fie alfo 
zu meiden, fo wie fie auch bey langwierigen Gebrauche 
mit van und bittern Extracten verbunden werden muß, | 


1) Sie wird gebraucht bey algemeinee Ne 
—— und zwar 


a) bey Ohnmacht, —— Schwindel, Kopf 
ſchmerz, wenn rein — are die — Bang 


iſt; | 


b) Bey krampfh vn Zuftande, —— 
Hypochondrie und Hyſterie mit Schlaffheit und Ver— 
ſchleimung verbunden, iſt ſie eins der erſten Mittel, waͤh⸗ 
rend man darneben bittre Mittel anwendet. Selbſt ges 
gen die Epilepſie, beſonders wenn dieſe mit Stockungen 
im Unterleibe und Würmern verbunden iſt, iſt fie bis: 
weilen wuͤrkſam, mit — — ꝛc. 
wethonden. BB, | 1 

3 9 2 
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ce) Auch in Nervenfiebern, wo die Kräfte fehr ge: 
fünten find und Zucungen eintreten, gebraucht man fie. 


2) Sie würkt ferner auf den Darmcanal und iſt 


a) ein kraͤftiges Mittel gegen abnorme Entwicke⸗ 
lung von Luft, gegen Blaͤhungsbeſchwerden, Blaͤhungs⸗ 
kolik und Tympanitis. Man giebt fie hier vorzüglich 
auch in Klyſtieren. 


b) Bey ſchlechter Verdauung, ae und 
Magenframpfen, von Verfchleimung und Nervenſchwaͤche 
giebt man fie in Verbindung mit ——— und biksen 
Erxtracten. 


ce) Bey habitueller Leibesverſtopfung, welche von 
einem krampfhaften Zuſtande oder auch von Unreizbarkeit 
herruͤhrt, bewuͤrkt fie. Deffnung, und man ſetzt fie daher 
auch abführenden Kiyftieren in folchen Fällen bey; wo 
fie aber nicht angezeigt ift, —— ſie ſelbſt Ver⸗ 
ſtopfung 
d) Gegen Würmer des Darmcanals iſt fie eben- 
falls würffam, felbft gegen den Bandwurm: fie verans 
laßt anfangs heftige Leibſchmerzen, welche bey fehr em» 
pfindlichen Derfonen bisweilen allgemeine Krämpfe nach 
ſich ziehen, und bewuͤrkt fodann den Abgang von Wuͤr— 
mern. Man verbindet fie mit ähnlich würfenden Mie 
es Baldrian, Farrenfraut, Reinfarrnoͤl, Terpentin- 
, Salappe ꝛc. vorzüglich hat man die Tinetur mit 
Shin vermiſcht empfohlen. | 


3) Sie würft auf die Geſchlechtstheile und ift bey 
Unterdruͤckung der Katamenien mit Neigung zu Kraͤm⸗ 


/ . 
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pfen, jedoch ohne Totbiiigfeit und mtsönhliche nah 
le, anwendbar. 
4) Sie verſtaͤrkt die <pärigfei der en: An 
diefe Durch Torpiditaͤt und Verſchleimung, oder durch 
einen Frampfhaften Zuftand vermindert gewefen iſt, und 

bewuͤrkt freyen Huswurf, \- So ift fie gegen Aſthma und 
Huften bey ferophulöfer,, rheumatiſcher, gichtiſcher, hy⸗ 
fterifcher, fpasmodifcher, Flatulenter Diathefis, gegen 
Keichhuften, Stedfluß ꝛc. würffam. Man, giebt fie 
mit eſſigſaurem Ammonium J Ammoniak, Meerzwier 
bel N. 

u Indem, fie bie Blutgefäßenden afficirt, Pr 

x theils Zufälle von forpider Schwaͤche berilbeny Se 
— ſie die Secretionen. 


a) Bey Torpibicäe und ———— im Dortaben 
ſyſteme, Anfchwellung oder Verhärtung der Leber oder 
andrer Organe des Unterleibes, und davon herruͤhrender 
Haͤmorrhoidalkolik, Gelbfucht, Waſſerſucht, Melan- 
cholie zc. verbindet man fie mit Extracten und Neutral- 
falzen ‚ oder mit Dueefilber = und Spiesglasmittehn. 


b) Bey rheumatifchen und arthritifchen Beſchwer⸗ 
den, bey Podagra, Huͤftweh, Geſichtsſchmerz ꝛc. giebt 
nen fie mit Guajaf und ähnlichen Mitteln, rare 


re) Sie ift ferner ’ein großes Mittel gegen * 
—— fo wie andre bösartige Geſchwuͤre, wo man 
fie Außerlich, befonders aber innerlich gebraucht und dar- 
neben China oder andre zweckdienliche Mittel, reiche; 
wenn das Uebel ferophulofer, cheumatifcher, gerpesifchen 
Natur ift, iſt fie vorzüglich RO: | EN IE W 
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6) Indem fie auf Gefaͤßenden ind Saugadern 
wuͤrkt, iſt ſie ein wuͤrkſames Mittel gegen ſerophuloͤſe 
Zufaͤlle. Bey ſcrophuloͤſer Diatheſis und davon ab⸗ 
haͤngenden Beſchwerden giebt man ſie innerlich; bey 
Druͤſengeſchwuͤlſten und Scirrhen kann man neben dem 
innerlichen Gebrauche auch noch den aͤußerlichen zu Huͤlfe 
nehmen. Man. verbindet fie hier mit —— DR 
"olben Kt | | | 


VI. Man giebt fie ju einem halben Scrupel bis 
su einer halben Drachme, bey hartnäckigen Krankheiten 
und großer Unveizbarfeit auch zu einer Drachme, täglich 
wey⸗bis viermahl. Als Pulver giebt man ſie nicht, 
weil dies in der Waͤrine zuſammenbaͤckt; am beiten i i 
die Pillenform. Man laͤßt den Aſant in einem erwaͤrm⸗ 
ten Moͤrſel in dieſe Form bringen, oder man ſetzt gleiche 
Theile oder die Haͤlfte von einem Extracte, und wenn 
* ne weich iſt, noch etwas von einem ‚Pulver Binzu, 


"Sn Smulfionen kann man ihn ebenfalls geben, 
n BB. zwey Drachmen mit einem Eydotter ‚ acht Unzen 
Waͤſſer und einer halben Unze ei a einem, n.bis wen 
— 


Auch laßt er ich: in eſſi * Ammonium auf 
* z. B. zwey Drachmen Aſant in einer Unze ⸗ 
quor —— acetiei und vier * — 
mn. } ap: 
Auf ein Rip nimmt man eine Halbe: ‚bis * 
Drachme Aſant, laͤßt ihn klar pulvern, mit Honig, 
Eydotter oder arabiſchem Gummi’ abreiben und in einem 
— aufloͤſen. ee ——— 
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Die aͤußerliche Application im Pulver oder im 


| Hafer iſt beſchwerlich; cher iſt noch die I Emuiſun 
| äußerlich anwendbar. 


Die Tinctur giebt man zu fünfzehn bis ſechszig 
Tropfen, allein, oder mit Schwefelaͤthergeiſt, Opiume 
tinetur, Baldriantinetue 2. Bey dem Bandwurme 
gebraucht man fie mit gleichen Theilen Steinöl täglich 
viermahl zu vierzig Tropfen. _ Auch gebraucht man fie 
zum Kiechen bey Ohnmachten und Krämpfen, befonders 
in Verbindung mit Ammonium, | 


4 ES a a — 


IJ. Gummis. Resina Galbani, Mutserbary, 
der — Milchſaft, Der aus Bubon Galbanum, 
einem afrikaniſchen, perennirenden Gewachfe ſchwitzt, 
wenn man daſſelbe verwundet. Es iſt gelblich weiß oder 
braͤunlich gelb, von zaͤher, wachsartiger Conſiſtenz, 
einem eigenthuͤmlichen ſtarken Geruche und einem bitter⸗ 
lich ſcharfen erwaͤrmenden Geſchmacke; in der Waͤrme 
wird es erweicht und an der Flamme brennt ER 


I €s ift weder in Waffen, oc in Weingeift 
ganz auflöslih, wohl aber in Kalitinctur, Salpeter- 
—— und Eſſig. en ma giebt zwey Unzen 
Del. 


TU. Die befte Sorte if die in Körnern, et 

aus Eleinen, halbdurchſichtigen, gelblich weißen Stuͤcken 
beſteht. er ift Die Sorte in Klumpen-(in mas- 
sis) ; welche braͤunlich gelb und zufammengebaden ift.. 


4 
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Mit andern Schleimharzen verfalfchtes Galbanım 
ift ſchmuzig, dunkelbraun, von ſchwaͤcherem Geruche ꝛc. 
Sind andre Subſtanzen beygemengt, ſo erkennt man 


dieſe bey der Aufloͤſung in Salpeteraͤthergeiſt. 


Galbanum purificatum, gereinig ce es Sal: 


banım. Wenn das Galbanum mit Unreinigfeiten 
und fremden Subftanzen vermifcht ift, fo laßt man es 
in einer Blaſe in heißem Waſſer flüffig werden und 


preßt es dann Durch einen hanfenen Beutel. 

Tinctura s. Essentia Galbani, Galbanum 
tinctur. Eine Unze Galbanum digerirt man vier 
Tage lang in zehn Unzen ie und N die Tinckur 
durch. 

| nike de aa crocatum (Mynsichti). 
Ein halbes Pfund Galbanum und eine Unze Terpentin 
laßt man ſchmelzen, ſeiht es durch, miſcht es mit einem 


halben Pfunde gemeinem Pflafter, welches zuvor mit 


einer Unze gelbem Wachfe durch Schmelzen vermiſcht 
ift, und fegt fehs Drachmen Safran, mit rn 


Tropfen Weingeift benegt, zus 0 


IV. Das Galbanum fteht zwiſchen dem Aſant und 


dem Ammoniak mitten inne: es wuͤrkt weniger ſtark auf 


das gefammte Nervenfoften und mehr auf die Gefäß- 


nerven, als der erftere, und umgekehrt befeitigt es mehr 


die allgemeine Nervenſchwaͤche und weniger die örtlichen 
Stockungen, als das Ammoniak. 


VL 1) Indem es auf die Geſchlechtscheile des 


weiblichen Gefchlechtes wuͤrkt, ift es ein Eräftiges Mit: 


tel bey Mangel der Menftrugtion mie Torpiditaͤt und 
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Verſchleimung verbunden, fo wie auch bey hyſteriſchen 
Beſchwerden, welche auf einer aͤhnlichen Urſache beruhen, 
bey Kraͤmpfen im Unterleibe und Blaͤhunaskoliken. 


2) Es wuͤrkt ferner auf die Lungen. Ben krampf⸗ 
haftem, ſchleimigem Aſthma, chroniſchem Huſten, lang: 
wierigen Katarrhen, in der letzten Periode der Pneumo⸗ 
nie, wo der zaͤhe Schleim wegen Schwäche der Lungen 
nicht ausgeworfen werden kann, und bey der Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht giebt man es in Verbindung mit, — 
Ammonium 21% 


3) Durd) feine Wirkung auf Die Gefänerven ge: 
hoͤrt es zu den le en und wird er an⸗ 
gewendet 


a) gegen Rheumatismus und Gicht, 
wo man es theils innerlich aueh } a die Tinctur 
aͤußerlich applicirt; 


) gegen verſchiedne aſtheniſche re 
wo Eiterung oder Brand zu befürchten ſteht, 3. B. bey 
Verbrennungen, Contufionen, Fracturen, bösarfigen 
Geſchwuͤren, entzuͤndeten Haͤmorrhoidalknoten, felbft 
Augenentzuͤndungen ꝛc. legt man mit der. Eon ‚ber 
feucheete Seinwand auf; Ä 


a c) gegen Hühneraugen, beſonders — Gruͤn⸗ 
ſpan und ſalzſaurem Ammonium in Pflaſterform. 


4) As P Pflafter bringe es Abfceffe zur Eiterung 
und erweicht fie, wenn fie fehen in Eiterung übergegan- 
— sen, * ea uch etwas hart ro. 
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5) Endlich wuͤrkt es auch wurmwidrig und hat bey 
Aehnlichkeit der Kräfte mit dem Afank, vor: un den 
Vorzug, daß es nicht ſo widrig zu nehmen iſt. | 


VI. Man giebt das Galbanum zu einem Scripel 
bis zu einer Drachme, nicht im Pulver, weil dies zus 
ſammenbaͤckt; fondern in Pillen, jedoch mit einem pul⸗ 
verigen Zufaße, weil fie fonft weich werden und zuſam— 
menbaden ; oder in einer Emulfion, 3. B. zwey Drad)- 
men mit einem Eydotter oder einer Drachme arabiſchem 
Gummi und ſechs Unzen Waffer; oder in der Auflöfung 
in Effig,  (Meerzwiebelefiig,, efligfaurem er ara 
oder in Schwefelaͤthergeiſt ꝛc. a 


- Die Tinctur gebraucht man inne zu einer bis 
zwey Dradhinen, und. Bu 


$. 471% 


‚Ammoniacum. 


1 „AR Cain Ammonidcum, Ammoniak, der 
eingetrocknete Milchfaft eines im Innern von Afıifa, i in 
der Wuͤſte, Barfa, im weftlichen Aegypten ꝛc. einhei⸗ 
mifchen Doldengewächfes: Es ift auswendig matt- 
braun, inmwendig weißlich, röthlich und tiefgelb, hat 
einen, ſtarken balſamiſchen Geruch einen anfangs ſuͤß— 
lich efelpaften, nachmals bittern, feharfen und harzigen 
Geſchmack, wird zwifchen den Fingern weich und klebrig, 
—— in der Hitze und verbrennt am Achte. 


h as € enthält me hr Br; und weniger De, als 
Aſant und ift dem Galbanum ähnlich. Weder in Waſſer, 
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noch in Weingeiſt loͤſet es ſich vollkommen auf, dagegen 
iſt es in Eſſig INNEN 2 und N planet 
BR 


IH. Die beſte Sorte iſt die in n 
a roͤthlich gelb inwendig milchweiß find., Ge: 
ringer ift die in Kuchen, welche auswendig rorhbraun, 
inwendig weiß⸗ id und at grniſch⸗ ſind. 

7 er b — — gereinigtes Am- 
| moniaf. Man ſucht bey kalter Witterung die weißen 
Stüden aus yulvert fie, und, ſondert durch Sieben die 
| Arsen ab, 


f, €: 33 


sSyrupus nmoniiei- y Am mo nia Er yr ru Be 


u 


I3 —9 
* Emplastrum "Ammonaer- “ — m ie onia 1: p fi 2 a⸗ 


ſter. Vier Unzen gelbes Wachs und eben ſoviel ge⸗ 
meines Harz ſchmilzt man zuſammen, und miſcht dann 
ſechs Unzen Ammoniak, vier Unzen Terpentin und zwey 
Unzʒen Galbanum sw die man a mit einander * 
ſchnelzen laſſen. 84 — J——— 


u Eimplastrum Lithargyri compositum. S. diachy- 
Ion cum gummi, zuſammengeſet; tes Bley⸗ 
pf lafter.. Vier Unzen Bleyslattpftaſter und eine halbe 
| Unʒe gelbes Wachs ſchmitzt man und ſetzt, wenn es et⸗ 
was erkaltet it, geſchmolznes Ammoniaf, Galbanum 
und Terpentin, ‚ von Jedem vier Unzen en 


Emplastrum sulphuratum (s. higrum), S in we e⸗ 

— ei flaften Man ſchmilzt achtzehn Unzen Colopho⸗ 
nium, ſtreut, wenn es etwas abgekuͤhlt iſt, vier Unzen 
gepulverte Myrrhe und eben ſoviel gepulverten Aſphalt 


428 8weyte Claſſe. Brennſtoffige Arzneymittel. 


hinein, ſetzt dann ſechs Unzen Terpentin, Ammoniak, 
Galbanum, Sagapenum, von Jedem vier Unzen, die 
man zuſammen hat ſchmelzen laſſen, hinzu, gießt acht 
Unzen geſchwefeltes Leinoͤl und eben ſoviel Terpentinoͤl zu 
und miſcht endlich noch anderthalb Unzen Campher in 
etwas Baumoͤl aufgelöfet, bey. 2 


“IV: Das Ammoniaf würft, vermöge feines * 
Bern Antheils an Harz, mehr J die Gefaͤßnerven, als 
auf die uͤbrigen Nervenſtaͤmme: es wuͤrkt daher mehr 
aufloͤſend, weniger krampfwidrig, als der Aſant. Gro- 
fe Gaben bewuͤrken Purgiren; fo ſchwaͤcht auch fein 
langer Gebrauch die Verdauungskraͤfte. Bey manchen 
Euhjecten ſoll es, ſo mie das Galbanum, bisweilen eine 
Verdunkelung der Augen und eine vorübergehende Nei⸗ 
gung zum ſchwarzen Staare bewuͤrken. — 


— 
Re Bey. Torpibität der Gefäße des: Unter- 
deibes und davon herruͤhrenden Stockungen in den Unter⸗ 
leibsorganen, bey Schleimanhaͤufung, Stockung in den 
Gekroͤsdruͤſen, der Leber und andern Zweigen der Pfort⸗ 
ader gebraucht man das Ammoniak in Verbindung mit 
bittern Extracten, Spiesglas, Seife mw, alfo bey Hy⸗ 
pochondrie,, Blähungsbefhwerden, traͤgem Stuhle, 
Schleimkolik, Fettigkeit, Gelbſucht, Waſſerſucht ꝛc., 
wo obiger Zuſtand vorhanden ift. Durch Reizung der 
Haͤmorrhoidalgefaͤße kann es auch den Hoͤmorrhoidalfluß 
erregen. | 
2) Es würft beſonders auch reizend auf die Lungen 
und vermehrt dadurch den Auswurf. In den ſpaͤtern 
Perioden der Pneumonie, wo Fieber und Entzuͤndung 
vermindert ſind und die ——— des zaͤhen Schleims 
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durch Mangel an Kräften gehindert iſt, ſs wie bey aſthe⸗ 
niſchen und chroniſchen Katarrhen, mit Schleimanhäus 
fungen in den Lungen und dem Magen, giebt man das 
Ammoniak mit ſalzſaurem Ammonium, Meerzwiebel—⸗ 
honig, Spiesglasſchwefel sc. Eben fo gebraucht man 
es bey chronifihen Kranfheiten und Verfchleimungen der 
sungen, fchleimigem und feuchtem Aſthma, angehender 
Schleimſchwindſucht :c., befonders bey Mangel an Reiz⸗ 
barkeit, rheumatifcher Diarhefis ıc. 


3) Man gebraucht es ferner als Reizmittel des 
Uterus gegen Unterdrückung oder Unordnung der Kata⸗ 
mienien bey Verfchleimung und Torpidität, befonders 
nachdem Durch bittre Extracte die Stockungen en et⸗ 
was vermindert worden ſind. 


4) Neben den Geſchlechtstheilen reizt es auch die 
Nieren, und iſt daher bey Aſthenie derſelben und davon 
abhaͤngender Dysurie, beym Diabetes ſo wie bey 
Steinbeſchwerden anwendbar, 


5) Es reizt die Nerven der Gefäßenden und fe 
Stockungen in diefen : 


a) Bey Gicht und chroniſchen Rheumatismen, bes 
fonders mit Stodungen im Unterleibe wird es innerlich 
gebraucht. 


b) Bey Abſceſſen, die man zur Reife bringen 
will, iſt es das beſte und wuͤrkſamſte oͤrtliche Mittel. 
Man gebraucht z. B. das zuſammengeſetzte Bleypflaſter, 
uͤber welches man auch einen erweichenden Brey legen 
kann. 


430 Zweyte Elaffe. Brennſtoffige Arzneymittek 


0) &s ift ferner eins der Fräftigften Mittel zu Zers 
theilung oberflächlicher, chronifcher, aſtheniſcher, Falter 
Gefhmwüllte, wo man eines anhaltenden,‘ eindringenden 
Venenreizes bedarf. Bey Gelenfgefhwulft, Gelenk— 
ſteiſigkeit, Gelenkwaſſerſucht und angehender Anchyloſis 
bedient man ſich des Ammoniaks, beſonders mit Meer: 
zwiebeleſſig in Pflaſterform gebracht. Man applicirt es 
ferner bey Druͤſengeſchwuͤlſten und Scirrhen, Kropf, 
Hodenverhaͤrtung, Gichtknoten, anfangenden Balgge— 
ſchwuͤlſten, als Ueberbeinen, Huͤhneraugen ꝛc. Bey 
den letzten verſetzt man es noch mit Gruͤnſpan und gelbem 
Waͤchſe. Bey Geſchwuͤlſten, wo es einer ſtaͤrkern Rei⸗ 
zung bedarf, um die Eiterung zu verhuͤten und Zerthei⸗ 
lung zu bewuͤrken, verſetzt man das Ammoniakpflaſter 
mit dem fünften Theile Cantharidenpflaſter. Wenig 
wuͤrkſam ift die Application der. Ammoniakpflafter bey 
innern Druͤſenverhaͤrtungen. | 


d) Es verbeffert aud) Die Er und ift behe 
bey Beinfraß, Geſchwuͤren und chroniſchen Hautaus 
ſchlaͤgen dienlich. Vorzuͤglich gebraucht man bey dem 
Kopfgrinde, nachdem die Borken erweicht ſind, ein 
dickes mit Eſſig bereitetes Ammoniakpflaſter, welches 
man ſechs bis acht Wochen liegen laͤßt. 


VI. Man giebt das Ammoniak zu einem halben 
Scrupel bis zu einer halben Drachme. Will man auf 
die Lungen wuͤrken, ſo giebt man kleinere, will man Un⸗ 
terleibsorgane reizen, ſo reicht man groͤßere — z 


Als Pulver giebt man es — ‚weil: es in der 
Wärme weich wird; fondern als Pillen, mit einem nicht 
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zu weichen Extracte oder etwas Pulver, Am gewoͤhn— 
lichten ift die Emulſion, welche Lae ammonjacale, s. 
gummi Ammoniaci, Emulsio becchica, Ammoni— 
akmilch genannt wird. Auf zwey Drachmen Ammo— 
niak nimmt man ein Eydotter, oder eine halbe Drachme 
arabiſches Gummi und vier Unzen Waſſer, (z. B.Iſop⸗ 
waſſer, dem man auch einen Syrup (z. B. Meerzwie— 
belhonig) zuſetzen kann. Man laͤßt davon alle zwey bis 
drey Stunden einen bis zwey Eßloͤffel voll nehmen. Auch 

kann man zwey Drachmen in drey Unzen Liquor Am- 
monũ acetivi und eben ſoviel von einem deſtillirten 


Waſſer auflöfen. 


Zun aͤußerlichen Gebrauche bedient man ſich ente 
weder der angegebenen Pflafter, oder des mit Wein: 
efjig oder Meerzwiebelffig zur Confiftenz eines Breyes 
gefochten und Dick: auf Leder geftrichnen Ammoniaks. 
; Wagner de Ammoniaco. Gotting. 1775. 4. — 


nl. 
», Entbehyrlich 


Be Gummi Sagapeni, , von einem un- 
bekannten Doldengewaͤchſe in Perſien, beſteht aus Klum: 
pen von weißer, röthlicher und Dunfelgrüner Sarbe, ift 
etwas ducchfichtig, wird in der Wärme weich, hat einen 
ftarfen, dem Afant ähnlichen Geruch, ‚einen biktern, 
fharfen Geſchmack, läßt ſich leicht anzunden und hinter 
laßt eine fchwarze Kohle. Man gebrauchte es innerlich 
bey Stodungen, Verſchleimung, Krämpfen, Amenorz 
rhoe, Außerlich zu Zertheilung Falter Geſchwuͤlſte und 
zur Zeitigung von Abſceſſen. 


\ 


432 Zweyte Claſſe. Brennftoffige Arzneymittel. 
Zweyte Öattung. 
Aetheriſches Del mit Campher. 


$. 472. 
Allgemeiner Charakter. 


Durch die Beymifchung mit Campber werden die 
flüchtigen, Durchdringenden Eigenfchaften des ätherifchen 
Dels verftärft, und es würft befonders ftarf auf die 
äußere Peripherie des Nervenſyſtems. Man gebraucht 
es daher befonders äußerlih, und man bat mehrere 
Miſchungen aus den hierher gehörigen Mitteln zu dieſem 
Behufe vorräthig, 3. B. Species aromaticae, (aus 
Savendel, Duendel, Rosmarin, Majoran, Pfeffer- 
muͤnze, von Jedem zwey Unzen, einer Unze Würznel: 
fen und eben foviel Cubeben), Species ad fomentum, 
(aus einem Pfunde Hopfenzapfen, Lavendel, Quendel, 
Kosmarin, Chamillen und Keinfaren, von Jedem drey 
Unzen), Puluis sternutatorius, (aus drey Unzen Ma- 
joran, Katzenkraut, Mayblumen und Sloventinerwurzel, 
von Jedem eine Unze), Aqua aromatica (acht Unzen 
Salbey, Savendel, Rosmarin und Pfeffermünze, von 
Jedem vier Unzen, Senchel und Zimmecafjie, von Jedem 
zwey Unzen, mit vier Unzen rectificrtem Weingeifte und 
einer zureichenden Quantität Waffer Digerirt und deſtil⸗ 
lirt), Aqua vulneraria vinosa, ($avendel, Rosmarin, 
Salbey, Wermuth, Pfeffermünze, Raute, von Jedem 
vier Unzen mit fechs Pfund rectificirtem MWeingeifte und 
binreichender Quantität Waſſer macerirt und Deftil- 
lirt,) ꝛc. ; | 
9473: 
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Herba Rorismarini. 


I. Herba Anthos, Rosmarin, die Blätter 
von. Rosmarinus.ofhcinalis, einem Strauche, welcher 
in Spanien, Stalien und dem füdlichen Frankreich ein- 
heimiſch ift und bey uns in Garten gezogen wird. Die 
Blatter find ſchmal, glei) breit, am Rande umgefchla- 
gen, ungeftielt, auf der obern Fläche dunkelgruͤn und in 
der Mitte gefurcht, auf der unfern gerippt und weißlich 
filjig, von einem — durchdringenden en und 
Geſchmacke. 


III. Oleum Rorismarini s. Anthos, NKosmarins 
öl, ift weißlich ‚ febr leicht und duͤnn, von einem ftarfen 
| Gerudie und campherarfigen Gefömade, und wird oft 

mit Terpentinöl verfälfht. Man deſtillirt einen Theil 
Rosmarin mit acht Theilen Waffer. 


Spiritus Rorismarini, Aqua reginae Hungariae, 
Kosmaringeifi, ungarifhes Waffer. Ein 
Pfund Rosmarin macerirt man vier und zwanzig Stun= 
den lang mit vier Pfund Weingeift und der erforderlichen 
Quantität Waffer und deftillivr es dann. 


VL 1) Bey allgemeiner Nervenſchwaͤche und Ente 
Fräftung, Amneſie, Schwindel, Laͤhmungen, fehlei- 
miger Engbrüftigfeit, Amenorrhoe ze. ift fein innerlicher 
Gebrauch nicht unwürffam, jedoch minder gewoͤhnlich. 


2) Dagegen iſt der aͤußerliche Gebrauch haͤufig zur 
Reizung der Nerven, zu Zertheilung von Stockungen 
und Geſchwuͤlſten, wo man entweder Umſchlaͤge oder 

Zweyter Theil. Ge 
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Einreibungen mit dem Oele oder dem Geiſte macht; zur 
Staͤrkung und Befoͤrderung der Reſorption, bey waͤſſe⸗ 
rigen Geſchwuͤlſten, Quetſchungen, Verrenkungen. Der 
Dunſt des Oels dient bey Augenſchwaͤche, fo wie ver 
Geiſt auch als Riechmittel bey allgemeiner Nervenſchwaͤ⸗ 
che gebrauchte wird. Den Dunft oder die Einreibungen 
‚gebraucht man auch bey Laͤhmungen. 


VII. Innerlich gebraucht man einen Aufguß mit 
kochendem Waſſer oder Wein. 


Aeußerlich nimmt man das Kraut unter trockne 
Umfchläge, oder auch zu feuchten Umfchlägen im weint» 
gen Aufguffe; das Del unter fette Salben, den Geiſt 
sum Berdünften, Wafchen oder Einreiben. 


9. 474 


Flores Lauendulae. 


L Savendel, die Blumen von Lauendula Spi- 
ca, einem in talien und Spanien einheimifchen,, bey: 
uns in Gärten gezogenen Gewaͤchſe. Es find kleine, 
blaue, nicht völlig aufgebrochne, rachenförmige Blumen, 
von angenehm gewuͤrzhaftem und N biftrem Ges 
ſchmacke. 


III. Die Spieke iſt eine Abart, mit breitern, mehr. 


hellgruͤnen Blättern und von ſchwaͤcherem minder an⸗ 
genehmem Geſchmacke. | | 
Oleum Lauendulae, $avendelöl, ein helles, 

ſehr durchſichtiges, weißgelbliches Oel, welches ſo wie 
das Rosmarinoͤl bereitet wird. Man hat darauf zu 
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fehen, daß es nicht mit Weingeift oder Terpentinöl ver- 
fälfcht iſt. Das franzoͤſiſche iſt erne ‚ als das 
bey uns bereitete. 
| Spiritus Lauendulae, $avendelgeif, Ein 
Pfund Savendel, vier Pfund rectifieirten Weingeift 
und. eine hinreichende Duantität Waſſer macerire 
man 1,er und wanzig Stunden lang und deſtillirt es 
dann. 


| Spiritus J——— — zu ſammen⸗ 
geſetzter Lavendelgeiſt unterſcheidet ſich von dem 
erſtern nur durch einen Zuſatz von Gewuͤrzen. 


VL .ı) Selten gebraucht man den $avendel, und 


zwar dann befonders den zufanmengefeßten Geift, innere ⸗ 


lich bey altgemeiner Nervenſchwaͤche. 


) Aeußerlich gebraucht man ihn bey allgemeiner 
Nervenſchwaͤche, Sähmungen, Zittern der Glieder, Ohne 
machten, Schwindel, Falten Geſchwuͤl — Verren⸗ 
kungen x 

VII. Die Blumen ammt man unter — Um: 
fchläge; das Del unter Salben bey Laͤhmungen; ben 
Geift zum Kiechen bey Unfällen von Nervenſchwaͤche, 
und zum en bey tahmungen und Een M" 


$. 475; 
j Entbehrlich und obſolet. 
Flores Rorismarini s. Anthos, Robmarin— 
blum en ſind na als die Blaͤtter. 


ash 
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Herba Thymi, Thymian, das Kraut von 
Thymus vulgaris, einem in Spanien, Stalien und 
dem füdlichen Frankreich einheimifchen, bey uns in Gär- 
fen gezogenen Strauche, von gewuͤrzhaft balfamifchen 
Geruche und Geſchmacke. Es wird außerlich zu zer- 
theilenden Umfchlägen gebraucht. Das Oleum Thymi, 
TIhymiandl wird wenig angewendet. 


Herba Serpyli, Quendel, wilder Thymi- 
an, das Kraut von ThymusSerpyllum, einer bey uns 
an trocknen Gegenden und kahlen Anhöhen wachjenden 
Pflanze, würft wie der Savendel, nur-etwas ſchwaͤcher, 
und wird zu zertheilenden Umfchlägen benutzt. Oleum 
Serpylli, Quendelol und Spiritus Serpylli, Quen— 
Delgeift werden fo wie die ähnlichen Präparate des 
Savendels gebraucht, 


Flores Stoechadis, welſcher $av — die 
Blumen von Lauendula Stoechas, einem Strache in 
Epanien, Frankreich und Stalien, haben einen ftarfen, 
aromatiſchen Geruch und bitterlich heißen wen. und 
werden durch den Savendel erſetzt. 


Herba Saturejae, Satur ey, Dfeffer fraut, 
das Kraut von Satureja hortensis, einem einjährigen 


Gartengewaͤchſe, welches in Frankreich und Stalien ein 


beimifch ift, Fomme dem Ihymian ziemlid) nahe. 


Flores Conuallariae, Mayblumen, die Blu— 
men von Conuallaria maialis, werden befonders zu 
Niefepulvern, fo wie das Acetum Conuallariae, der 
Manblumeneffig zum Riechen bey Anwandelungen 
von Ohnmachten gebraucht. 
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Stte Gattung. 
Aetheriſches Del mit Campher und Harz. 


$. 476. 
K Allgemeiner Charakter, 

Die hierher gehörigen Mittel wuͤrken ftärfer und 
Feäftiger auf das Nervenſyſtem ein, als die der zweyten 
Gattung, und erhißen weniger, als die der erften. Der 
Mangel an Ertrackivftoff und die Beymifchung des 
Camphers machen, daß fie weniger auf den Darmcanal 
und mehr auf das geſammte ee,e wuͤrken, als 
bie Gewuͤrze. | 


$. 41T: 
Radıx Valerianae., I 


I. Radix Valerianae siluestris s. minoris, Bal- 
drian, die Wurzel von Valeriana ofhicinalis, einer 
in Deutfchland an waldigen Orten wachfenden Pflanze. 
Siee befteht aus haarigen-Fafern, welche aus einem ges 
. meinfchaftlihen Kopfe entfpringen, ift, fo lange fie 
friſch iſt, weiß; getrocknet ift fie auswendig blaßbraun, 
inwendig weißlich; fie hat einen ſtarken, durchdringen⸗ 
den, widrigen Geruch und einen ſalzig —— ge⸗ 

wuͤrzhaften Geſchmack. 


IH. Man muß Se Baldrian wählen ‚ voelcher an 
trocknen Stellen gewachfen ift, weil er dann mehr äthe- 
rifches Del enthält. Man ſammelt ihn im Fruͤhjahre 
ein, ehe die Blätter fih völlig entwicelt haben, und 
hebt ihn in gut verwahrten Gläfern auf. 
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Die auf feuchten Wieſen und an Graben wachſen— 
de, unmürffamere Abart hat breitere und glänzendere 
Blätter, dickere, weniger haarige, mehr holzige, aus— 
wendig bräunliche, inmendig VER oder ſchwaͤrz⸗ 
lihe Wurzeln. 


| Die Wurzel von Valeriana dioica ift — * 
riger ‚ weißer und ſchwaͤcher von Geruch. 


Die Wurzel von Valeriäna Phu ift Länger; groͤ⸗ 
ßer, faferiger ‚ haf einen © Rn Ge: 


ſchmack. 


len Valerianae, Baldrianol, arünlih 
geld, ſtark nach) Baldrian riechend. Ein Theil Bal« 
drian wird mit acht Theilen Waſſer deſtillirt. 


Tinetura V alerianae aeiherea, Liquor ano- 
dynus valerianatus, 'Tinctura antispastica Lentini, 
Stherifhe Baldriantinckfur. Man digerirt eine 
Unze Baldrian mit acht Unzen Schwefeläthergeift. 


Aqua Valerianae, Baldrianwaffer. "Das | 
bey Gewinnung des Oels deſtillirte Waſſer. ® 


 Entbehrlih find: Tinctura Valerianae ammo- 
niata, s. volatilis, ammoniumhaltige Baldri« 
antinctur, durch Digeftion einer Unze Baldrian mit 
fechs Unzen Liquor ammeonii vinosus bereitet. 


Tinctura Valerianae simplex, ein fach e Bal⸗ 
driantinctur, aus fuͤnf Unzen Baldrian und zwey | 
Pfund rectifteirtem NBeingeifte, 
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Kon ’ 
'Extractum Valerianae, B aldriandifauss 
zug, bat die meiften ätherifch- öligen Theile verloren. 
Wuͤrkſamer iſt noch das mit Weingeift bereitete Extract. 


IV. Der Baldrian ift eins der vorzuglichften Reize 
mittel des Nervenſyſtems, welches die Thaͤtigkeit der 
Merven verftärft, die Zemperafur und Die Frequenz des 
NPulſes vermehrt, Die Hautausduͤnſtung und Harnabfon- 
- derung verftärft und in großen Gaben, befonders bey 
empfindlichen Subjecten, Beängfigung, oder auch 
Erbrechen und Purgiren erregt. 


VI 1) Bey Schwäche des Nervenſyſtems und 
war 3 | % | 
a) bey erhöhter Reizbarkeit und Krämpfen ift er 
von ausnehmender Würffamfeit. So gebraucht man 
ihn gegen die Epilepfie, befonders wenn fie von allge= 
meiner Schwäde, Unterdrückung der Katamenien, Wuͤr⸗ 
mern oder pfychifchen Urfachen herruͤhrt. Wahrfchein« 
lich macht fie, nebft Pomeranzenfchaalen und Cajeputöl, 
‚einen Beftandtheil des Ragolofchen Mittels aus. Man 
‚giebt ihn ferner bey dem Veitstanze, der Katalepfis, 
dem Magenframpfe, Trismus, Krampffolif ec. Bey: 
hyſteriſcher und hypochondriſcher Diathefis, vorzüglich 
wenn die Anfaͤlle mit Kaͤlte der Extremitaͤten und Andran⸗ 
ge des Blutes nach dem Kopfe beginnen, iſt der Baldrian 
beſonders nuͤtzlich. Eben ſo dienlich iſt er bey verſchied⸗ 
nen ſchmerzhaften aſtheniſchen Affectionen des Nerven⸗ 
ſyſtems, aſtheniſchem Kopfweh, Schwindel ꝛc. 

b) Bey verſchiedenen Formen paralytiſcher Ner— 
venſchwaͤche, bey der Apoplexie und Laͤhmungen einzel⸗ 
ner Glieder giebt man den Baldrian allein oder in Ver⸗ 
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bindung mit ftärfern Mervenreizen. Bey Augenſchwaͤche 
und angehenden ſchwarzen Staare gebraucht man ihn 
innerlich, oder auch das Pulver als Niefemittel, oder 
den Aufguß mit Camphergeift als Augenwaffer. Auch 
bey Unterdrückung der Katamenien von Spmäne der 
Nerven abhängend, wendet man ihn an. 

2) Bey. allen Arten aftHenifcher Fieber, bey reinem 
Typhus, oder bey Typhus mit fogenanntem nervoͤſem 
oder fauligem Zuftande, galliger, fehleimiger Compli: 
cation, oder mit Eranthemen, Blattern, Mafern, Pe: 
techien, Stiefel ꝛc., überhaupt, wo im Typhus ein pa= 
ralytifcher oder fpaftifcher Zuftand, ein Fleiner, krampf— 
bafter, ungleicher Puls, Fleine Reſpiration, Trocken— 
heit, Kälte und Bläffe der Haut, Trockenheit und Zite 
fern der Zunge, flilles Delirium ıc. Statt findet, ge: 
braucht man ihn mit großem Nutzen; fo auch beym 
echfelfieber, wenn ein frampfhafter Zuftand vorhan- 
den iſt, over die China noch nicht verfragen wird, fon- 
dern Magen - oder Bruftbefchwerden verurfachr. 


3) Er ift endlich ein nicht unmwürffames wurmmi: 
driges Mittel. DBefonders wichtig ift er bey Wurmfies 
bern; bey chronifhen Wurmfranfheiten diene er meift 
nur als Zufaß zu andern wurmtreibenden Mitteln. 


VI. Das Pulver ift in chronifchen Kranfheiten 
die zweckmaͤßigſte Form, jedoch ift es ziemlich beſchwer— 
lich zu nehmen. Man giebt es zu einer halben bis 
ganzen, oder auch zwey Drachmen täglich drey= bis 
viermabl, Um die Beängftigungen zu verhüten, ſetzt 
man etwas Muscatblumen, oder Winters Rinde hinzu, 
befonders wenn der Magen an Schwäche leidet; bey 
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Verſchleimung und Stockungen verbindet man es mit 


weinſteinſaurem Kali, ſalzſaurem Ammonium, bey Mus⸗ 
kelſchwaͤche mit China, Eiſen ꝛc., bey hoher Nerven— 
ſchwaͤche mit Biſam, Bibergeil ꝛc. — Man bringt 
auch. das Pulver mit Honig oder Syrup in die Form 
einer Latwerge, oder mit Cxtracten in Pillenform, wenn 
man feine großen Gaben gebrauchen will, 


Ein Aufguß von einer Unze Baldeian mit einem 
Pfunde kochendem Waffer, eine Viertelftunde lang in 
verfchloßnem Gefäße Digerirt, wird alle Stunden zu 
einem Eflöffel voll gegeben. Ein folcher Aufguß wird 
mit einem Zufaße von Chamillen auch zu Klyſtieren an- 


. gewendet. Ein meiniger Aufguß wird von einer Unze - 


Baldrian und einem Pfunde Wein durch vier und zwan— 
zigftündige Digeftion bereitet und Eßloͤffelweiſe ge: 
geben. 


Die Tinekur gebraucht man, wo man fchneller. 


Hilfe bedarf und geiftige Mittel anwendbar find, alfo 
bey Krampfanfällen, im Typhus, wo die Kräfte ſchnell 
und bedeutend gefunken find ꝛc. Man giebt fie zu zwan⸗ 


zig bis funfzig Tropfen alle Stunden oder halbe Stun: - 
den, mit ee oder — on zu andern Mer 


Dicamenten. 


Das Oel giebt man zu zwey bis ſechs Tropfen, vor⸗ 
zuglich wo man der intenfivften Reizung bedarf, oder 


bey Kranken, denen der Baldrian in Subftanz zu un? 


angenehm ift. 


Das Ertract ift zwar minder würffam, jedoch nicht 
ganz von aͤtheriſchem Dele entbloͤßt. Man befommt 
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ein Mittel, worin die Kraͤfte des Baldrians ſehr con⸗ 
centrirt ſind, wenn man auf eine halbe Unze von dieſem 
Eriracte ſechs bis zehn Tropfen Baldrian ſetzt; man 
giebt daſſelbe in Pillenform. — Das geiſtige — 
iſt nicht gewoͤhnlich, aber wuͤrkſamer. — 


Das deſtillirte Waſſer gebraucht man ale ER 8 zu 
nervenerregenden Mirturen, 


$. 478. 
Herba Menthae Piper 


I. Dfeffermünge, das Kraut der Mentha 
piperita, einer in England einheimifchen, bey uns in 
Gärten gezogenen perennivenden Pflanze. Sie hat einen 
viereckigen, bräunlichen Stengel, Eurzftielige, wechfelse 
weiſe ftehende, lang eyfürmige, zugefpigte, glatte, 
ſcharf ſaͤgenfoͤrmig gezaͤhnte Blaͤtter, einen ſtarken durch— 
dringenden Geruch und einen brennend heißen, campher⸗ 
artigen, zuletzt Fühlenden Geſchmack. 


UI. Die Mentha viridis unterſcheidet ſich durch 
ſchmaͤlere, ſpitzigere, ungeſtielte Blaͤtter und durch 
ſchwaͤchern Geruch und Geſchmack. Mentha siluestris 
hat dickere, ungeſtielte, weißlich hellgruͤne, oben runs 
liche, unten filzige Blätter. Die Blätter der Mentha 
aquatica find weich, behaart, vollfommen eyrund, und 
die der Mentha gentilis ungeftielt, einander, gegenüber 
figend, behaart, oben und unten zugeſpitzt. | 

- Aqua Menthae piperitae, Pfeffermünzwaf 
fer. Weber zwey Pfund getrocknere ae de⸗ 
ſtillirt man vierzehn Pfund Waſſer ab. 
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Aqua Menthae ine spirituosa s, vinosa, 
geiftiges Pfeffermüngmaffer. Man gießt auf 
zwey F fund getrocknete Pfeffermünze anderthalb Pfund 
rectificirten Weingeift und Die noͤthige Quantität Waſſer 


und deſtilliet ſechs Pfund ab. 


Oleum Menthae piperitae, Pfeffermuͤnzoͤ st, 
ein weißes oder grüngelbes, feurig und campherartig 
ſchmeckendes Del, welches mit der Zeit Campher abfegt, 
Man bereitet es durch Deftillation mit Waſſer. 


Rotulae Menthae piperitae, Pfe ff ermünge 
plaͤtzchen, aus einem halben Pfunde geftoßnem Zuder, 
einer Unze deſtillirtem Waffer und einer halben a 
Pfeffermuͤnzoͤl bereitet. 


————— Man —— die Pfefumim⸗ vᷣ/ ver— 
ſchlednen Formen von Nervenſchwaͤche, befonders der 
Verdauungsorgane, und zwar mit erhöhter Keizbarfeit: 
bey Verdauungsfhmwähe, Erbrechen, Diarrhoe, Lien— 
terie, Blähungsbefhmwerden; bey Krämpfen, nament- 

lich hypochondriſchen und hyſteriſchen, vorzüglich wenn 
fie mit Sndigeftion verbunden find, Magenkrämpfen, 
Kolitfümergen , Krampfhuften ıc., bey Kopfweh. 

2) Bey Gicht und Nheumatismus gebraucht man 
fie ſowohl innerlich, als aͤußerlich. | 


3) Bey unterdrücten Katamenien, Chlorofis, 
weißem Fluſſe und bey Blutſtuͤrzen gebraucht man fie zur 
Unterſtuͤtzung andrer Mittel. 


4) Daſſelbe gilt beym Typhus, bey —— 
Zaul = und Wechſelfiebern, vorzüglich wenn Magen- 
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ſchwaͤche, Uebelfeit, Erbrechen, mil ıc. damit 
. verbunden ift. 
5) Endlich appliciet man fie aͤußetlich Seh Sugil⸗ 
lationen, Falten, waͤſſerigen Geſchwuͤlſten, eryſipelatoͤ— 
ſen — Verhaͤrtungen der > MT Kinds 
betterinnen ꝛc. 


VI. Das Pulver gebraucht man felten RER 
zu einer halben bis ganzen Drachme, wo man ihm auch 
etwas Pfeffermünzöl zufegen kann; häufiger bedient 
man ſich deffelben zu zertheilenden Umfchlägen. Den 
Aufguß mit heißem Wafler gebraucht man als Thee, 
oder, auch zu Bädern. © — 


Das deſtillirte Waſſer gebraucht man zu einer hal⸗ 
ben oöge ganzen Unze, beſonders als Aufloͤſungsmittel 
bittrer Extracte. Man kann es noch concentrirter mas 
chen, wenn man mit einer halben Unze getrockneter 
Pfeffermuͤnze acht Unzen von jenem Waſſer vier und 
zwanzig Stunden lang digerirt. 


Das geiſtige Waſſer giebt man zu einer Haben 
Unze bey größerer Schwaͤche, wo das Subject minder 
empfindlich und der Zuftand mehr paralytifch ift. 


Das Del giebt man zu einem bis zwey Tropfen mit 
Zucker; auch gebraucht man es als Zufaß zu andern 
Medicamenten, um Uebelfeiten vorzubeugen. 


Bon den Näschen laßt man einige Stud bey 
— —— Blaͤhungsbeſchwerden ꝛtc. nehmen. * 
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Herba Chenopodii ambrosioidis. 


I. Botrys mexicana, Atriplex mexicana, Mes 
yifanifches Traubenfrauf, das Kraut von Che- 
nopodium ambrosioides, einer einjährigen, in Por- 
fugall und Mexiko wild wachfenden, bey uns in Gärten 
gezogenen Pflanze. Die Blätter find länglich, gezahnt, 
von angenehm erfeifchendem und aromatiſchem Geruche 

und einem erwärmenden, etwas flechendem Geſchmacke. 


IV. Es würft reizend auf das gefammte Nerven— 
foftem und verftärft, fo wie Baldrian und Pfeffermünge, 
ebenfalls die Secretionen in Der Dauer den Nieren und 
den Zungen. 


| VL ı) Bey Krämpfen ‚, befonders Bruſtkraͤm⸗ 
pfen, krampfhaftem Aſthma und feuchtem Huften; es 
befördert hier den Auswurf, befonders wenn es mit Ho⸗ 
nig 2c. verbunden wird. Plenf gebrauchte es auch) mie 
fehr glüclihem Erfolge zu mehreren mahlen gegen den 
Veitstanz. 


2) Eben fo wuͤrkſam iſt es bey Laͤhmungen — B. 
der Zunge, nach apoplektiſchen Anfaͤllen. 


VD. Sn Subſtanz giebt man es zu einem Serupel 
bis zu einer halben Drache räglich zwey = bis dreymabl, 
als Pulver oder Latwerge. Oder man bereitet einen 
Aufguß von zwey Drachmen bis einer halben Unze Kraut 
mit zehn Unzen fochendem Waſſer, wovon man alle 
zwey Stunden zwey Eßloͤffel voll nehmen laͤßt. Bey 
paralytiſchen Zufällen gebraucht man eine Tinctur (von 
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einer Unze Kraut mit zwey Unzen Alfohol oder Schiwe- | 
feläthergeift) au zwanzig bis vierzig Tropfen. 


$. 480% 
Entbehrlich und obſolet. 


Radix Valerianae Phu s. maioris, großer 
Baldrian, wurde gegen Krampfe, Epilepfie, Rheu— 
mafismen ꝛc., wie der Eleine Baldrian angewendet. 


 Herba Menthae crispae, Kraufemünze, eine 
perennirende, bey uns in Gärten gezogene Pflanze, 
wire, wie die Pfeffermünze, jedoch ſchwaͤcher. Man 
gebrauchte fie gegen. Blahungsfolifen, Erbrechen und. 
Durchfall, Amenorrhoe, zu Verminderung der Milch- 
abfonderung beym Entwöhnen; außerlich zu Zertbeilung 
von Gefchwülften. Aqua und Oleum Menthae cris- 
pae, Kraufemünzmwaffer und Sraufemünzöl 
“waren die gewöhnlichiten Präparate. | 


Herba Menihae aquaticae s. rubrae, Waf fer« 
muͤnze, an feuchten Gegenden, ift ebenfalls von ſchwaͤ⸗ 
cherer Wuͤrkſamkeit, als die Pfeffermünze, und wird 
felten innerlich, mehr wegen ihrer größern Wohlfeilheit 
außerlicd) angewendet, zu zertheilenden Umſchlaͤgen, blaͤ⸗ 
hungtreibenden Kiyftieren, färfenden Bädern ıc. 

Herba Menthae siluestris, s. Menthastri, wil- 
de Münze, Roßmünze, ift noch [önäcer, als 
die Waſſermuͤnze. 


Herba Melissae citrinae s. _ citratae, Citeb: 
nenmeliffe, das Kraut vonMelissa oflicinalis, einer 
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| PEN in italien einheimifchen,, bey uns in 
Garten gezogenen Pflanze, von angenehmen, gelind 
aromatifchem Geruche und Geſchmack. Dan gebrauchte 
fie bey Hypochondrie, Hyſterie, Amenorrhoe, Schwin- 
del, Amneſie, Manie, Laͤhmungen ꝛc. Agua und 
——— Melissae, N und Meliffen 
öl waren vorzüglid) gewöhnlich. 


Herba Melissae tureicae, türfifhe Meli sfe, 
das Kraut von Dracocephalon Moldauica, einer jaͤh⸗ 
rigen Pflanze in plan und der Moldau, = ähnliche: 
Kräfte, 

' Herba — Bergmuͤ J e, das Kraut 
von Melissa Calamintha, einer perennirenden Pflanze 
in der Schweiz, in Italien, Frankreich und Spanien, 


af 4 gleiche Weiſe wuͤrkſam. 


Uerba Melissophylli, Meliſſenblatt, die 


Blaͤtter von Melittis Melissophyllum, einer perenni-· 


renden Pflanze in Defterreich und der Schweiz. Man 
hat fie bey Harnverhaltung, Harnfteinen und Amenor: 
thoe gebrauhe, 


Herba Pulegü, Poley, das Kraut von Men- 
tha Pulegium, einer perennirenden, an feuchten Stela 
len wachfenden —— gegen Steckhuſten, Afth- 
ma, Heiferfeit, Amenvrr hoe ꝛc. angewendet, 


. Herba Nepetae, Katzenmuͤnze, das Kraut 
von Nepeta Cataria, einer perennirenden Pflanze an 
mwüften Stellen, wurde bey ae ‚ Hpfterie und 

— angewendet - 


\ { 
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Folia'Dictamni cretici, crefifher Diptam, 
die Blätter von Origanum Dictamnus, einer ftraud)- 
artigen Pflanze in Kandia, wurde bey Amenorrhoe, 
ſchweren Entbindungen, zurückbleibender Nachgeburt ꝛc. 
angewendet. 


Herba Origani ang cretifcher Doften, 
die Aehren von Origanum creticum, einer perenniren= 
den Pflanze im füdlichen Eutope „ wurde als Nieſemit— 
tel :c. gebraucht. 


Herba Origani gemeiner Doften, 
das Krauf von Origanum vulgare, einer perennirenden 
Pflanze an Bergen, wurde gegen Huſten, Aſthma, 
Amenorrhoe ꝛc. das Oleum Origani gegen Dehfrep 
angewendet. 


Herba Maioranae, Majoran, das Kraut von 
Origanum Maiorana, einer perennirenden Gartens 
pflanze, wurde befonders äußerlich) als Niefemittel, oder 
in Umfchlägen bey Falten Geſchwuͤlſten ꝛc. angewendet. 
Oleum Maioranae, Majoranol und Vnguentum 
s. Butyrum Maioranae, Majoranfalbe, wurden 
befonders außerlich bey nervoͤſer Aſthenie, PR 
fhwerden ꝛc. benugt, 


Spica celtica, celtife © Spife, die Wurzel 
von Valeriana celtica, einer perennirenden Pflanze auf 
den Schweizer und itafienifchen Alpen, wurde gegen 
Blaͤhungsbeſchwerden, Stodungen im Unterleibe, Epi- 
lepfie, Hyſterie, Kopfſchmerz, Wurmbefchwerden, Ame— 
norrhoe 2c. gebraucht, iſt aber nicht ſo wuͤrkſam, als der 


gewbbulkche Baldrian. - 
Herba 
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Herba Mari veri, Katzenkraut, das Kraut 
von Teucrium Marum, einer ſtrauchartigen, in Spas 
nien, Griechenland und Aegypten einheimifchen Pflanze, 
war als ein nicht unwuͤrkſames Mittel bey Nerven— 
ſchwaͤche, Kopfweh — una, Am euorrhoe ꝛc. bee 
kannt. 

Herba Poli cretici, —9 Polen, das 
— von Teucrium ereticum, einer Imashartigen 
- Pflanze in Aegypten und Daläfting. ; 
| Herba Polii montani, Bergpo ‚le y, das Kraut 
von Teucrium Polium, Teuerium montanum und 
. - Teucrium capitatum, ftrauchartigen Pflanzen des füds 
lichen Europa. 

Folia et Flores Bätoiliche, Blätter und Blumen 
der Betonie, Betonica officinalis, einer perenniren- 
den Pflanze auf Anhöhen und an Wäldern, wurden bey 
Mervenfhwahe, Verfcehleimung und Aſthma gebrauche. 


_Folia Sclareae s. Hormini satiui, Muscatels 
lerfrauf, die Blaͤtter von Saluia Sclarea, einer zwey⸗ 
jährigen Pflanze in Italien und Syrien, wurden bey 
Amenorrhoe, Hyfterie, Kolik ꝛc. gebraucht, 


Herba Balsamitae Maris s. Costi hortorum s. 
Tanaceti hortensis, vömifhe Münze oder fpani« 
fhe Salbey, wurde gegen Amenorrhoe, Hyſterie, 
Magenſchwaͤche, „ Kolikſchmerzen angewendet. 


Radix Petasitidis, Peſtilenzwurzel, die 
Wurzel von Tussilago Petasites, einer RN 
an Bächen wachfenden Pflanze, wurde bey der Peſt, 
Gicht, Epilepſie und Amenorrhoe gebraucht. 

Zweyter Theil, Ff 
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 Biertes Geſchlecht. 
Begetabilifches empyreumatiſches Oel. 


S48—— 
Phyſiſcher und ehemiſcher Charakter. 


Das empyreumatiſche oder brenzliche Del iſt ein 
Product der Zerſetzung organiſcher Subſtanzen, welches 
entweder durch Umwandelung des aͤtheriſchen Oels ent— 
ſteht, indem dieſes mit einer groͤßern Quantität Kohlen» 
ftoff gefchwängert wird, oder welches aus feinen Grund» 
ſtoffen, Waſſerſtoff, Koblenftoff, Sauerftoff erſt zufam- 
viengefeßt wird. Man gewinnt diefe Dele, indem man or= 
ganifche Körper einer Temperatur über dem GSiedepuncte 
des Waffers ausfegt, fie vöflet, oder ohne Zufaß von 
Fluͤſſigkeit deſtillirt. Sie ee den atherifchen. 
Delen nur durch einen größern Gehalt an Kohlenſtoff fi) 
zu unterfcheiden, find brennbar, laffen fih mit Waſſer 
nicht mifchen, haben einen unangenehmen, ſcharfen, 
bieterlichen Geſchmack und einen eignen widerlichen Ge: 
ruch. Das bey der Deftillation zuerſt ubergehende em= 
pyreumatifche Del ift hellgelb ; das folgende wird immer 
dunkler und zäher, und am Ende ganz ſchwarz und pech= 
artig, weil Kohle mit übergeht. Durch wiederholtes, 
vorfichtiges Deftilliven kann man Diefes Lebergewicht des 
Koblenftoffes befeitigen und es dem aͤtheriſchen Oele 
näher bringen, fo daß es ungefärbe ift, angenehm riecht - 
und bios einen ſtechenden durchdringenden Geruch 
hat. 
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$, 48 u 
Wuͤrkung auf dei menſchlichen Organismus. 


Das empyreumatifche Del ift ein fehr Durchdringen- 
ber Nervenreiz. Hier betrachten wir aber nur das ve— 
getabilifche, welches theils die Nervenzweige, theils aber 
auch die Venen ftarf erregt, die Zurücführung des Blu: 
tes von der Oberfläche befördert und fo als ein Fräftiges 

\ — Mittel wuͤrkt. | n, 


Erfe Sattung 
Reines vegetabiliſch⸗ empyreumatifches Del. 
$. 483. 


Petiroleum 


IL Oleum Petrae s. gabianım, S teinoͤl, 

Bergoͤl, Erdöl, eine gelbe oder braͤunlich Each, 
klare Slüffigkeie, die in Sranfreih, Italien und Per- 
ſien auf einigen Seen fhwimmend gefunden wird, oder 
aus Selfenrigen hervorquillt. Es ift leichter, ale: Waf- 
fer, und etwas dicklich, brennt mit blaulich gelber Flam— 
me und mit Rauch und Ruß, und hat einen ſtarken em— 
pyreumatiſchen Geruch und ſcharfen Geſchmack. | 


II. Sn Waffer und Alkohol loͤſet es fich niche auf, 
aber in ätherifchen Delen. An der $uft wird es mehr 
dunkelbraun, dicklicher und zäher, und befomme einen 
widrigern Geruch und Geſchmack. Bey der Deftillation 
‚giebt e8 erſt ein feineres, mehr ätherifches, Dann ein 
dickliches Del und hinterlaßt eine Kohle — Unftreitig 
iſt e8 aus Begetabilien, bey Erdbränden ꝛc. entſtanden. 

Ff⸗ 
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IM. Die beſte Sorte heißt Naphtha Petrolei, 
Erd- oder Bergnaphthe, welches eine ganz klare, 
lichtgelbe oder farbloſe, ſtaͤrker riechende, leichtere und 
entzuͤndlichere Fluͤſſigkeit iſt, die wir aus Modena, Par⸗ 
ma, Perſien und Sumatra erhalten. 


Iſt es mit Terpentinoͤl verfaͤlſcht, ſo loͤſet es ſich 
zum Theil in Weingeiſt auf und giebt beym Verdunſten 
in der Waͤrme einen Terpentingeruch. Iſt es hingegen 
mit fetten Oelen verſetzt, ſo wird es durch Schwefelfäure 
ſchwarz, di, undurchfichtig und nad) Schwefel riechend. 


- IV. Das Steinoͤl wuͤrkt als ein reizendes und er⸗ 


bigendes Mittel auf die. Nerven, und Beier befon- 
ders Die Harnabfonderung. 


VE 1) Man fann es bey allgemeiner Nerven⸗ 
ſchwaͤche und zwar bey Kraͤmpfen, beſonders aber bey 
‚einem paralytiſchen Zuſtande gebrauchen: jedoch iſt ſein 
innerlicher Gebrauch zu beſchwerlich, als daß er haͤufig 
Statt finden ſollte. 


2) Es iſt ferner feine innerliche und ee | 
wendung bey paralytiſchem Zuftande ver SUN und 
Harnverhaltung empfohlen worden. 


3) Bey Würmern, und nahmentlih bey dem 
Bandwurme, reibt man es am Nabel ein oder gebraucht 
es innerlich, befonders in Verbindung mit Afanttinctur. 


4) Befonders aber gebraucht man es außerlich bey 
paralytiſcher Afthenie und träger Circulation, bey Laͤh⸗ 
mungen, Bleyvergiftung, Ealten Geſchwuͤlſten, Scir— 
rhen ꝛc. am bäufigften bey erfrornen Gliedern und Froſt⸗ 
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beulen, wo man es mit Afant oder Zwiebelſaft, or di | 
vendelgeift ꝛc. vermifchr, die Theile damit einreibt und 
dann bedeckt; find heftige Schmerzen dabey, fo fer 
man Opiumtinctur, ift die Haut aufgeriffen, fo ſetzt 
man Campher hinzu. Es zieht bey Froftbeulen meift 
eine Blaſe, aus welcher Serum abfließt. 
| "vo. Innerlich giebt man es zu einigen Tropfen, 
bey dem Bandwurme zu zehn bis dreyßig Tropfen, z.B. 
eine halbe Unze mit fechs Drachmen Afanttinctur Bun 
viermahl zu vierzig bis fehszig Tropfen, 2 


Zun aͤußerlichen Gebrauche bringt man es in Sal⸗ 
benform, z. B. ſechzehn Tropfen mit einer halben Unze 
Fett, oder einige Drachmen mit einer halben Unze Leinoͤl 
und zwey Drachmen Ammoniumfluͤſſigkeit. 
9. 484. 
Entbehrlich und obſolet. 

Oleum Cerae, Wachsoͤl, durch Deſtillation 

des Wachſes mit Sand erhalten, wurde beſonders aͤußer— 


lich bey unreinen Wunden, Verletzungen von Slechfen 
und Nerven und bey Sroftbeulen angewendet, 


: Oleum Tartari foetidum, ftinfendes Wein 
fteinöl, durch Deftillation des rohen Weinfteins be» 
reitet, 

Fuligo, der Ruß erzeugt ſich — Verdichtung 
des Rauches und beſteht aus empyreumatiſchem Oele 
mit Kohle und verſchiedenen Salzen vermiſcht. Beſon— 
ders wird Der glänzende, Fuligo splendens, Glan zruß, 
ausgefuht. Die Essentia Fuliginis Clauderi, s. 
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Tinetura Clauderi, Rußtinctur, aus einem halben 
Pfunde Fohlenfaurem Kali, drey Pfund Hollunderwaf 
fer, einer Unze falzfaurem Ammonium und zwey Unzen 
Glanzruß bereitet, wurde zu Beförderung des Ausbruches 
oder der Ruͤckkehr von Eranthemen, ferner bey Stodun- 
gen in den Unterleibsorganen und im Drüfenfpfteme, 
bey Aſthma, bartnädigen Wechfelfiebern, Gelbſucht, 
Wafferfucht, auch bey Eiterungen innrer Organe, bey 
angehender Schwindſucht, chroniſcher Lungenentzuͤn— 
dung ꝛc. zu vierzig bis hundert Tropfen angewendet. 
_Spiritas Fuliginis, Nußgeift, durch Deftiflation des 
Rußes erhalten, wurde gegen Gicht, Podagra, — 
matismus und Schlagfluß empfohlen. 


Oleum Philosophorum, Siegelöt, durch trock⸗ 
ne Deftilfation aus fettem Dele, womit man heiße Zie⸗ 
gelfteine traͤnkt, erhalten, ift ein ahnliches Mittel. 


Zwepte Gattung. | 
. Begerabiifg empyreumatifches Del mit Sa 


6. 485. 


Geigenharz, der nad Deſtillation des Ter- 
penfins jur Gewinnung des Dels bleibende Ruͤckſtand, 
welcher durch nochmaliges Schmelzen und Durchfeiben 
gereinigt worden ift, Es ift feit, fpröde, dunkelbraun, 
auf dem Bruche glanzend, an den Kanten Durchfcheis 
nend; auf glühenden Koblen giebt es einen ferpentinars 
figen Geruch, im Weingeifte löfet es ſich vollkommen 
auf; das Pulver iſt weißlich gelb. 


S 
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Il. Wenn es mit Pech vermiſcht ift, fo erfenne 
man dies am Geruche, fo wie an der dunklern Farbe 
und weichern. Confiften;. 


V. Man gebraucht das Colophonium ‚ fo wie den 


Terpentin, jedoch befonders da, wo diefer wegen feines 


reichlichern AN an aͤtheriſchem Oele zu ſtark e 


wuͤrde. 


VI. 1) Bey waͤſſerigen Gefehnilften ‚ befonders 


bey der weißen Gefchmwulft des Kniegelenfes, fo lange 


noch feine Zerftörung eingetreten ift, freut man es, fein 
gepulvert, fingerdik auf Werg, befeuchtet es mit veckis 
ficirtem Weingeifte, legt es auf den leidenden Theil und 
umwickelt diefen hierauf mit Wachstaffer; ſobald es 
trocken geworden iſt, feuchtet man es wieder an. 


| 2) Bey der Caries freute man es gepulvert auf, 
nnd bey Gefchwüren weicher Theile gebraucht man es in 


verſchiednen Salben (3. B. Vnguentum basilieum), 


. um die Secretion des Eiters zu: verbeffern. 


3) Gepulverf, mit Weingeift angefeuchter und mit 


| Laͤrchenſchwamm aufgelegt, giebt es auch ein blutſtillen⸗ 


des Mittel ab, welches befonders an feuchten Stellen, 
3. B. in der Mundhöhle, gute Dienfte leiſtet. 


4) Raͤucherungen von Colophonium, welche man 
bey Vorfällen des Afters oder des Uterus, oder bey der 
Sungenfucht empfahl, find wenig ern) und erfor 
dern große Vorſicht. 


\ 
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$. 486. —— 
Pıx liquida. 


I. Cedria, Theer, eine die, zaͤhe, ſchwarze, 
bittre Fluͤſſigkeit, welche aus dem langfam verbrennenden 
Holze verfihiedner Nadelbäume, befonders der gemeinen 
Sichte (Pinus siluestris) abfließt, und befonders in 
Thüringen, Schweden und ig in großen Quans 


— titaͤten bereitet wird. 


N. Er unterfcheidet fi v von dem Terpenfine da« 
durch, daß fein ätherifches Del empyreumatifch gewor- 
den ift und daß er aud) etwas empyreumatifche Säure 
enfhält, Er ift daher auch zum Theil in Waffer auf 
loͤslich. | 
_  IIE Vnguentum picis, Iheerfalbe, aus gleis 
chen Theilen Theer und Schöpstalg bereitet, 


Aqua picea, s. infusum picis iquidae, Th eer⸗ 
waffer, eine klare ‚ gelbliche Fluͤſſigkeit, von brenz⸗ 
lichem Geruche und ſaͤuerlichem Geſchmacke. Auf zwey 
Pfund Theer gießt man acht Pfund Waſſer, ruͤhrt es 
einige Minuten lang um, laͤßt es einige Tage ſtehen und 
gießt Dann das Klare ab. 


IV. Der Theer ift ein Fräftiges Mittel, melches 
den Blutlauf und die Wärme verftärft, die Harnabfon- 
derung, fo wie die Ausduͤnſtung der Haut und der ungen, 
vermehrt und durch Neizung der Nerven die Gecretion 
verbefiert. ya I | 

VL 1) Borzügli gebraucht man ihn bey ver- 
fehiednen Arten von Gefhwüren, welche wegen Torpidi- 
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taͤt und Nervenſchwaͤche uͤbelartig ſind. So bewuͤrkt er 
in boͤsartigen, krebsartigen Geſchwuͤren eine Verbeſſe— 
zung des Eiters, Tilgung des Geſtankes und Linderung 
der Schmerzen. Bey Flechten, ſcrophuloͤſen Hautaus« 
ſchlaͤgen und Kopfgrinde gebraucht man beſonders die 
Theerſalbe; ja Einige wollen den Theer auch innerlich 
bey dieſen Krankheiten empfehlen. Bey dem Wind⸗ 
dorne und trockner Caries ift die Salbe ebenfalls dien- 
lich, wobey man ihr auch etwas a Queckſilberkalk 
zuſetzen kann. | 


2) Der Theer — ferner ‚als ein bedeutender 
Reiz auf Die $ungen, und ift gegen fchleimiges Altyma, 
ehronifhen Huſten und drohende Lungenſucht, wo der= 
‚gleichen atherifch - harzige Mittel überhaupt zuläſſis ſind, 
empfohlen worden. 


3) Endlich hat man ihn vormals auch gegen Ty⸗ 
phus, Würmer, befonders Bahdwürmer und gegen 
Scorbut angewendet. / 


VI. Zum innerlichen ——— bringt man den 
Theer mittelſt eines Pulvers in Pillenform und giebt ihn 
zu vier bis zwanzig Gran. Vom Theerwaſſer laͤßt man 
Taſſenweiſe taͤglich ein Pfund — 


9. 487. 
Entbehrlih und obfolet. 
Mix — s. nigra, s. naualis, s. sutoria, 
Pech, Schiffspech, Schuſterpech, durch Ab— 
dampfen des Theers erhalten, wird der Conſiſtenz wegen 
zu Pflaſtern geſetzt. Emplastrum piceum, Pech— 


/ 


x 
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pflafter, aus Harz, Peh, Wachs und Talg, wurde 
als Heftpflaſter, als Digeſtiv und zum Ausziehen der 
Haare beym Kopfgrinde angewendet. Eine Salbe aus 


Pech und Wachs mit Myrrheneſſenz wurde gegen den 


Brand an den Zaͤhen empfohlen. 


Oleum Asphalti, Asphaltoͤl, cin dickes, 
ſchwarzes Del, durch trockne Deftillatiog aus dem As— 


phalte, einem in Sachſen, Dänemarf, Sibirien ꝛc. 
. gegrabenen Erdharze, gewonnen, wurde bey der $un- 


genſucht, fo wie andre ähnliche Mittel, bisweilen mit 
gutem Erfolge angewendet, * 


— 


Oleum Suceini „ Bernfteinöl, ein duͤnnfluͤſſi⸗ 
ges, weißes Oel, welches man durch wiederholte trockne 
Deſtillation aus dem Bernſteine, einem an den Kuͤſten 
der Oſtſee gegrabenen Erdharze gewinnt, und zu fuͤnf bis 
funfzehn Tropfen bey Kraͤmpfen und Ohnmachten inner— 
lich, aͤußerlich aber bey Laͤhmungen und rheumatiſchen 


Schmerzen anwendet. Wenn man auf einen Theil nicht 


rectificirtes Bernfteinöl nach und nach vier Theile vau- 
ende Salpeterfaure gießt, fü erhält man eine hellgelbe, 


harzige, nad) Mofchus riechende, in Weingeift auflös- 


lihe Subftanz, Die man fünftliden Moſchus 
(Moschus arüficialis,) nennt und bey krampfhaftem 
Aſthma und andern Krämpfen anwendet. 


Oleum Galbanı foetidum, Mutterharzöf, 
durch Deftillation aus dem Galbanum bereitet; ein 
braunes Oel, welches man — Laͤhmungen und Kraͤm⸗ | 
pfen einvieb. / 
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Oleum Guaiaci, ii aus 
Lignum Guaiaci deſtillirt. 


Oleum betulinum s. Rusei, s. Balsamum li- 


thuanicum, Birfenöl, Litthauiſcher Balfam, 


aus Birken deftillire, wurde vormals gegen Würmer, 
Harnbeſchwerden, bösartige Geſchwuͤre ꝛc. angewendet. 


Oleum Coryli, Haſ elnußoͤl, aus dem Holze 


der Haſelſtaude deſtillirt, wurde gegen Wuͤrmer und 
rheumatiſche Schmerzen angewendet. 


Oleum templinum, Krummholzoͤl, von den 
Zweigen von Pinus siluestris Mugo in- Ungarn. deftil- 
live, wurde gegen Krämpfe, Amenorrhoe, ae 

gebraucht, “ 


Deimte-&ertund 


Begetabilifch - empyreumatifches Se mie. 


Gerbftoff. 


$. 488%. 
Dose.» tosta 


J. Geröfteter Kaffee, der geröftete Frucht— 
fern von Coflea arabica, einem in Arabien und Xethi- 
opien einheimifhen Baume. Die rohen Kerne oder 
Bohnen find. länglih, auf der einen Seite platt und 
durch eine Furche getheilt, auf der andern Seite conver. 

‚U. Durch das Roͤſten entwidele fi das empyreu- 


matifehe Del, welches mit etwas Gerbftoff, Harz und 
Ertractivftoff verbunden iſt. 
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m. Die beſte Sorte iſt der Levantiſche, welcher 
außerdem, daß er von Natur beſſer iſt, weniger weit 
uͤber das Meer geht und beſſer eingepackt wird. Von 
dem weſtindiſchen iſt der von Martinique der beſte der 
von Surinam der ſchlechteſte. 

Gute Bohnen ſind friſch, gruͤnlich, klein von 
gleicher Groͤße, und faͤrben darauf gegoßnes warmes 
Waſſer nicht gruͤn oder braun, ſondern citronengelb. 


IV. Er wuͤrkt als ein ſtarker Reiz auf die Gefäß. 
nerven, aber auch auf das Seelenorgan. Große Gaben 
erregen Wallıngen, Zittern, Congeftionen, Herzpo— 
chen, Hengftlichfeit, fehr große Gaben aber aud) Be— 
taubung. a) 
| VI 1) Man wendet ihn an gegen indirecte 

Afthenie und Veberreizung des Seelenorgans durch nar= 
Forifches Princip, (Opium, Bilfenkraue,) Alkohol 
(Wein, Brandiwein) und ircefpirable brennftoffige Gas- 
arten! Bey der Apoplexie hat man — auch in Klyſtie⸗ 
ren angewendet. 

2) Bey verſchiednen andern Arten von Nerven: 
ſchwaͤche, beſonders bey periodiſchem krampfhaftem 
Aſthma, bey Erkaͤltungen ꝛc. 

3) Endlich empfahl man auch bey nervoͤſen Wech⸗ 
ſelfiebern an den fieberfreyen Tagen ſtarken Kaffee mit 
Citronenſaft trinken und den darauf — er | 
abwarten zu laffen. 

VU. Man laßt den Kaffee unmittelbar vor dem 
Gebrauche erft röften und zwey Loth davon mit einer 
Taffe Eochendem Waſſer aufgießen. 
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's. 489. 
| Glandes Quercus tostae. 

J. Geroͤſtete Eicheln, die geroͤſteten Fruͤchte 
der Steineiche, Quercus Robur. Sie find eyrund, 
gelblich oder roͤthlich, ſehr bitter und herbe, mit einer 
lederartigen gruͤnen Schaale umgeben, an deren einem 
Ende ein beſonderer Kelch befindlich iſt. 


IH. Die reifen Eicheln werden geſchaͤlt, in Stuͤcken 


zerſchnitten in verſchloßnem Gefaͤße bey gelindem Feuer 


geroͤſtet und zu Pulver geſtoßen. 


IV. Die geroͤſteten Eicheln wuͤrken durch ihr empy⸗ 


reumatifches Del reizend auf das Nervenſyſtem, und da 
der Gerbftoff ihre Wuͤrkſamkeit befonders auf den Darm- 
canal beſtimmt, fo afficiren fie befonders die Gekroͤsdruͤ— 
fen. Sie erregen, wo fie nicht angezeigt find, oder in 
zu großen Gaben gebraucht werden, Trockenheit, Hitze, 
Durſt, Magenbefchwerden, Ekel, Seibesverfiopfung, 
Angſt, Beklemmung, VBerftopfung der Gefrösorüfen. 
Bisweilen vermehren ſie den Schweiß, oder den Harn, 
oder veranlaflen einen judenden Hautausſchlag. 


VI 1) Bey Verſtopfung der Gekroͤsdruͤſen m 
Atrophie, vorzüglich wenn der Leib dabey nicht fehr hart 
und die iſt, fo wie bey manchen andern Arten von Ab: 
zehrung, ſelbſt mit Eiterauswurfe; 

2) bey krampfhaftem Huften und Aſthma, hy⸗ 
ſteriſchen Kraͤmpfen, Gichtſchmerzen und Amenorrhoe; 
3) bey waͤſſerigen Geſchwuͤlſten; 
4) bey Diarrhoe und ruhrartigen Durchfallen. 


463 Zweyte Claffe. Btennftoffige Arzneymittel. 


VIE San läßt täglich eine, bis anderthalb Unzen 
verbrauchen, indem man fie mit Eochendem Waffer auf- 
gießt, aufwallen läßt und Taſſenweiſe trinkt. Man 
Fann fie auch mit dem vierten Theile Kaffee, oder dem 
‚achten Theile Kafaobohnen verfegen; auch dem Tranfe 

Zucker oder Milch zuſetzen. 


Sünftes Geſcl echt. 
Aromatiſche Säure. 


§. 490. 
Allgemeiner Charakter. 


Es giebt Körper, welche aus uͤberwiegendem Koh⸗— 
lenftoffe, mie Waflerfloff und Sauerftoff beftehen, in 
welchen zwar der Sauerſtoff durch den Brennftoff bes 
ſchraͤnkt und überwältigt erfcheine, jedoch in einigen 
Ruͤckſichten etwas hervorftiche, weshalb man diefe Kör- 
per Sauren genannt hat: es gehört hierher die Benzve-, 
Bernftein-, Borax-⸗ und Ameifenfaure ꝛc. Allein es 
find dies Feine wahren Sauren, denn ihre phyſiſchen 
Eigenfchaften Fündigen fie ſchon als brennſtoffige Körper 
an, indem fie mehr oder weniger aromatiſch riechen und 
in Verbindung mit atherifchen Selen, Harzen, ſchar— 
fem Stoffe ıc. vorfommen; dafür fprechen auch ihre 
chemifchen Merfmahle, indem fie flüchtig, - verbrennlich, 
Den Saugenfalzen fchwächer, als andre Säuren verwandt, 
und in Wajfer weniger auflöslich find; endlich ſtimmt 
auch ihr fherapeutifcher Charakter damit überein, indem 
fie offenbar als Reize des Nervenſyſtems würfen. Dies 
find alfo die Beſtimmungsgruͤnde, dieſe fogenannten 


+ 
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" Säuren unter dem Nahmen der aromatifhen, in die 
Reihe der brennftoffigen, und zwar an diejenige Stelle 
der Fohlenftoffigen Körper, welche an die wafjerftoffigen 
granzen, zu fegen.. 


Erfie Sattung 
Benzoefäunre 


§. 491. 
Allgemeiner ran 


a OB ensuefänre bat einen aromatifchen Geruch, 
einen ſuͤßlich ſcharfen Geſchmack, ift fo flüchtig, daß fie 
ſchon bey einer den Siedegrad des Waſſers kaum uͤber— 
ſteigenden Temperatur verdampft, iſt in Alkohol aufs 
löslich, Löfet fih aber in Waffer ſchwer du indem 
fie vier und zwanzig Theile fiedendes oder vierhundert 
Theile Faltes Waffer dazu erfordert, röthee den Lacmus, 
den Veilchenfaft aber beynahe gar nicht; fie verbrennt 
und verpufft mit Salpeter. Man finder fie in Vegeta⸗ 
bilien, beſonders in Verbindung mit Harzen und aͤthe— 
riſchen Oelen; auch im Harne des Menſchen, beſonders 
der Kinder, und endlich auch im Harne der Pferde und 
andrer Saͤugthiere. Sie wuͤrkt nervenerregend, beſon⸗ 
ders afficirt ſie die | und Die Geſchlechtstheile. 


$. 492, 


‚ Acidım benzoicum, 


1: Hloves, Benzoes, Benzoefäure, Benzoe— 
blumen, feine, platte, ſilberweiße, leichte, glanzen« 
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de, ſeifenartig weiche Kryſtallen, mit den (. 491) ans 
gegebenen chemifchen Eigenfchaften. 


IM. Zwey Pfund gepulvertes Benzoeharz Focht 
man mit acht Unzen Fohlenfaurem Natrum eine halbe - 
Stunde lang unter befländigem Umrühren in zwey und 
zwanzig Pfund Waffer, feihee die Fluͤſſigkeit durch Loͤſch⸗ 
pappier oder Filz, dampft fie bis auf zwey Pfund ab, 
ſaͤttigt fie völlig mit Der erforderlichen Quantität ver- 


duͤnnter Schwefelfäure, fondert das hierbey fich nieder 


fhlagende weißlich graue Pulver ab, löfet es in Fochen: 
dem Waffer auf, feihet es durch und läßt es durch Ab⸗ 
fühlen kryſtalliſiren; die Kryftallen wäfcht man mit Fal- 
tem Waffer ab und frocner fi. Aus einem Pfunde 


Benzoeharz erhält man ohngefähr jechsgehn Dramen 


Eäure. 
Bey der Re gewöhnlichern Bereitung durch 


bloße Sublimation des Benzoeharzes wird die Benzoes 
ſaͤure leicht durch etwas Del oder Harz verunreinigt, wel⸗ 


ches man an der minder weißen, mehr gelblichen —— 
und an dem oͤhlichen Geruche erkennt. | 


IV. Die Benzoeſaͤure vermehrt die Thaͤtigkeit der 
Gefaͤßnerven, hebt die Torpiditaͤt derſelben und darauf 
beruhende Stockungen, und verſtaͤrkt die Ausduͤnſtung 
der Lungen und der Haut. 


VI 1) Man gebraucht fie bey Schleimanhaͤu⸗ 
fung in den Lungen, Aſthma, Steckfluß, chroniſchem 
Katarrh, der in Lungenſucht uͤberzugehen droht: der 
Auswurf wird darauf freyer und die — des 
zaͤhen Schleimes laͤßt ai | 

3 Um 
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3) Im die Menſtruation zu befördern bey Amenor⸗ 
rhoe, befonders mit Mangel an Reizbarkeit, Bleich- 
ſucht und Hyſterie. 

VE. Man giebt fie alle zwey bis drey Stunden zu 
ſechs bis zehn Gran mit Zucker in Pulver, oder als 
Emulſion mit Eydotter. ꝛc. 


$. 493. 
Benzo e. 


1. Gummi Benzoes, Asa dulcis, Benzoe, 
das aus Styrax Benzoin, einem Baume auf Sumatra, 
Java und Siam fhwigende Harz, ift roden, hart, 
brüchig, durchfcheinend, vöchlich braun, inwendig mit . 
belleen, weißen, gelblichen, lichebraunen und dunklen 
Sieden, von füßlichem und gewürzhaftem, etwas ſchar— 
fem Gefhmade; gerieben oder angezündet hat es einen 
| durchdeingenden, balfamifchen Geruch. 


I. &s beſteht aus Benzoeſaͤure, Harz und äthe- 
vifchem Oele. Sn Weingeiſt loͤſet es ſich a in Waſſer 
nicht, 


II. Am beften ift die Sorte, welche nigenbig let 
große weiße Flecken hat. 


_ Tinetura Benzoes, Benzoetinctur, durch 
Digeftion von zwey Unzen Benzve in einem Pfimde Als 
kohol bereitet, | 

Tinctura Benzoes composita, Balsamus Com= 
mendatoris, zufammengefeßte Benzoetinctur. 
Drey Unzen Benzoe, anderthalb Unzen Storar, eine 

Zweyter Theil. Gg 
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balbe Unze Aloe, eine Unze ſchwarzen Perubalfam Dige> 
rirt man drey Tage lang in drey a — und 
filtrirt es dann. 


VI. 1) Man hat den Benzoe bey Bruſtbeſchwer⸗ 
den, Verſchleimung der Lungen und Neigung zur Lun— 
genſucht, wo von ſeinen erhitzenden Wuͤrkungen nichts 
zu befuͤrchten ſteht, empfohlen. 
2) Die einfache Tinctur gebraucht man aͤußerlich 
gegen unbedeutende Efflorescenzen und ——— in der 
Haut als Waſchwaſſer. 
3) Die zuſammengeſetzte Tinctur —— durch 
Reizung der Nerven, wo ſie applicirt wird, die Repro— 
duction, und wird bey Kopfverletzungen, * Wunden 

von Sehnen und Flechſen, und uͤberhaupt bey Wunden, 
welche ſogleich zum Vernarben zu bringen und wo die 
Lebensthaͤtigkeiten nicht lebhaft genug find, fo wie auch 
bey übelartigen Gefehwüren, bey dem Beinfraße, z. Br 
bey Zahnſchmerzen von Caries ꝛc. gebraucht. 


4) Endlich kann man auch, wiewohl es bey uns 
nicht gewoͤhnlich iſt, dieſe Tinctur nah Roſen ſteins 
Rathe bey verſchiednen Formen vn Nervenſchwaͤche, bey 
Amenorrhoe, Wechſelfiebern, Erbrechen ꝛc. geben. 


VII. Den Benzoe gebraucht man innerlich zu fuͤnf 
bis zehn Granen. Die zuſammengeſetzte Tinctur giebt 
man innerlich zu zwanzig bis dreyßig Tropfen in einer 
Emulſion mit Eydotter; zum aͤußerlichen Gebrauche, bey 
Wunden, verſetzt man, nach Schmucker, eine halbe 
Unze mit einem Pfunde Arquebuſade und de — 
Flanke. Pa Se 
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6. 494. Br y; 


‚Balsamus perunianus niger: 


” Balsamus indicus niger, fhwarzer Peru: 
balfam, aus Myroxylon peruiferum, einem Baus 
me in Peru, Brafilien und Merifo fließend, von der 
Confiftenz des Syrups, dunkelbraunroth, zwiſchen den 


Fingern in feine Faͤden ſich ziehend, von durchdringen: 
dem, balſamiſchem, der Vanille und dem Benzoe ähn- 


lichem Geruche und von gewuͤrzhaftem ran ; etwas 


bitterlichem Geſchmacke. 


IE Er beſteht aus Benzoefänre ‚ Hatz und ärgere 
ſchem Dele. Mit fetten Delen miſcht er fi) nicht, ſondern 
mit aͤtheriſchen Oelen; in reinem Alkohol loͤſet er ſich 
nicht auf, außer wenn er zuvor mit aͤtheriſchen Oelen ges 


miſcht iſt, zum Theil aber in gewäfjertem Weingeifte, 


III, Iſt er mit Copaivabalſam oder Terpenein vers 
faͤlſcht, fo bewürfe ein Zuſatz von concentrirter Schwe⸗ 
felfsure Erhitzen, Aufwallen ind Entbindung übelrie- 


chender Dämpfe. ft er mit fertem Dele, Wachs over. 


) 


Fett verfeßt, fo trennt fich die Miſchung, wenn man fie 
erwärmt, und der Perubalfam finke zu Boden. Mit 


‚gebranntem Zuder oder Syrup verfeßt, bat er einen 


füßlihen Geſchmack und theilt diefen auch dem damit 
geſchuͤttelten Waſſer mi, Sonſt wird er auch aus dem 
Dele des Benzoe, Storar, Maſtix, Dlibanum, As- 


phalt, Vanille ꝛe. nachgefünftelt, wo ihm die oden an⸗ 


gegebenen Eigenjchaften zum Theil fehlen, 


Syrupus balsamieus, balfamifher Syrup. 
Man uͤbergießt eine Unze Perubalſam in verſchloßnem 
Gg 2 


‘/ 


4 P, 
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Gefäße mit einem Pfunde heißem Waffer, gießt die 
Stüffigfeit nach) dem Abkuͤhlen ab und —* darin andert⸗ 
halb Pfund weißen Zucker auf. | 


ineture balsami peruuiani, Perutinetu 
eine Unze Perubalfam in drey Unzen Weingeiſt aufge— 
loͤſet. 


IV. Der Perubalſam iſt ein ſehr kraͤftiges, das 
Nervenſyſtem erregendes, erhitzendes, die ſchwache Re⸗ 
generation verſtaͤrkendes Mittel. 


VL 1) Innerlich hat man ihn, befonders den 
Syrup, gegen fihleimiges Aſthma und angehende Lun— 
genfucht gegeben, unter denfelben Vorſichtsregeln, wo 
dergleichen aͤtheriſch ölige Mittel ‚hm id nun 
anwendbar find. 


2) Eben fo hat man ihn bey Kraͤmpfen mit pa⸗ 
ralytiſchem Zuſtande der Haut, z. B. nad) Unterdrüf- 
ckung der ——— oder bey ION ange- 
wendet, 


3) Aeußerlic) — hebt er teren 
und davon abhängige Stodungen; fo wird die Tinctur 
bey der Gicht und arthrieifher Schwäche der Gelenfe 
mie Nutzen eingerieben; ferner bey Erbrechen, welches 
. blos von zu großer Reizbarkeit der Merven herruͤhrt. 
Auch hat man fie bey innerlichen Entzündungen, z. B. 
bey der Prreumonie Gußerlich als ableitendes Mittel ges 
braucht. RN | 


4) Der Balfaıı befördert endlich die ee 
tion, und ift daher ein ſchaͤtzbares Mittel gegen die Ca- 
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ries, z. B. der Zaͤhne und davon herruͤhrenden Zahn⸗ 
ſchmerz, ſo wie bey friſchen Wunden, die man ohne 
Eiterung verheilen will, bey Wunden von Nerven, 
Flechſen und Perioſteum, in welchem Falle ſie die ſich 
ſonſt dazu geſellenden Convulſionen, Trismus und Teta- 
nus theils verhuͤtet, theils auch, wenn ſie ſchon ausge— 
brochen ſi find, dieſelben hebt. Bey wunder Bruſtwar—⸗ 
zen bedient man ſich eines Linimentes aus dem Balſam 
mit Mandelöl, arabifchem Gummi und Roſenwaſſer. | 


Nu. ‚Anderikch gab man die Tinctur zu zwanzig 
bis fechszig. Tropfen. : Auf Wunden: applicivte mar 
den Balſam erwaͤrmt und legte einen Breyumſchlag 
bruͤber. | 


$ — 
siliqua Vanillae. 


J. Vanille, die Schoten von Epidendron Va- 
nilla Linn. oder Vanilla aromatica Swarziiy 
einem Baume in Weftindien und dem füdlichen Ameri= 
fa. Es find ungefähr einen halben Fuß lange und einen 
halben Zoll breite, platte, dunfelbraune, am Stielen« 
de etwas gefrummte, der Laͤnge nad) tief gerungelte, 
öunfelbraune, fettig anzufühlende, . etwas ſchimmernde 
Schoten, inwendig mit dunfelbraunem Marfe und klei⸗ 
nen, runden, glänzenden, fihwarzen Saamen, von 
angenehm gemürzhaften, dem Perubalfam ähnlichem 
Gesuche und Geſchmacke. | 


III. Se ſchwerer fie find, und je ftärfer fie On 
und ſchmecken, deſto beffer find fie. Zu verwerfen find 
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die geringern Sorten, welche z.B, aus dicken kurzen 
Schoten beſtehen wenig riechen ꝛc. | 


bi ‚Tinetura V. anillae, Banili al r. Man 
digeix eine Unze Vanille mit einem Pfunde Alkohol. 


* IV, Die Banille ift ein ſehr angenehmes, liebli⸗ 
ches Reizmittel der Nerven welches uns auch die 
Sefiplechtstyeile affıcirt. we 


v1. ‘np Bei verſchied nen u Erampfhaften — 
den, bey Amenoirhoe, Hyſterie, Verkaͤltung bedient 


2 


man ſich mit Nutzen beſonders der Tinctur. 


EN 2). Bey dem Typhus, wo die Schwaͤche bedeutend 
ift, Meteorismus eintritt sc, gebraucht man fie eben- 
falls, Ihre veizenden Wuͤrkungen find allgemein und 
dabey anhaltender, als die der meiſten aͤhnlichen Mittel. 


VII. Man Bu die — 2 wwanzig bis ran 
Tropfen 7 | 


=" 


> er fi HR 8 
ad R een 
— a — und biſblet RE | 
— ————— peruuianus albus, weites Peru 
sur am, wird durch Einfchnitte indie Rinde deffelben 
Baumes, ‚welcher auch den ſchwarzen Perubalfam lies 
feet, erhalten, fol noch angenehmer und kraͤftiger feyn, 
als diefer, Fomme aber. bey uns nicht aͤcht vor, und wire 
— nicht mehr angewendet. BR 


Balsamus peruuianus siceus, Opobalsamum, 
ein roͤthlich gelbes Harz von ſtarkem Benzoegeruche, foll 
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eingetrockneter und eines großen Theils feines ätherifchen 
Dels beraubter weißer Perubalfam feyn. 


Storax s. Styrax, Storax, das aus Styrax 
ofiicinale, einem Baume in Italien, Frankreich, Da- 
löftina, Aethiopien und Oftindien, fehwigende Harz, 
beſteht entweder aus reinen, weißlichen, vörhlichen, gele 
ben, durchfichtigen Stüden (Storax in granis und _ 
Storax calamita) oder aus einer braunrothen leichten 
Mafle, welche aus Storar mit Gummi, Holzſpaͤnen, 
Sand und andern Unreinigfeiten zufammengefege ift; 
er hat einen angenehmen, dem Perubalfame ähnlichen 
Geruh und gewürzhaften etwas bittern Geſchmaͤck. 
Man gebrauchte ihn bey chroniſchem Huſten, Aſthma, 
angehender Lungenſucht und Amenorrhoe; zum Raͤuchern 
bey kalten Geſchwuͤlſten; die Salbe (Vnguentum de 
Storace,) bey Wunden von Slechfen und Häuten, bey 
hartnaͤckigen ———— alter Are und bey dem 
Brande. 


Storax Tiquida s. Liquidambra, flüffiger 
. Storar, eine vöthliche oder graulihe Flüffigkeie von 
der Confiftenz; des Honigs und dem Geruche des Storar, 
welche aus Liquidambra styraciflua, einem Baume 
in Birginien und Meriko gewonnen, wurde als die 
Nerven reizendes, Stockungen zertheilendes und die Re— 
generation unterſtuͤtzendes Mittel — 


Cortex Jubabae, die Rinde von einem un — 
ten indiſchen Baume, ſoll der Vanilla nahe kommen und 
Bi an Die Seite a werden koͤnnen. | 
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Bernfteinfäaure 


$. 497. 
Algemeiner Charakter. 

Die Bernfieinfäure ift, fo wie offenbar der Berns 
‚fein, woraus fie gewonnen wird, vegetabilifchen Ur- 
ſprunges, iſt ſehr fiüchtig, und laͤßt ſich unveraͤndert 
ſublimiren, farbe blaue Pflanzenſaͤfte roth, verpufft mit 
Salpeter, wird durch Salpeterſaͤure, Schwefelſaͤure 
nicht zerſetzt und iſt den Laugenſalzen und Erden, mit 
Ausnahme der Schwererde, ſchwaͤcher verwandt, als 
die meiſten Säuren, loſet ſich in drey Theilen ſiedendem 
und hundert Theilen kochendem Waſſer, fü wie in zwey 
heilen Fohendem Alkohol auf, 


9. 498. 


Acidum succinicum. 


‚t 


I. Sal Succini volatile, Bernfteinfäure, 
flühtiges Bernfteinfalz, befteht aus weißen, 
nadelfoͤrmigen, dreyſeitig prismafifhen, glänzenden | 
Kryſtallen, welche einen fauren Gefhmad und einen 
Schwachen Bernfteingeruch haben, an der $uft beftän- 
dig, im Feuer ganz flüchtig find und übrigens die 
(9. 497: ) angegebenen chemifchen Eigenfchaften. haben. 


I. Man deſtillirt groͤblich geftoßnen Bernſtein 
aus glaͤſerner Retorte bey allmaͤhlig verſtaͤrktem Feuer 
“in eine verkuͤttete, tubulirte Vorlage; man gießt auf 
die uͤbergegangene Miſchung von Salz," faurer Fluͤſſig⸗ 
keit und Oel fo viel heißes Wafler, als zur Auflöfung 
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des Erſtern nötpig iſt, ſcheidet die Fluͤſſigkeit von dem 
Oele ab, dampft ſie langfam ab, filtrirt fie und ftelle 
fie zum kryſtalliſiren hin. 


Haͤlt die Bernſteinſaͤure noch Oel, ſo hat ſie eine 
braunere Farbe und riecht ſtaͤrker nach Bernſtein; iſt ſie 
mit Zucker, Weinſtein und Weinſteinſaͤure vermiſcht, 
fo laͤßt fie in der Hitze eine ſchwammige Kohle zurüͤck; 
‚enthält fie kohlenſaures oder ſalzſaures Ammonium, ſo 
giebt fie beym Reiben mit Kalk oder Kali einen ammo— 
nialiſchen Geruch; enthaͤlt ſie Schwefelſaͤure, ſo truͤbt 
ſie die Aufloͤſung des ſalpeterſauren Bleyes; enthaͤlt ſie 
Sauerkleeſaͤure, ſo arg en die ng. der 
ſchwefelſauren Kalkerde. 


EV, Die Kernfteinfäure ke ein AP aber 
theures Mittel, welches die Nerven erregt, Die Wärme 
vermehrt, Harnabfonderung und Hautausdünftung ver⸗ 
ſtaͤrkt. Sie hat in ihren Wuͤrkungen Aehnlichkeit mit 
dem empyreumatiſchen Oele des Bernſteins, und dies 
erregt den Verdacht, daß ſie ihre Heilkraͤfte uͤberhaupt 
nur der Verunreinigung mit dieſem Oele verdanke, wel⸗ 
cher jedoch durch die Erfahrung bey Anwendung der 
‚ganz veinen Säure widerlegt wird. Man kann ihr da- 
her in Dinficht auf ihre rherapeutifchen Wuͤrkungen eher 
eine Aehnlichkeit mit dem Ammonium beylegen 


VI. Man gebraucht ſie bey verſchiednen Formen 
von Nervenſchwaͤche, und zwar 


ı) im Typhus, wo die, Kräfte (ehe neck; ‚ der 
a ſchwach und klein * 
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2) bey Krämpfen und Cönvulfionen, hyſteriſchen 
Anfaͤllen und Epilepſie, er auch bey — 
Harnverhaltung; 


-3) bey Laͤhmungen, feröfer Apoplexie, —* 
roſis ꝛce 

4) bey Metaſtaſen, ad von Schwäche des pe⸗ 
ripheriſchen Nervenſyſtems abhängen, wenn Hautaus⸗ 
ſchlaͤge unterdruͤckt ſind, oder Rheumatismus und Gicht 
ſi auf innere Theile geworfen haben; | 


im); zu Aufrichtung der Regeneration bey Gangraͤn 
und Sphacelus „beſonders alter Leute, vorzuͤglich in 
Verbindung nie Moſchus; nad) Tode au) in Berbin- 
dung mit —— bey alten bartnätgen Ge» 
ſchwuͤren. — 

Endlich gebraucht man ſie Hoch zur Bereitung des 
Liquor Ammonii succinici, (Liquor Cornu Cerui 
suceinatus), in welchem das £hierifche empyreumatifche 
Oel vorwaltend ift, und welcher daher zu den waſſer⸗ 
ſtoffigen Mitteln gehört. 


Dritte Sa ft un [3 
Borarfäure, 
DELL ZEEEE | 
Allgemeiner Charakter. u 


Die Borarfäure befteht aus weißen, filberglänzen- 

den, ducchfcheinenden, ſchuppigen Kryſtallen, bat einen 
ſchwach fauerlichen, etwas bitterlichen Geſchmack, brauſet 
wit kohlenſauren Saugenfalzen faft gar nicht auf, farbe 


“ 
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bleue Pflanzonfäfte roth, ft in Ealtem Waſſer ſchwer 


aufloslich, loſet ſich aber in vier Theilen kochendem 


Waſſer, ſo wie in ſechzehn Theilen kaltem und fuͤnf 
Theilen warmem Weingeiſt auf, iſt feuerbeſtaͤndig und 
bekommt durch das Schmelzen das Anfeben von Glas. | 


e a $. 500, 
| R Boranxz 


. L Natrum boracicum, Borax veneta, Borar, 
in Venedig und Holland, durch Auslaugen, Durd)- 
feiden und Kryftallifiven des Tinfal, eines aus Oſtin⸗ 
dien, beſonders aus Tibet nach Europa verſendeten un— 
reinen Borax bereitet, beſteht aus gr oßen, glaͤnzenden, 
halbdunchſichtigen, — ſechsſeitig ſaͤulenformigen 


Keyſtallen mit dreyſeitigen Endſpitzen, bekommt an der 


guft einen weißen Beſchlag und an einen — lau- 
gen baften Geſchmack. 


II. Er beſteht aus 34, Borarfiure " wilde +25 
Natrum neutraliſirt haben, 25 freyem Natrum und 
765 Wafler Er farbe den Veitchenfaft grün, braufer 
aber mit Säuren nicht auf, loͤſet fich in vier und zwanzig 


Theilen Faltem und in ſechs Theilen fiedendem Waffer 


auf, in Weingeift aber nicht. Im Feuer verliere er 
blos fein Kıyftaliifationswaffer und wird weiß, loder, 
zerreiblich, ſpaͤterhin glasartig. Durch Saͤuren, Kalk. 
waſſer, ſalzſaures Ammonium wird er zerſetzt. 


I. Iſt er mit — — ſo kniſtert er 
auf gluͤhenden Kohlen; mit Alaun verfaͤlſcht, hat er 
einen zuſammenziehenden Geſchmack, faͤrbt den Veil⸗ 


* 
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chenſaft roth und wird aus der waͤſſerigen Aufloͤſung 
* Kali praͤcipitirt. 


Der Borax iſt weder in chemiſcher, noch in 
ar Hinſicht den gewöhnlichen Neutralfalzen 
zuzuzaͤhlen. Er würft reizend auf die Nerven, erregt 
bejonders die —— und unterſtuͤtzt die Rege— 
neration. 


VL 1) Wegen feiner Wuͤrkungen auf den Ute— 
rus war er ſchon im Alterthume befannt und ift auch) 
in den neueften Zeiten geruͤhmt worden. Man giebt 
ihn innerlich zu — der Wehen bey ſchweren 
Entbindungen. 


2) Beſonders gebraucht man ihn aͤußerlich zu 
Befoͤrderung der Regeneration bey verſchiednen Arten 
von Geſchwuren. Bey Aphthen iſt er das gewoͤhnlich⸗ 
ſte Mittel; eine Aufloͤſung deſſelben mit Roſenhonig laͤßt 
man theils innerlich nehmen, theils oͤrtlich appliciren. 
Bey flechtenartigen, unreinen Hautgeſchwuͤren, ſyphili— 
tiſcher und ſcorbutiſcher Affection des Zahnfleiſches und 

der uͤbrigen Mundhoͤhle, bey Geſchwuͤren der Horn⸗ 
haut ꝛc. applicirt man dieſelbe Miſchung. Gegen die 
Kraͤtze hat man auch — von Borar und — 
nefett empfohlen. 

3) Wegen ſeiner Kraft, die Thaͤtigkeit der Gefaͤß⸗ 
nerven zu erhoͤhen und dadurch Stockungen und Conge⸗ 
ſtionen zu heben, hat man ihn gegen ſchmerzhafte Haͤ— 
morthoidalfnoten, Blutaderfnoten, harte und ſchmerz⸗ 
hafte Gefhwülfte, Flecken der Hornhaut und Augenfelle 
äußerlich angewenden Auch bey Entzündungen iſt er 
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ſo gebraucht worden; z. B. zu Einſpruͤtzungen in der 
erſten Perlode des ſyphilitiſchen Trippers und weißen 
Fluſſes, um die Entzündung und den Schmerz zu 
mäßigen, 


4) Wegen — Wuͤrkungen auf die Nieren hat 
man ihn bey der Hautwaſſerſucht innerlich gebraucht. 


5) ‚Eben fo bey Weberfäuerung der Darmfäfte, be- 
fonders bey Kindern. Man bat ihn endlich auch wegen 
feines laugenfalzigen Antheils bey der Vergiftung durch 
Arfenif anwenden wollen. 


VI. Innerlich giebt man ihn zu einem Salben bis 
zwey Serupeln, in Waſſer aufgelöfet, z. B. eine Drad)- 
me Borax in drey Unzen Wafler und einer Unze Roſen— 
honig täglich viermabl zu einem Eplöffel, 


. Zum äußerlichen Gebrauhe bey Schwaͤmmchen 
miſcht man den Borax mif acht oder auch) nur vier Thei— 
den deftillivtem Waffer und eben foviel Roſenhonig, wo— 
mit man dann die Mundhöhle auspinfelt, Man läßt 
auch das Waſſer ganz weg und vermifchet eine Drachme 
Borax mit einer Unze Nofenhonig, wo der Borar nod) 
mehr auf der berührten Stelle haften fol. Zu einem 
Augenwaffer oder Öurgelmaffer nimmt man vier Unzen 
deftillivtes Waffer und funfzehn Gran Borar. 


$, 501. 
Diet 


- Acidum boracicum, Sal sedatinuum Hombergi, 
Dororfaure, Sedafivfalz, aus der Auflöfung 
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des Borax in kochendem Waſſer, duch Zuſetzung von 
Schwefelſaͤure, Abdunſten und Kryſtalliſiren erhalten, 
beſteht aus weißen, ſchuppigen Kryſtallen und hat die 
(G. 499.) angegebenen Eigenſchaften. Man gebrauchte 
dieſe Säure zu zwey Gran bis einem und mehrern Seru- 

peln bey dem Typhus, großer Nervenſchwaͤche, Kraͤm— 
pfen, Convusfionen, Epilepfie, Kopfweh ꝛc. Indem 
fie dDucch Erregung der Nerven manche Schmerzen ſtillt, 
fann fie doch nicht ein eigentlich narfotifches Mittel ges 
nannt werden, mit welchem Nahmen man fie vormals 
belegte, weil ie diefe Würfung nicht durd) ſpeciſiſche 
erden des Seelenorgans hervorbringt. 


Bierte Gattung. 
Aromatiſche Thierfaure, 


I. 502. 
Hllgemeiner Charakter. 


So wie die Benzoefäure in dem Harne der — 
thiere vorkommt, ſo finden ſich andre aromatiſche Saͤu— 
ren in einigen Wuͤrmern, Inſecten und Amphibien. | 
Sie find meiftentheils fluͤchtig und kommen dem Ammo— 
nium nahe. Befonders afficiren fie ii Harnwege und 


die Geſchlechtstheile. 


$. 503. 
Acidum Formicarum. 
1. Ameifenfäure, aus dem befannten Inſecte, 
Formica rufa, welches in Garten und RBalangen 
lebt, 
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III. Man feine bie großen — im Juny 
und July ein, 

Man erhaͤlt dieſe Säure, Inden man die Ameiſen 
in einem leinenen Beutel zwifchen zinnernen Platten 
preßt, oder mie Waſſer deſtillirt, oder auch fie mit 
Fochendem Waſſer infundirt. | 
r Spiritus are Am eifengeifl, Ah 
Pfund lebendige Ameifen deftillive man mit. vier Pfund 
rectificirtem Weingeiſte und eben ſo viel Waſſer. 


IV. Dieſe Saͤure —— die Nerven und befonders 
die Nieren. 


VL ı) Dan — den ——— Rn 


lich ea Schwaͤche der — ſo wie man 
* dabey auch aͤußerlich als Waſchwaſſ⸗ er anwendet. 


2) Man reibt ihn in geſchwaͤchte gelaͤhmte Glie— 
der ein. Bey Contuſionen des Kopfes ſetzt man ihn 


unter die Fomentationen, ſo wie man ihn auch bey Kopf⸗ 


ſchmerzen von reiner Nervenſchwaͤche auf dem Scheitel 
oder an den Schlaͤfen einreibt. | 


3) Dey gichtigen Gliederſchmerzen ; — 


und Gelenkknoten bedient man ſich eines Aufguſſes der 


Ameiſen mit ſiedendem Waſſer, als eines Bades, ſo 


wie man dabey den eſgent a Ma nehmen 


laſſen fann, 


VI Innerlich giebt man den Ameiſengeiſt zu einer 


Drachme bis halben 
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9. 5040 | 
Entbehrlich und obſolet. is RER 


I. Millepedes, Aselli, Kelleraffeln, Kel— 


lerefel, mwurden als ein harnıtreibendes Mittel, neben 
bitteren magenftärfenden Subftanzen bey Wafferfucht und 
Steinbefihwerden, auch bey Stocfungen im Unterleibe, 
Gelbjuche, fehleimigem Aſthma, Laͤhmungen, Amauro⸗ 
ſis ꝛc. angewendet. Man ließ funfzig bis hundert Stuͤck 


⁊ — N —— 


lebendige Kelleraſſeln zerquetſchen und den Saft, mit Ho⸗ 


nig vermiſcht, auf einmal nehmen. Oder man bereitete 

aus zwey Unzen der zerquetſchten Aſſeln mit einem Pfun⸗ 

de Rheinwein einen Aufguß, welchen man zu einer hal— 

„ben bis zwey Unzen nehmen ließ. Noch unwürffamer 

jind Die getrodneten, welche man zu einem halben bis 
ganzen Scrupel gab. 


Coccionella, Cochinella, Codenil e, ‚Coc- 


cus Cacti, eine auf den Blättern des Cactus cocci- 


nellifer in Mexiko lebende Schilölaus, welche — 
net zu uns gebracht wird, und einen ER ge „ bitter- 


lichen, zuſammenziehenden Geſchmack bat, wurde gegen 
Schwaͤche der Harnabſonderung und der Geſchlechts— 


functionen angewendet. Meiſtentheils wird ſie jetzt nur 


in der re zum Farben verfchiedener Praparate 
benutzt. 
Stincus marinus, Meer ſtinz, Lacerta Stin- 


cus, eine in $ybien,. Aegypten und Arabien lebende 


Eidechſe, welche getrocknet und von ihren Eingeweiden 


befreyt, zu uns gebracht wird und vormals als harn— 
freibendes und Die ARE u eh Mittel bes 
ruͤhmt war. 


Sechſtes 
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Kr Phosphon 
— | | | 9. 505. % * 
—9 | | Allgemeiner Charakter. 
| Der Phosphor iſt ein waſſerſtoff⸗kohlenſtoffiger 
Körper, von fo hohem Grade von Brennbarkeit, daß 


er fon bey. gewöhnlicher Temperafur Den Sauerftöff | 
‚der Atmosphäre an fich ziehe und verbrennt. Er fomme 
hauptſaͤchlich in den Thieren, befonders der höhern Ord- 

nungen vor; außerdem findet er fi) auch mit Eifen ver: 


f 


— 


bunden (im Sumpferze) und mit Kalkerde (im Apatit), . 


wo er vielleicht ebenfal lls — Urſprunges 


Phosphorus. 


— ein feſter, etwas zaͤher, a 

5 gelblicher, durchſcheinender, bey längerer Aufbewahrung 

an der Oberfläche weiß und undurchfichtig merdender 

‚Körper, gemeiniglih in Stängelhen, welche ſich zer— 

‘ ſchneiden laſſen und — dem Bruche ſtrahlig und glaͤn⸗ 
ſind. 


I. An der guft verbrennt er langfam unfer Aus— 
—9— — von Daͤmpfen, die nach Knoblauch riechen, 
welches ſich im Dunkeln durch Leuchten darſtellt, und wird 
dadurch in unvollkommne Phosphorſaͤure verwandelt, 
In der Waͤrme und durch Reiben entzuͤndet er ſich und 
brennt mie weißer, gelblich grüner, etwas Enifternder 
j Flamme fehr ſchnell. In heißem Waffer ſchmilzt er 
und fließt wie Del, In Waſſer und Weingeift lofer er” 
r. Zweyter Theil, | 96 
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fih nicht auf, fondern in ätherifchen und fetten Delen 
und in Schwefeläther.  Diefe Auflöfungen leuchten im 
Dunkeln, ' ih 4 
IH. Zwey Theile eingedickte, aus Knochen bereite« 
te Phosphorſaͤure menge man genau mit einem Theile 
Koblenpulver und trägt es in eine irdene, beſchlagene 
Retorte, lege einen tubulirten, halb mie Waffer gefüll- 
ten Hecipienten vor, verklebt die Fugen und deftillirt 
bey al llmaͤhlig verſtaͤrktem Feuer, bis Feine Tropfen mehr 
übergebn. Nach dem Erkalten des-Apparates bringe 
man den Phosphor in warmem Waffer in feine Form 
und läßt ihn darauf in Ealtem Waffer erhärten. Iſt 
er aber noch nicht rein genug, fo Deftillivt man ihn noch— 
mals. Man verwahrt ihn unter Waffer in wohl ver- 
| ſchloßnen Glaͤſern auf. 


Iſt derſelbe mit Schwefel verfaͤlſcht, ſo entzuͤndet 
er ſich bey 760 Fahrenheit noch nicht, und Die durch | 
fein Verbrennen gewonnene und verdünnte Säure prä- 
eipitirt eine Aufloͤſung von ſalzſaurer Schwererde. 


IV. Der Phosphor iſt eins der hͤrk ten, ober aud) 
gefährlichften Heilmittel, welches die Thätigfeit des Ner— 
venſyſtems mit ungemeiner Kraft erhöht, Auf der außern 
Dberfläche eingerieben verurfacht er ein brennendes Ge- 
fühl und Köche der Haut. Sein innerliher Gebrauch 
zu $ bis Gran bewürfe Erhöhung des Gemeingefühle, 
Heiterkeit, Wohlbehagen, Wärme, Gefühl erhöhter 
Kraft, ftärfere Thätigkeit der Nieren und der Geſchlechts⸗ 
‚ theile. - Etwas ftärfere Gaben bewürfen Unruhe und 


Hitze, fieberhaften Puls, belegte Zunge, vermehrten 


"Andrang des Blutes nad) dem Kopfe, Spannung und 


“ | 
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| Zroeneit auf der Bruft, heftiges Brennen und Schneis 
den im Magen, Efel, galliges Erbrechen, Einige 
Grane veranlaffen heftige brennende Schmerzen im Ma⸗ 
gen und Darmeanale, fo wie auf der ganzen innern Fläche 
des Körpers, mit. Rälte auf der äußern Oberfläche, oͤfte— 
res. Erbrechen, ſchnellen, Fleinen Puls, Sinken der 
Kraͤfte; darauf werden die Pulsſchlaͤge unmerklich die 
Augen matt, die Naſenfluͤgel zuſammengezogen, die Sip- 
-pen bläulich, Die Extremitaͤten kalt und es erfolge der 
Tod. Die Entzündung, welche man im Darmecanale 
findet, iſt niche weit verbreitet, der Magen iſt ausge 
‚dehnt, der Darmeanal an einigen Stellen zufanmenge- 
zogen, ⸗ In mäßigen Dofen, jedoch zu anhaltend 
‚»gebraucht, verurfacht er Berhärtung des Magens, Vers 
dauungsbeſchwerden, ehronifches —— * — 
ſtopfung/ Atrophie und Tod. 0 
WM Wenn man von dieſem Beftigeh Keimitte, 
welches allerdings in Fallen, wo uns alle andre Heilmits 


hr ‚tel verlaffen, noch Hülfe ſchafft und deshalb trog feiner 


Gefaͤhrlichkeit nicht gänzlich) aus dem Gebiete der Heil- 
mittellehre zu verbannen ift, Gebrauch machen will, fo 
muß man es ı) in einer vollkommnen Aufloͤſung geben, 
‚welche nicht durch die Dabey gebrauchten Medicamente 
‚ und Getränfe, und wo möglich auch niche durch vie Ma⸗ 
‚gen- und Darmfäfte zerfege wird, denn fonft ballt ſich 
‚der präcipitirte Phosphor sufanaten und wuͤrkt auf ein« 
zelne Stellen mit zu großer Heftigkeit; 2) man muß ihn 
in gehoͤrig kleinen Doſen geben, nicht leicht binnen vier 
und zwanzig Stunden mehr, als einen Gran; 3) man 
muß dieſe Doſen nicht zu ſchnell nach einander geben, 
weil ſie ſonſt leicht ſich anhaͤufen und dann mit einander 


22 
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wuͤrken koͤnnen, befonders wenn der Leib verftopft iftz 
man feßt daher nach" feinem Gebrauche immer einen oder 
zwey Tage aus, und in der Zwifchenzeit. unferhält man 
die Seibesöffnung durch fehickliche, nicht ſchwaͤchende Mit- 
tel, interponire auch nach Befinden der Umftände andre 
Reizmittel, unter welchen jedoch Fein gaugenfalz feyn darf, 
indem. dies wafferftoff= haltiges Phosphorgas eh, 
welches befonders gefahrlich zu feyn feheint. 

‚VL 1) In der legten Periode des Typhus (Ner⸗ 
‚venfieber, Peſt sc), wo die Erfhöpfung den hoͤchſten 
Grad erreicht, ein paralytifcher, foporofer Zuftand ein 
tritt, wo feine Complicationen oder Congeftionen nad) 
wichtigen Organen vorhanden find: bey Eleinem, weichem 
Pulſe, Kälte der Ertremitäten, Schluchzen, beſchwer⸗ 
lichem Schlingen, mit hoͤrbarem Herabgleiten der Ge⸗ 
traͤnke, Schlafſucht, roͤchelndem Odem, kaltem, klebri— 
gem Schweiße, matter Sprache, ſchwerem Gehoͤre ꝛc. 
‚Er vermehrt hier, wenn er Huͤlfe ſchafft, die Ausduͤn⸗ 
ſtung der Haut und der Lungen und die Harnabſonde— 
rung. — Beſonders wuͤrkſam iſt er bey dem Typhus 
mit Exanthem, wo dieſes aus Mangel an Lebenskraͤften 
nicht gehoͤrig ſich ausbildet, oder eingefallen und zurück⸗ 
getreten iſt, z. B. bey Mafern, Blattern ꝛc. ’ oder a 3 
Metaftafen ver Gicht auf ediere Theile, 

2) Bey Lähmungen und paralyeifchen E—— 
z. B. bey Laͤhmung von eingewurzelter, knotiger Gicht, 
von Vergiftung durch Bley oder Arſenik, giebt man ihn 
innerlich. Wenn er das Uebel hebt ; fo bewuͤrkt er an⸗ 
fangs ein Prickeln und Juden in dem leidenden Theile, 
nachmals fiarfe Schweiße und baufigen Harnabgang. 
Auch reibt man ihn bey bartnadigen rheumatifchen und 


| 
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arthritiſchen Schmerzen veneriſchen Krochenſchmerzen, — 
Eroftofen und sahmungen ein. 
3) Bey fpaftifhen Krankheiten, bey dem Tera- 
mus, der Wafferfihen, befonders bey der Epilepfie, wel— 
che von rein nervöfer Afthenie, mangelhafter Ausbildung 
eines Hautausfchlages ic. herruͤhrt und nicht mit zu ſtar⸗ 
. Een Congeftionen nad) dem Kopfe verbunden ift, ‚ent 
man ihn innerlich. h 
4) Dad) Thed en beftreicht man callöfe Geſchwi 
re und Fiſteln mit einer Aufloͤſung des Phosphors mit⸗ 
telſt eines Cylinders von Leinwand: die Calloſitaͤten wer- 
den dadurch weggeſchafft und es bildet ſich ein reines 
Geſchwuͤr. 


VII. Man — den Phosphor wi ; bis & Stan; 

jedoch nicht in Pulvern, Pillen, — nut lat⸗ 
wergen. 
Eine oͤlige Auflöfung bereitet man aus zwey Gran 
Phosphor mic einer Unze Mandelöl und man kann fie 
durch Zufag von arabifchem Gummi oder Mandeln, mit 
einem deftillivten Waffer und einem Syrup in eine Emul- 
fion verwandeln. Diefe übrigens zweckmaͤßige Formel 
laͤßt fid) nur wegen des Bungee Omen Geſchmacks nicht 
überall anwenden. 

Eine Emulfion bereitet man, indem man zwey Gran 
Phosphor mit drey Drachmen arabiſchem Gummi und 
fehs Unzen deſtillirtem Waſſer durch forgfältiges und: - 
anhaltendes Reiben vermifchen läßt und eine Unze Syrup 
und eine halbe Drachme Schwefeläthergeift zufegt, wo— 
von man alle zwey Stunden einen Cßloͤffel ER nehmen. 
laͤßt. 
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Man kann den Phosphor auch in Schweelächer 


Anflöien ‚jedoch muß dieſer hierzu Höchft rein und won 
‚allem Weingeifte frey, alfo durch Wafchen mit deftilliv- 


tem Waſſer, Vermiſchen mit Fohlenfaurem Kali und - 


Deſtilliren uͤber ſalzſaurer Kalkerde gereinigt ſeyn. Vier 
Gran Phosphor erfordern zur Aufloͤſung eine halbe Unze 
Schwefeläther, und man nenne diefe Aufloͤſung unrichtig 


Phosphornaphthe oder Phosphoräther (Naph- 


iha phosphorica, Aether phosphoricus) und giebt 
fie zu zwanzig Tropfen. Es ift dies eine vollfommne 
Auflöfung, allein abgerechnet, daß nichts Geiftiges oder . 
Waͤſſeriges zugleich oder darnad) genommen werden darf, 
fo frage es ſich auch, ob fie niche im Magen und Darm- 
canale durch die — abgeſonderten — zerſetzt 
wird. 

Zum —— Gebrauche bedient man ſich eines 
Linimentes von drey Gran Phosphor mit zwey Drachmen 
Mandeloͤl, dem man auch einen Scrupel Campher zus 
ſetzen kann. | 


Siebentes Geſchlecht. 
Eampben 


} $ 507+ 
Chemifher Charakter. 


Der Campher ift ein eigner naberer Beftanbepeil ; 
mehrerer Degetabilien, befonders des heißen Klimas, 
welcher die hohe Ausbildung feiner brennftoffigen, na= 
mentlich roafjerftoff = kohlenſtoffigen Natur, befonders. 
durch feine hohe Fluͤchtigkeit bewährt, und den aͤtheriſchen 
Oelen nabe kommt. Er ift leichter als Waffer, ſchmilz 
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in der Hitze, verdunſtet ſchon in gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
tur, laͤßt ſich leicht entzunden, brennt mit ſtarker, heller 
Flamme, ohne eine Kohle zu hinterlaſſen, iſt in Waſſer 
unaufloͤslich und nur durch Schleime mit ihm miſchbar, 
loͤſet ſich in Alkohol, Aether, fetten und aͤtheriſchen 
Oelen auf, verbindet ſich auch mit geſchmolzenem Schwe— 
fel, Wachs, Harzen und Balſamen, wird von eine 
fachen Saͤuren aufgeloͤſet, ohne, wie das atherifche Del, 
dabey viel Wärme zu erzeugen oder in Harz verwandelt 

zu werden; verwandelt ſich durch wiederholte Deftillation 
mit Säure in eine Saure, welche man Campherfäure 
nennt und Die mit der Benzvefäure uͤbereinkommt; durch 
Deſtillation mit Thonerde verwandelt er ſich in ein gold« 
‚gelbes, leichtes, ſcharfes run Del I und DNOISTAN: 
| einen kohligen Rückftand, 


ei 9. 508. 
| Sherapeutifcher Charakter, | 
Der Campher begraͤnzt gemeinfhaftlich mit ka 
Phosphor die Abtheilung der Fohlenftoffigen Körper : 
‚ beyden ift der Brennftoff weiter und vollfommner ai. 


gebildet, als in den übrigen Fohlenftoffigen Körpern, er 


nähert fi) dem Wafferftoffe und bilder fo Den Uebergang 
zur dritten Abteilung. Die zweyte Abtheilung endigt 
ſich alſo gleichſam mit einem zweyarmigen Pole: der 

Phosphor, durch hohe Brennbarkeit ausgezeichnet, geht | 
vom Schroefel und Harze aus, und ift gleichfam. eine 
weitere Ausbildung beyder; der Campher, durch hohe 
Fluͤchtigkeit ſich charafterifivend, ſchließt ſich an Die äthe- 
vifchen Dele und aromatischen Sauren an und vermittelt 
den Urbergang von ihnen zu den woflerftoffigen Mitteln. 


# / ® 


* 
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Der Campher wuͤrkt ſchon weniger rein auf die Gefaͤß— 
nerven, ſondern bewuͤrkt eine ſchnelle, ſtarke Reizung 
des geſammten Nervenſyſtems, befonders feiner Periphe⸗ 
rie, wobey er jedoch auch das Gehirn etwas afficirt. 


$. 509. 


1. enpber wird von Laurus Camphora, einem 
Baume in Japan, Java, Borneo ꝛc. gewonnen, indem 
man entweder ihn durch Einſchnitte in Die Ninde aus- 
laufen laßt, oder ihn aus dem Holze ausfocht und dann 
fublimiet, Der rohe Campher, welcher gelblich und 
klumpicht, mit verfchtednen Unveinigfeiten vermifcht ift, | 
wird nad) Europa gefender, und in Holland, Hamburg, 
Berlin ꝛc. raffiniert, d. h. mit einer Fohlenfauren Kalf- 
erde vermengt, fublimirt, Diefer gewöhnliche, raffi— 
nirte Campber ift weiß, glänzend, durchfcheinend, Fry- 
ſtalliniſch, leicht, broͤcklich, etwas fertig anzufuhlen, 
von eignem, dem Rosmarin ähnlichem Geruche, und 
feharfem, bitterlichem, erft ——— hintennach kuͤh⸗ 
lendem Geſchmacke. 


HIT. Am beften ift der, welcher gan; weiß, ohne 
Flecken, durchſichtig wie Eis iſt, auf Waſſer ſchwim⸗ 
mend ſich entzuͤnden laͤßt und ohne Ruͤckſtand verbrennt. 


Spiritus camphoratus, s. Spiritus vini camplıo- 
ratus, Camphergeiſt. Man digerirt eine Unze Cam— 
pher mit einem Pfunde vectificirtem Weingeifte im Kuͤh⸗ 
len, bis der Campher ſich aufgelöfet bat und die — 
keit geſaͤttigt, — waſſerhell iſt. 


\ 
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ı Emplastrum saponatum, s. camphoratum, s, | 
saponis Barbette, Campberfeifenpflafter. Dry 
‚Pfund gemeines Bleypflafter, ein halbes Pfund gelbes 
Macs und drey Unzen ſpaniſche Seife mifcht man bey 
gelindem Feuer zufammen, und feßt, wenn es etwas ab⸗ 
gefüple ift, eine halbe Linze Campher, der mit Baumoͤl 
zuſammen gerieben iſt, zu. 

 Linimentum saponato- camphoratum, € am- 
pherfeifenliniment, eine dem englischen Balsamus 
Opodeldoe ähnliche Compofition. Anderthalb Unzen 
gemeine Hausfeife, ſechſtehalb Unzen Alkohol, eine Unze 
Waſſer und eine Drachme Campher läßt man in verded= 


- tem Gefäße bey gelinder Warme zergehen, und fegt eine 
Drachme Fauftifhe Ammoniumflüfligfeit, dreyßig Tro— 


pfen Nosmarinöl und. zwanzig Tropfen Thymianoͤl zu. 


IV. Der Campher würft als ein Fräftiger Reiz auf 
die Nerven, befonders der Haut, vermehrt die Aus— 


duͤnſtung derfelben, fo wie die Rücffehr des Blutes in 


den Venen. Große Gaben verurfachen Erbrechen, Zit— 
tern, Zudungen, Bangigfeit, Ohnmacht, Obrenfaufen, 
Schwindel, Taumel, Sinnlofigfeit, Epilepfie, Schlaf: 
ſucht oder Schlafofigkeir 16. 


V. Man gebraucht ihn überhaupt ——— 
Schwaͤche des Nervenſyſtemes, welche die Anwendung 
fluͤchtiger Reizmittel heiſcht und wobey befonders Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Hautausduͤnſtung von Nutzen iſt. Man 
vermeidet ihn aber bey ſtarken Congeſtionen nach dem 
Kopfe, weil er dieſe leicht vermehrt, bey Ueberfuͤllung 
der Gefaͤße mit Blut, bey gaſtriſchen Unreinigkeiten und, 
weil er durch Vermehrung der Hautausduͤnſtung die 


* 


} 
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Harnabſonderung vermindert, in den Faͤllen, wo eine 
Kriſis durch den Harn bevorſteht. Oertlich bewuͤrkt er 
durch Reizung der Venen, Zertheilung von Congeſtionen, 
er iſt jedoch in dieſer Abſicht nicht zu gebrauchen, wo 
dieſe Congeſtionen zu ſtark ſind oder ſich leicht auf innre 
Organe werfen koͤnnen. 


VI 1)Bey fieberhafter RNeſchage 7— nn 
Typhus, wo der Puls flein, weich und ſchwach ‚die 
Haut rocken und rauh oder mit Falten Schweiße bedeckt 
ift, wo Delirium, Schlaflofigkeit, Zuckungen, Slechfen« 
fpringen ꝛc., Die Affection des rervähfuftems ausdrücken, 
giebt man den Campher innerlich, vder reibt ihn mit 
Speichel oder Del an den Schenfeln, oder den Campber- 


geiſt am LUnterleibe ein, Bey reinem Typhus mit Bal⸗ 


drian, China, Aether ꝛc., bey Typhus, der auf eine 
Synocha gefolgt ift, mit Spiesglaspräparatfen oder Neu— 
fralfalzen, bey fauligem Typhus mit verfüßten Sauren, 
Serpentaria ıc., bey gaftrifchem Typhus, wenn bie 
sähmung und Heberfüllung des Darmcanals mit gaſtri— 
fehen Unreinigkeiten großentheils gehoben ift, mit Neu— 
tralſalzen, China ıc.; bey pejtartigem Typhus mit Chi⸗ 
na und Wein ıc, 


Bey Typhus mit ae , wo deffen Ausbruch) 
ducch Afthenie verhindert wird, oder wo daſſelbe durch 
Erfaltung unterdrüdt worden ift, iſt der Campher vor= 
züglich anwendbar, zumahl wenn dabey die Harnıwege 
afficirt find, Der Harn blaß ift, und ein fihmerzhaftes 
Debnen in ven Weichen Statt findet, So giebt man 
ihn in dem Scharlac), bey rauher und trodner Hau, 
mangelnder Ausduͤnſtung, Froͤſteln, Torpiditaͤt, hell— 
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rothem, flüchtigem Ausſchlage; in den Blattern, wo 
bey Unreizbarfeit, krampfhaftem Zuftande, ſchwachen 
Sieberbewegungen, blaffer, Falter Haut ꝛc. der Ausfchlag 
nicht gehörig bervorfreten will, oder wo derfelbe gleich) 
anfangs misfarbig und übelartig ift; in den Mafern, 
wenn ihr Ausbruch zoͤgert, oder wenn fie misfarbig aus- 
brechen, oder auf innre Theile Ablagerungen bilden, oder 
eine lähmungsartige Schwäche der Haut zuruͤcklaſſen; 
befonbers i im Kothlaufe und im Stiefel :c, 


Beym Typhus mie Entzündung, wo das Fieber 
entweder urfprünglich typhoͤs gewefen oder es in Folge 
einer Synocha geworden ift, wo der Puls Erampfhafe 
oder weich und ſchwach ift, und wo von einer verftärften 
Ausduͤnſtung Befferung zu erwarten fleht, bey Typhus 
mit Prreumonie, Hepatitis, Gafteitis, Enteritis ıc, 


mit Neutralfalzen, Spiesglas- oder Quedfilbermitteln, 


Aud) wendet man in dergleichen Faͤllen den Camphergeiſt 
oder ein Liniment aus Campher außerlich an, welches 


ö- B. bey Bruftbefchwerden Das Achmen erleichtert und 
den Huften mäßigt, 


2) Bey Erampfhafter Afthenie, befonders wo die 
Ausdünftung oder eine andre normale oder abnornie Se- 
cretion (z. B. Milhabfonderung, ein Hautausfchlag, 
Geſchwuͤr ꝛc.) unterdruͤckt oder nicht reichlich genug iſt; 
fo bey Epilepfie, Veitstanz und andern Eonvulfionen ; 
bey Kolifen und Magenkraͤmpfen, von hämorrhoidali— 
fhen Eongeftionen, Bleyvergiftung oder rheumatifcher 
und arthritifcher Complication. Man kann ihn auch 
bier, fo wie bey eingeflemmten. Brüchen und andern 
krampfhaften Zufällen als Friction gebrauchen. 
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Bey ſchmerzhafter Afthenie, befonders rheuma= 
eifchen und Durch Unterdruͤckung der Transfpiration ent 
ftandenen Schmerzen, 5. B. bey Kopfweh, Zahnweh ıc. 
wo man ihn theils innerlich giebt, theils, z. B. in Ter- 
peneinöl aufgeloͤſet, Außerlich applicirt. AM, 


4) Bey Eongeftionen gebraucht man den Campher 
örtlich, wo man nicht zu befürchten bat, daß fie, nad) 
dem Verſchwinden in den aͤußern Theilen, in innern Or— 
ganen fich feftfesen werden. _ - 

Bey verſchiednen Entzündungen, 3. B. bey einem 
leichten, ödematöfen Rothlauf, wo Fieber und Schmerz 
: gering oder ſchon größtentheils gehoben find, gebraucht 
man ihn in Kraͤuterſackchen, wobey man ihn gern auch 
innerlich giebt; bey Augenentzuͤndung von ſtarker An— 
ſtrengung, beſonders bey feuchter, rheumatiſcher oder 
katarrhaliſcher gebraucht man den Campher mit Schleim 
und Waſſer, oder in trocknen Umſchlaͤgen auf die Stirn; 
bey dem Ausbruche der Blattern, um die Augen vor 
denfelben zu fehügen, lege man den Campher in Süd: 
hen auf, oder man wendet auch eine ganze Masfe von 
geinwand mit einem Gamphercerat befteichen an, um den 
Ausbruch der Blattern in Gefichte zu verhuͤten. Ent: 
zuͤndungen vom Aufliegen hebt man durch Wafchen mic 
‚ Samphergeift oder durd) ein Campberliniment. 


Bey verfchiednen fieberlofen Congeftionen, bey Su- 
gillationen und Verrenfungen mit Schwäche der Öelenfe, 
bey Balg - und Drüfengefehwülften, wenn fie nicht zu 
ait und zu bart find ꝛc., gebraucht man äußerlich befon- 
ders den Camphergeiſt oder Das angegebene Campher— 
feifenliniment. Bey oͤdematoͤſen Anſchwellungen ge- 


> 
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braucht man ihn zu trocknen Umſchlaͤgen; bey Hornhaut⸗ 
flecken giebt man ihm die Form eines Linimentes; bey 
Congeſtionen von Froſte, Froſt beulen bedient man ſich 
des Linimentes oder des Geiſtes ꝛc. 


65Bey Schwaͤche der Regeneration, unreinen, 


fauligen, brandigen Geſchwuͤren und Beinfraße applicirt 
man den Campher als Pulver, oder mit Schleim; bey 
feuchter Caries bedient man ſich des Camphergeiſtes. 
Bey dem Brande giebt man ihn innerlich mit China, 
und applicirt ihn aͤußerlich, indem man ihn entweder in 
Der Mähe des brandigen Theils einreibe, oder unmittel- 


bar auf dieſen applieirt, und ;ivar bey trocknem Brande 


Als Salbe, bey feuchten Brande als Pulver. Bey 
der Kraͤtze und bey Geſchwuͤren vom Aufliegen, fo wie 
bey riſſiger, aufgefprungener Haut, nimmt man ihn zu 
Waſchwaſſern 
Dies iſt die Anwendung des Camphers uͤberhaupt; 
wir bemerfen nun noch au kungen auf einzeine 
Organe, 

6) Der Campher erregt das Gehirn und Seelen« 
organ, jedoch nicht ın ausgezeichnetem Grade, und if 
Daher bey Afthenie diefes Organs anwendbar, bey Mes 
lancholie und Manie, befonders wenn die Kranfheit nach 
Unterdruͤckung einer Secretion, eines Hautausfihlages :c. 


entſtanden ift, wenn dabey Andrang nach den Gefchlechts- 


theilen und, nad) Auenbrugger, Zufammenziehung der 


Teſtikeln Statt findet, wenn die Conſtitution ſchwam— 


mig und torpid, die Oberfläche kalt, blaß, ſchwarzgelb, 

Das Athmen langfaın, der Buls ſchwach iſt ꝛc. Er ift 

ferner ein wichtiges Mittel bey rein afthenifcher Apoplerie, 

wo Die Congeftionen Des Blutes nach dem Gehirne nicht 
\ * 


* 
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zu heftig oder gtößentheils gehoben find, beſonders bey 
einer Frampfbaften Diathefis oder bey Unterdrückung 
einer Secretion cs, Man bat auch bey einem foporöfen 
Zuftande, welcher wahrfcheinlich von einer feröfen Erz . 
gieBung im Gebirne herruͤhrte, durch Einfprügung des 
Camphers in die Venen, die Heilung bewürft, Auch ge 
gen bie Laͤhmung des Sehnerven J man ihn empfohlen. 


7).Der Campher verſtaͤr kt die Ausduinſtung der 
Lungen. So wie man bey entzuͤndlichem Zuſtande der 
Lungen bey verſchiednen Krankheiten, z. B. Maſern, 
Scharlachfieber ec. ihn theils innerlich giebt, theils Fla⸗ 
nell mi it Camphergeiſt auf die Bruſt legt, oder ein Cam⸗ 
pherliniment einreibt, fo giebt man ihn bey langwieri⸗ 
gem, ———— chamaiſchem ſchleimigem Hu⸗ 
ſten mit Spiesglasſchwefel ꝛc., bey feuchtem Aſthma 
mit Meerzwiebel sc, bey krampfhaftem Aſthma mit 
Aſant ıc., bey Aſthma von metalliſcher Vergiftung mit 
Oel, Opium, Schwefel ꝛc., bey — mit Aſant, i 
Bilſenkraut, Canthariden ꝛc. 


8) Ganz beſonders aber —— der — die 
Ausdünftung der Haut und iſt Daher eins der erften Mit 
tel gegen Zufälle, die von Unterdruͤckung der Funetion 
- Der Hauf herruͤhren, namentlich gegen rheumatifche Be- 
fhwerden, Er ift anwendbar im erften Stadium des 
Rheumatismus, wo die Ausbildung der Krankheit noch 
durch Wiederherſtellung der Transſpiration verhuͤtet 
werden kann; ferner in den letztern Stadien, wo das 
Sieber etwas gemildert iſt. Man giebe den Camphee 
in Verbindung mit effigfaurem Ammonium, Spiesglass 
mitteln, Opium; bey temittirendem rheumatiſchem Fie⸗ 
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ber mit China; bey chroniſchem Rheumatismus mit 
Schwefel, Spiesglas, Guajak. Man gebraucht ihn 
ferner in der Gicht, wenn Schwaͤche der Nervenſyſtems 
und Kachexie vorhanden iſt, wenn die Anfaͤlle in hohem | 
Grade fieberhaft find, oder wenn die Gicht auf innre 
Organe fih geworfen hat. Auch äußerlich) kann man 
ihn bey rheumatiſchen Affectionen anwenden. 


9) Indem der Campher mit bedeutender Intenſi⸗ 
taͤt die Nerven des Hautorgans erregt, vermindert er 
antagoniſtiſch die Thaͤtigkeit der Harnwerkzeuge und der 
Geſchlechtstheile. Man gebraucht ihn daher 
) gegen zu ſtarke Reizung der Geſchlechtstheile 

und zu reichliche Abſonderung von Saamenfeuchtigkeit, 
gegen Davon abhaͤngende Pollutionen, Priapismus, Mut: 
terwuth, Melancholie ꝛc. Auch bat man ihn in gleicher 
Abſicht bey dem Tripper und bey dem Saamenfluffe ge- 
geben, wo jedoch feine Anwendung viel Vorſicht erfor 
dert, indem ex leichte eine nachtheilige Schwächung der 
Geſchlechtstheile verurfachen Fann, 


b) Bey ſchmerzhaftem und unterdruͤcktem Baer 
welches durd) ſcharfe Stoffe, z. B. Canthariden, verans 
laßt worden ift, oder blos von Eongeftion nach) den Harn- 
wegen abbangt, die bey Catarrhen, im Typhus, nad) 
ſchweren Entbindungen, bey ceffirender Menftruation ꝛc. 
Statt findet, läßt man den Campher theils in Emulfio- 
nen innerlic) nehmen, theils am Schenkel oder in der 
Mieren- und Dlafengegend einreiben. Ihn unter fpa- 
nifche Sliegenpflafter zu miſchen, um die nachtheiligen 
Wuͤrkungen derfelben auf die Harnwege dadurch au ver⸗ 
huͤten, iſt son unzweckmaͤßig— 
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Man hat auch den Campher gebraucht, um bey 
zu ſtarker Reizung andrer Organe eine Ableitung von 
deufelben zu bewirken, 3. B. vom $ympbfyfteme bey 
Mercurialeuren, vom Seelenorgane bey reichlichem Ge: 
— des Opiums im Krebſe ic 


VII. Man giebe den ämpher su einem bis fünf 
Granen; in Fallen großer Unempfindlichfeit, z.B. bey 
Manie und Melancholie, zu zehn bis felbft zwanzig Gran. 


Sn Pulverform bringe man ihn durd) Zufag 
einiger Tropfen Weingeift, ohne welchen er ſich nicht 
pulvern laßt; Zucker, Magnefie ꝛc. fegt man zu, um 
feine Sale in den Magenſaͤften zu befördern. 

In Pillenform bringt man ihn mit Harzen oder 
Eptracten, wo der Kranke Feine Slüffigkeit nehmen will. 

Mireurund Emulfion. ine Mirtur bereitet 
man, indem man 3. B. auf eine halbe Drachme Cam: 
pher einige Tropfen Weingeift tröpfele und ihn mit zwey 
Dramen arabifhem Gummi unter allmähliger Zu: 
fegung von vier Unzen Waffer und einer halben Unze 
Syrup forgfältig veiben läßt; man laßt davon, wohl. 
umgefchuttelt, alle drey bis vier Stunden’einen halben 
oder ganzen EBloffel voll nehmen. Zu einer Emulfion 
nimmt man eine Drachme Campher mit drey Drachmen 
arabiſchem Gummi und einer Unze Waſſer und miſcht 
es unter ein Pfund Mandelmilch. Auf ein Klyſtier 
nimmt man-einen Scrupel bis eine Dradıme Campher, 
mit arabifchem Gummifchleim in — Chi⸗ 
naabſud ꝛc. aufgeloͤſet. 

Latwerge. Kindern giebt man eine Latwerge 
von einem halben ereng Campber, einer Drachme 

arabi⸗ 


— 


nehmen, nicht in Ba 
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arabiſchem Gummi und * — % 


Theeloͤffelchenweiſe. 


Aetheriſche Aufloͤſung. Man loͤſet einen 
Serupel Campher in zwey Drachmen Echmef:läthergeift 
auf und laͤßt davon zehn bis zwanzig Tropfen auf Zucker 

er, denn dieſes bewuͤrkt einen 
Niederſchlag. 
Eſſigſaure ——— ‚Acetum vini cam- 


 phoratum. Man reibt eine Drachme Campher mit 


ſechs Drachmen arabiſchem Gummiſchleim zuſammen und 
ſetzt nach und nach ein Pfund Weineſſig zu, oder man 


loͤſet eine Drachme Campher in der erforderlichen Quan— 


NS 


titaͤt Weingeift auf und ſetzt zehn Lingen Weincfjig hinzu. 
Man gebraucht dieſe Miſchung zu einer bis zwey, auch 


vier Drachmen anſtatt der ſonſt gewöhnlichen bezoardi⸗ 


ſchen Eſſige ( Acetum bezoardicum) in Faulfiebern; 


auch aͤußerlich zum Waſchen, Riechen, Anſtreichen im 
Typhus, bey Ohnmacht, Aſphyxie ze. ac 


Delige Auflöfung. Eine Drache Canpfe 


reibt man mit anderthalb Unzen fetten Dele, z. DB. Lein⸗ 


öl, Baumöl ꝛc. zufammen und gebraucht diefe Miſchung 
befonders aͤußerlich. Auch mit fetten Salben, z. B. 
Althaͤſalbe, laͤßt ſich der Campher miſchen. 

Auch laͤßt ſich der Campher mit Speichel und an⸗ 
dern animaliſchen Feuchtigkeiten miſchen, und giebt, nach 
Brera, Chretien ,, in dieſer Form ein een 
äußerlihes Mittel ab. 

Camphergeiſt wird äußerlich land wenn 


geiſtige trocknende Mittel nicht zu vermeiden find, ben 


Schlafiheit, Schwäche der Gelenke. 
BZweyter Theil. Fi 
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Campberfeifenpflafter wird bey Falten Ge- 
ſchwuͤlſten, Duetfchungen, Milchgeſchwuͤlſten, Kröpfen, 
Gichtgeſchwuͤlſten ꝛc. angewendet, doc) läßt man es richt 
länger als zwölf Stunden liegen, weil es befonders bey 
zarter Haut leicht Blaſen zieht. 

GCampberfeifenliniment wird ebenfalls bey 
fieberlofen Eongeftionen, Sugillationen, — der 
Eelente ꝛc. angewendet. | 
| $ — 

Kunert Radix Sept eR, ; | 

I. Radix Serpentariae virginianae, virginis 
ſche Schlangenwurzel, die Wurzel von Aristolo- 
‘chia Serpentaria, einer perennirenden Pflanze in Vir- 
ginien und Carolina, befteht aus zarfen, auswendig 
bräunlichen, inwendig gelblichen Safern, Die aus einem 
gemeinfchaftlichen fleinen Knopfe entfpringen, von ges 
würzhaft bittrem, etwas brennendem ED und 
ee Geruche. 


II. Sie enthält außer dem Campher acheiſcherO Oel, 
—E und Harz. 

— IH. Die Wurzel von Asarum virginicum une 
ſcheidet ſich durch ihre ſchwarze Farbe. ee a 
V. Die Serpentaria ift ein ſtarkes Reizmittel, 
welches beſonders auch ſtark auf die Haut wuͤrkt. 

VI 1) Man gebraucht fie faſt ausſchließlich i im 
Typhus, im ſogenannten Nerven= und Faulfieber, be« 
fonders in den fpätern Perioden, wo die Schwäche zus 
nimmt, der Duls ſinkt, Gefühllofigfeit, Kälte der Haut, 
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Delirium, Petehien, Brand an einzelnen Stellen ein- 
tritt; ferner im Typhus mie Exanthem, mo dies zögert 
und nicht gehörig ausbrechen will, oder unterdruͤckt wor⸗ 
den ift; im Typhus mit Entzündung, z. DB. in der 
brandigen Bräune; endlich im fogenannten nervoͤſen ; 
Wechfelfieber, wo man es befonders aud) ——— ver⸗ 
bindet. 

2) Gegen verſchiedene — Aſthenieen, als 
Ruhren, Durchfaͤlle, Krämpfe, Rheumatismen ꝛc. ges 
braucht man ſie ſeltner. — In Amerika war ſie ſonſt 
wegen ihrer Wuͤrkſamkeit gegen den Biß giftiger a 
gen berühmt. 


VI. Selten giebt man fie in Pulverform zu einem 
alben Scrupel bis einer halben Drachme. Gewoͤhnlich 
gebraucht man den wäfferigen Aufguß: zwey Drachmen 


bis eine halbe Unze infundire man mit ſechs Unzen for 


chendem Waſſer und läßt alle Stunden einen Eßloͤffel 
voll nehmen. Man infundirt fie auch mit einem China: 
abfube, oder man mifcht ihr Baldrian, Angelifanc. bey. 
Auch bereitet man einen weinigen Aufguß, z. B. von 

Serpentaria, China, Pomeranzenfchaalen, Weine.und 
zuſammengeſetztem Lavendelgeifte. 


§. 511. 
Radix Angelicae. 


L. Radix Angelicae satiuae, N 
Bruftwurzel, Die Wurzel von Angelica Archange- 
liea, einer J— Pflanze, welche auf den Pyre- 
naen, den ſchleſiſchen und boͤhmiſchen Gebuͤrgen wild 
waͤchſt und bey uns in Gaͤrten gezogen wird. Sie iſt 
| Ji 2 
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lang, äftig, mit Fafern befeßt, auswendig braun ober 
grau =runglich, inmendig weißlich, mit Eleinen gelblichen 
Röhrchen, bat einen gewuͤrzhaft füßen, nachher etwas 
ſcharfen Geſchmack und einen balſamiſchen Geruch. 


II. Sie hat —— Beſtandtheile wie die Ser⸗ 
pentaria. | 


II. Man graͤbt fie im Srühjahre ; bewahrt fie an 
einem trocknen Orte auf, wählt befonders die zaͤhen, 
ſtark riechenden, inwendig mit Röhrchen verfehenen 
Wurzeln, und verwechfelt fie nicht mit denen der Ange- 
lica siluestris, welche ſchwaͤcher von Geruch und Ges j 
ſchmack find und feine gelben Röhrchen haben. 


Spiritus Angelicae eompositus, zufammen 
geſetzter Angelifengeift. Ein Pfund Angelifen, 
ein halbes Pfund Scordien, drey Unzen Baldrian und 
eben. foviel Wacholderbeeren übergießt man mit fechs 
Pfund rectificirtem Weingeiſte und der nöthigen Quanti- 
taͤt Waffer, deftillive fee Pfund ab und. löfet darin an- 
derthalb Unzen Campher auf, | 


IV. Die Angelika erhitzt etwas mehr, als die Ser⸗ | 
penfaria, und bewürkt Schweiß. SER 


VI 1) Man gebraucht fie im —— ‚in gafri- 
ſchen, fauligen, nervöfen, befonders anftecfenden Fie- 
bern, wo die Schwäche fehr groß ift, in der Periode, 
wo Die Thätigfeit des Hautorgans durch flüchtige Reiz— 
mittel mit Erfolg verftärfe werden Fann, befonders wo 

‚eine kritiſche — — der Statt finde 
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2). Bey Rheumatismen, wo die ——— 
durch erhitzende Mittel wieder hergeſtellt werden * 
bedient man ſich des Angelikgeiſtes. 


3) Bey Schleimanhaͤufung in den sungen chro⸗ 
niſchem Katarrh und Aſthma gebraucht man R bit Ba, 
mit Spiesglasmitteln, Alant ıc. 


‚VI. Selten giebt man fie im n Pülver: zu einem 
— Scrupel bis einer halben Drachme; gewoͤhnlich 
bedient man: ſich des Aufguſſes , 3 B. einer Unze mit 
einem Pfunde kochendem Waſſer, wovon man einen bis 
zwey Eßloͤffel voll nehmen laͤßt, oder mit Chinaabſud 


oder Wein. — Den Geiſt giebt man zu vierzig bis 


ſechzig Tropfen. 


PURE ; 

Entbehrlich und obſolet. 
Radix Leuistici, s. Ligustici, Li eb ſtͤckel, die 
Wurzel von Ligusticum Leuisticum, einer perenni« 
renden, auf den Alpen wildwachfenden, bey uns in Gäts 
ten gezogenen Pflanze, wurde befonders gegen Amenor: 
rhoe und Hyſterie angewendet. Herba und Semina 

Ligustiei, wurden eben fo gebraucht. 


Radix Angelicae siluestris, miis. e Angelis 
kawurzel, ift der ächten Angelifawurzel ähnlich, je- 
doch ſchwacher 


Radix — ‚ Meifterwurzel, von 
iperatakia Östruthium, einer perennirenden Ge: 
bürgspflanze in Defterreich und der Schweiz, wurde ge- 


u 





gen — — Blaͤhungskoliken, — 
ſterie, Laͤhmungen ꝛc. — im ——— ange⸗ 
wendet. 


Radix Carlinae s. Cartopatiae, Eberwur zel, 
von Carlina Acaulis, einer perennirenden Pflanze auf 
Bergen und Anhoͤhen, hat aͤhnliche Kraͤfte. 


Radix Contrajeruae, Gif twurzel, von — 
stenia Contrajerua, einer Pflanze in Peru und Meris 
fo , wurde in fauligem und nervoͤſem Typhus mit — 
J—— — eg ꝛc. gegeben. 
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